
5228902553 2

AT AT ub NGEN e



K

r OE

S

P

A

X

D
KL

v

E
>

Za
P

n An

ME D
k4

w
..

U  R
R  i  G  %M E  E

@& e n a

E  S
n

8 P

D
RE

n

n
”  A OT

U  x69  D M
n

8}  {  M
e E  CE

Wnl  N a  Na  v

n Pa -

D e  e  Ae
S 3V  D  %

SE
E NC

ba  VDE,

L E
S en  S B

E

Sn  O
* al

D  B

a

An

A

E
A

CN“ J

M
1  1

D

Han  a

sa  n

A  E  S

D7a
e



A

n
CD

C l KP
E

\lye
FT S

>  A

e o
G 4

v

D D

7-  - S
— an  an A

Z
VaR  T

(  ( <
D

N e
> WT  T W

F
ScS Y

Y

ı

Dn  e a
S

f N  S Ka R
C

A

v

K
B GI®  I® Z V Xz

Ea S  { an Y  n  $
y Pa

e «
E  e  S Sr  A S

p Dx a D  y
An

NSO  A  E
f BR  S SE

N  C bä.  S  A  .  7 EFE  a &s A  O  }
*n%;  WE

s A
4 S K  en

DrD  ( AWe CrE DE  DE $  ”  SW
S r  r R E  e w

n  n R S
A Wo w  i Er

K
k Z

Ka RK la

zn STA
A

K S e
DE

S {
0

vn Hb w C “
S

M  M SS a Ds W  ya
O

7
s

En  I
O

L
pn

n
S E AB

nrn
IL  xS - l

u

L  L
Ka

HD
X  4X

I  &r

RL

S  S

NF  i  C

K  N
A

<&



K;92

HRIFT

FÜR

WISS
UN  ®

G1 SCHAFT

AN

UA  z 19 EET

Inhalt

IGNATIUS PUTHIADAM: Hinduistische Religionsphilosophie DAVID ] RABOULAY: Sixteenth
Century Scholasticısm and the Colonizatıon ot mer1ıca
Kleine eitrage: KRICHARD FRIEDLI: WeltreligionenundWeltfrieden (GODFRIED FELEN
Politische Bıldung der brasilianischen Kirche HANS- JÜRGEN BECKEN: Jesus und
Medizinmann 48 I HOMAS KRAMM: Theologie ] ontext WOLFGANG (GERN
1L, nterwegs ZU]  j dialogischen Exıistenz. 'heo Sundermeie dem Fünfzigjährigen 56

Berichte.; JOHANNES MEIER: Internationa r Kon derGeschichtswissenschaften
LRICH BERNER: LIAHR:Kongreß ı Sydney Kolloquium Brisbane 66 HARALD BAER:
Semm ar nordischer Missionsgesellschaften i Aarhus ICHAELVON. BRÜCK: Jüngste
Entwicklungen des Buddchismus iı 71

T’heologische Examensarbeit aka mischenJahr
Besprechungen: Missionsw1ssenscC Religions schaft Verschiedenes

VERLAG CH  OR MUNSTER

s e  413

7 Y

Al



senschaftZeitschrift fü Mıssıons 155e chafi nd Reli
O1 begründ on ] id

ge
In rnationale nstu sch

ONSW

r  An
urzbur Os

Ludwı

hrift
ntern nalen
s Mı

resges amtum
35,

land incl M w
Der Verkaufspreis ı1St Mit Mı beıitr für F

ItdurchSpendenb
ZahlunSCH für asI1
10 61 - 505 Interna ales Institut fü

ESC SE le desBonn2) oder über Stadtsparkass nn, 002
IM Albertus Magnu 3 » Bo

TW erdenSpenden as WI
2589 505 oder über pa
Deutsche Bank Aachen, Nr de WI Berg-

riesch D 5100 Aache
Fur die Schriftleitung bestimmte ndungen erd

Zeitschrift fürMıs ONSW eCNSs aft 19107 155

Schriftleitung
. Postfach -5 Aa

unterDas LIME 1SE das Vereinsregister des Amtsge ch Münster
Aktenzeichen Nr. 1672 das 1ST dasVereinsregister des SC hts

Aachen unter Aktenzeichen Nr. 452 emgetra

Gedruckt INIL nNnter ung der Deutschen Forschung emeinschaft
TE T Verlag un Anzeıgen:

Aschendorfische Verlagsbuchhandlung mbH CO Postf£: 2 9 400
1986 Aschendortfische Verlagsbuchhandlung (GmbH Mün

Dıe Zeitschrift ı1ST urheberrechtlich geschützt. Dıe dadurch begrün ten Rechte, insbesonderedie ı -ZUNg,
des Nachdrucks, der Entnahme VO]  — Abbildungen, der. Funksendung, der Wiedergabe uf foto hanıschem der
nlıchem Wege und der Speicherung Datenverarbeitungsanlagen bleiben, auch be!i ‚USZUSSWCI

CIWCTIUIIg, vorbehalten. Dıe Vergütungsansprüche des $ 54,bs. D UrhG, werden durch dıe Verwertungsgesell-
schaft Wort wahrgenommen.

Gesamtherstellung: Aschendorfische Verlagsbuchhandlung GmbH CO Munster, 1986

155N 004431923

W A  E  > ——.  p Q  W A  7 o“  ——  D —  „ —.  . aaa a a  > —__
w A A



ZEILSCHRIFT

MISSIONSWISSENSCHAFT
UN  w

RELIGI  NSWISSENSCHAFT

Jahrgang
1986

ASCHENDORF MUNSTER



Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft
1911 begründet von Joseph Schmidlin

Herausgeber:
Internationales nstıtut für missiıonswissenschaftliche Forschungen e.V.

und Missionswissenschaftliches Institut Miıssı10 e.V.
Redaktion: Thomas Kramm Aachen)

Zusammenarbeit mıiıt
er Antes Hannover), oSse Glazık MSC Bernried), Norbert Klaes
(Würzburg), Josef uhl SVD (St. Augustin), Hans Waldentels S] (Bonn),
Ludwig Wiıedenmann 5)] Aachen), Bernward Wiılleke OFM Münster)

Dıe Zeitschrift für Missionswissenschaft Un Religionswissenschaft SC ZMR) 1st Organ des
Internationalen Instituts für miıssionswissenschaftliche Forschungen 1IIME und
des Missionswissenschafttlichen nNstituts Missıo (MWD. Sıe erscheint viertehährlich

Jahresgesamtumfang VO):  w 220 Seiten. Ladenpreıis 44 ‚— JE gang, für
Studenten 3:5.20; Preis Je Einzelheft 12,50, für Studenten 10,50 (im
Inland :ıincl. % MwSt).
Der Verkaufspreis ist für Mitglieder des 1IIME durch Mitghedsbeitrag, für Förderer
des MWI durch Spendenbeıiträge abgegolten.
Zahlungen für das 1IME können überwiesen werden über PSA Köln, Konto-Nr.
S10 61 505 (Internationales nNstıitut für miıssıonswiıssenschaftliche Forschungen,
Bonn 9) oder über Stadtsparkasse Bonn, Konto-Nr. 002 874 Geschäftsstelle des
1IME: Albertus-Magnus-Straße 39, 5300 Bonn
Spenden das M WI können überwıliesen werden über PSA Köln, Konto-Nr.
2589 505 oder über Stadtsparkasse Aachen, Konto-Nr. 27 0953 oder über
Deutsche Bank Aachen, Konto-Nr. Geschäftsstelle des M W  — Berg-
driesch AT Aachen.
Für die Schriftleitung bestimmte Sendungen werden erbeten

Zeitschrift für Mıiıssıonswissenschaft und Religionswissenschaft
Schriftleitun

Postfach 1110 D-5 Aachen
Das 1LIME ıst das Veremsregıister des Amtsgerichts unster estf.) unter
Aktenzeichen Nr. 1672, das MWI 1st das Veremsregıster des Amtsgerichts

Aachen unftfer Aktenzeichen Nr. 1452 eingetragen.
Gedruckt mıt Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft

Aschendortfit, Münster Westfalen, 1986 Printed Germany
Schriftwalter: Dr. Thomas Kramm , Aachen

tern und Redakteuren VO] D November 1949 Urheberrecht: Internationales Institut MISSIONSWIS-
Offenlegung der Eıgentumsverhältnisse gemäß Gesetz ber die Berufsausübung VO] Verlegern, Verlagslei-
senschaftliche Forschungen Münster/W.) und Missionswissenschaftliches Institut Miss10 ‚Aachen). Die
der Zeitschrift veröffentlichten Beıträge sınd urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere das der
Übersetzung fremde Sprachen, vorbehalten. Keıin Teil dieser Zeitschrift ohne schriftliche CeNEC.|
gung des Verlages iırgendeiner Form durch Fotokopie, ikrofilm oder andere Verfahren
reproduziert der eine VO] Maschinen, insbesondere VO] Datenverarbeitungsanlagen, verwendbare
Sprache übertragen werden. Auch die Rechte der Wiedergabe UurcC| Vortrag, Funk- und Fernsehsendung,

Magnettonverfahren der em Wege Jleiben orbehalten.
Fotokopien für den persönlichen und sonstigen eigenen ‚e DTaucC] dürfen 11UX VO]  - einzelnen Beiträgenoder Teilen daraus als Eınzelkopien hergestellt werden. Jede Bereich eines gCWCI'  en Unternehmens
hergestellte der benützte Kopıie dient gCWCI'  en Zwecken SCIN. (2) UrhG und verp!  tet ZUTGebührenzahlung Al die WORT, Abteilung 1SSCENSC} ethestraßbe 49, 8000 München 2, VO]  - der

die einzelnen Zahlungsmodalitäten erfragen sSınd.
Druck und erlag: schendorfIsche Verlagsbuchhandlung GmbH COo., Münster es!

ISSN 44-

QlCFE €5 —0 ST  W  Q\>?
-  - Sa
\ am



Inhalt des Jahrgangs 1986

Abhandlungen
Anltes, 'eier Systematische Religionswissenschaft Eıne Neuorljentierung 214

DDDhavamony, Mariasusal Klassısche Religionsphänomenologie und Missiologie
Gensichen, Hans-Werner: Akzente und Problemstellungen der gegenwartıgen

evangelischen Missionstheologıe DEO
788Heine, 'eLer. Fremde Muslıme. Hausa-Gemeinden ı der Dıaspora

o0orNaerTtk, Eduardo Die ECUECIC Entwicklung der katholischen Kıirche und des
Katholizısmus ı Brasılıen 190

101Kramm, Thomas. Vergleichende Theologıe Missionswissenschaft?
Metz, Johann Baptist: Im Autfbruch ıner kulturell:-polyzentrischen Weltkirche 140
üller, 'arl. Dıiıe Welt die Tagesordnung. Akzentverschiebungen

128Missionsverständnıis
ULLSO--Mbinda, ohn Inkulturation. Eiıne Aufgabe für diıe afrıkanısche Kirche 164

154veng, Engelbert: Afrıkanisches Profil VO)]  $ eologıe und Kıirche
Pathrapankal, 0SE; Dıe Kırche der Apostelgeschichte als Modell für

Zeıt 275
Puthiadam, Ignatius: Hinduistische Religionsphilosophie
Ramirez, Ricardo: Dıe hispanische Bevölkerung ı11. den USA und die katholische

Kıirche 203
939Schimmel, Annemarıe: Islamische Mystik und relig1öse Identität

Theologische FExamensarbeiten ı akademischenJ 984/85 74
Traboulay, David. Sixteenth EenNntury Scholasticısm and the Colonızation of

Amerıca 15
Van Doan, I ran: Überlegungen 1NCI asıatıschen Theologie LE
Willeke, Bernward: Die katholische Kirche ı heutigen Chına und der A.postoli-

sche Stuhl 130

Kleine eitrage
ntes, 'eLler. Mırcea Fliade ZU)] Gedenken 205

48Becken, Hans-Jürgen: ESuS und Medizinmann
206ambps, Arnulf: In €eMOTYy of Father Dr. Gregorius Breda

Deelen, Godfried: Politische Biıldung ı der brasilianıschen Kırche
28Friedli, Richard: Weltreligionen und Weltfrieden

Gern, Wolfgang, Unterwegs dialogischen Exıistenz. heo Sundermeier,
dem Fünfzigjährigen 56

53Kramm, Thomas. Theologıe und ihr Ontext
299Meier, Johannes: Dıe Provinzialkonzilien ı Mexiko

Waldenfels Hans Christentum und Religionen 2302

Berichte
68Baer, Harald Semıinar nordischer Missionsgesellschaften Aarhus

Berner, Ulrich. JAHR--Kongreß Sydney
Berner, Ulrich. Kolloquium ı Brisbane 67

/1Brück, Michael Uon. Jüngste Entwicklungen des Buddchismus ı Furopa
ambps, Arnulf: Ökumenische Inıtiatıven auf internationaler Ebene

(IAMS, EATWOT, WCRP) 248
Friedli, Richard: Das Institut tür Missiologıe und Religionswissenschaft_

Fribourg 245



Hanft, Michael: Okumenische Studientagung der Missionswissenschaftlichen
Institute ı Ba 312

Henkel, Will£. Dıe Päpstliche Missionsbibliothek der Kongregation für cdıe
2061Evangelısıerung der Völker

Kuhl, 0SE) Missionswissenschaftliche Arbeit der SVD St. Augustin und St.
Gabriel 7F

Meier, Johannes: Internationaler Kongreß der Geschichtswissenschaften
Metzler, 0SE, Das Vatikanarchiv. Fıne Quelle missionsgeschichtlicher For

schung 2766
210Nebel, Richard: Internationale Konferenz über Befreiungstheologie

Riße, (‚unter. J] Internationales Instıitut für Missionswissenschaftliche
Forschungen 208

Wiedenmann, Ludwig: Das Missionswissenschaftliche Institut Missı0 Aachen 240
Wolfinger, Franz: Das Katholische Institut für Missionstheologische Grundlagen-

forschung 1 München 24%

Besprechungen
Balz, Where the faıth has lıve. Studıies Bakossı Society and Religion

Part Living together),amm)
Bonino, (ed.) Faces of Jesus. Latın Amerıcan Christologies (Waldentftels)
Brunner-1 raut, rSg.) Lebensweisheit der Alten Agypter (Stephenson) 239
Bsteh, Hrsg.) Sein als Offenbarung Christentum und Hinduismus (Walden:

tels)
Carmod)y, und J. Dıe großen Lebensfragen. Antworten der Weltreligionen

Antes)
OStas, Chriıst Outside the Gate. 1SS1O0N beyond Christendom (Walden-

fels) x 1
Degrije, Der miıissiıONaAarısche Autbruch ı den ungen Kirchen. Glaubenszeug-

für Welt (Waldentels)
Deultsche Bischofskonferenz Hrsg.) Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das

Glaubensbekenntnis der Kırche 'amm)
Eicher, (Hrsg.): Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe (Kramm) 992

81Gardet, Ouvrır les Frontieres de l’Esprit (Waldenfels)
((emeinsame römisch--Ratholische/evangelisch--utherische Kommission Hrsg.): Einheit VOI

Modelle, Formen und Phasen katholisch/lutherischer Kırchengemein-
schaft (Kramm) 9%

Gesch, Inıtiatıve und Inıtiatıon. argo Cult:; Iype Movement ı the Sepik
Agamst Its Background i Tradıitional Village Religion (Janssen. 220

Gnilka, „Chresis“. Dıiıe Methode der Kirchenväter ı der antiıken
215ultur Waldentels)

Grönbold, Jesus ı Indien. Das Ende 1neTr Legende (Waldentels) 2R
Hartwich, Steyler Missıonare Missionarıische Erschließung

Südshantungs (1879—1908). Beıträge 1NeTr Geschichte:; ders., I1
Bischof Henninghaus ruft Steyler Schwestern 4—1 Beıträge
NCr Geschichte Rıvinius) 316

Haubst, Hrsg.) Der Friede unfter den Religionen nach Niıkolaus VO': Kues
(Waldenfels) 2320

Heine, P./Stipek, Ethnizıität und Islam. Differenzierung und Integration
muslimiıscher Bevölkerungsgruppen Forstner)

2925Hick, &  fr und SC1INC vielen Namen (Rıße)



Hofmeyr, W./Forster, (ed.):; New Faces of frıca. SaYy: honour of Ben

Barend Jacobus) Maraıs Mettler) 228

Hummel, (JUrus Ost und West. Hintergründe, Erfahrungen, Kriterien
04(Waldenfels)

2A24Kehl, Hinführung ZU)] christlichen Glauben Antes)
Khoury, /Hünermann, Was 1SL Erlösung”? Dıe Antwort der Weltreligionen

221(Waldenfels)
Khoury, /Hünermann, Weiterleben nach dem Tode? Diıe Antwort der

2921Weltreligionen (Waldenfels)
94Kirchhoff, Christliches Brauchtum VO)] Advent bıs Ostern tes)

Klöckner, Tworuschka, Hrsg.): Arbeıt Antes) 87
2921Klöckner, /Tworuschka, TSg.) Gesundheit Antes)

Klöckner, /Tworuschka, Ysg.) Sexualität (Antes)
0SE, Kirchliche Entwicklungsarbeit als Lernprozeß der Weltkirche. Dialog

der Kirchen der Frsten und der Drıtten Welt als dynamische Struktur ı der
233Weltkirche (Otte)

Levrat, Une experlience de dialogue Antes) 29206

May, D’Arcy Meanıng, Consensus and Dialogue ı Buddhiıist:Christian Commu-
2206nıcatıon. Study 1 the Construction of Meanıng (Waldenfels)

Meıer, Kleine Einführung 1 den Buddhismus (Waldenfels) 291

Mennys, agen Daga. The Story otFather am ROoss, Pıoneer Amerıcan
2306Missıonary Papua New Gumea (Janssen)

Metzler, Dıe Synoden 1ı Indochina, 5—1 (Willeke) 8
2R0Meyn, rSg.) Dıe großen Entdeckungen Willeke)

2y  Q, Mündigkeit und Solidarıtät. Christliche erantwortun; der

heutigen japanischen Gesellschaft (Waldenfels) 217

Müller, Friedrich Schwager. Piıonier katholischer Missionswissenschaft (Wal
88denfels)

Nunnenmacher, Missionarıisches Selbstverständnıis nach dem Konzilsdekret
Gentes“ und nach persönlichen Außerungen VO' Afrikamıssıonaren

218(Waldenfels)
Oshima, Zen — anders denken. Zugleich Versuch über Zen un! Heidegger

(Waldenfels) 2927

Portare Cristo all’Uomo. Congresso del Ventenn1io Concilio Vatıcano 11

(Waldenfels) 2908
/Poupard, (ed.) ictionnaıre des Religions Antes)

230)Rousseau, (ed.) Christianıty and Islam. The struggling Dialogue (Antes)
Schön, Jean Faure. 7—1 Mıssıonar und Theologe Afrıka und

2158Islam Vöcking)
Schoenborn, Gekreuzigt Leiden der Armen. Beıträge ZUT kontextuellen

238Theologıie ı Brasılien Thal;
8& 8Schreiner, Begegnung mıt dem Hinduismus Klaes)

SOAaTES-Prabhu, (Hrsg.): Wır werden beı ıhm wohnen. Das Johannesevange-
94hum 1ı indischer eu! Beutler)

2922Terrin, Nuove Religion1. Alla 1IGGTEe«< della terTrTa (Antes)
Thiel, Religionsethnologie, Grundbegriffe der Religionen schriftloser Völ:

292%ker (Janssen, 293Troll, (ed.) Religion and Religi0us Educatıon ilke)
Waldenfels, Faszınatıon des Buddhismus. Zum christlich-buddhistischen

88Dialog Schumann)



Wijayaratna, Le Moime Bouddhiste selon les lextes du Theravada Walden
fels)

Wilmore, Black Religion and Black Radicalism. Interpretation of the
Relig10us Hıstory of Afro:Amerıcan People Klaes)

Zag0, Buddchismo Christianesimo ı Dıialogo. Sıtuazıone, Rapporti, Conver-
I1 (Waldenftels) 230



HINDUIS'ÜSCHE RELIGIONSPHILO£OPHIE
Uan Ignattus thiadam

Dıiıe Vısıon des Absoluten, ob 11UI)1 rahman oder Isvara oder Bhagavan
wird, hat immer die geistig-geistliche Suche Indiens bestimmt.

„Drastum iıcchaäamı rupam aısvaram, purusottama , „Gern würde ich deine
Gestalt als HeIT, Höchstes Wesen, sehen“ i1st das Krsna gerichtete Gebet
ARJUNAS. HEIT; hast du S  tt gesehen?” autete die rage VIVFEKANANDAS
RAMAKRISHNA. Und der eıster antwortfefte: „Ja. ich habe Gott gesehen Ich
sehe ihn, WI1EC iıch dich hier sehe, 11UT noch klarer und eutliıcher. Man kann
(sott sehen. Man kann ıhm sprechen.‘ Dıe integrale, die innerliche,
intutive Vısıon des Absoluten ıst CS, nach der jeder Hindu-Denker oder
-Seher sucht. RAMAKRISHNA, VIVEKANANDA, ] AGORE, AUROBINDO, (5ANDHI und
RADHAKRISHNAN, L1UTLE dıe bekanntesten unter iıhnen © WAaTlIcCcCI)

Männer, deren innen und Trachten auf die Vısıon des Geistes
gerichtet W  ; Solcherart 1st die geistig-geistliche Suche Indiens.

Das hindustische Trbe

Seıt der Rg-vedischen Frühzeit wurde ANSCHOMUNNCIL, das Höchste
Wesen unter vielerlei Namen ECKann! und auf verschiedenen egen erreich-
bar SCın konnte. Inder en eiNE tielinnerliche Einstellung esen und
Erkenntnis der Realıität allgemeinen und ZU)  — Höchsten Realıität
besonderen. Dıe Jaıns haben dafür wel Ausdrücke: anekäanta Va die
Theorie VOI)1 der Komplexität der Realität) und syad vada die Theorıie VO:  — der
Ummöglichkeit absoluter Aussagen ber jedwede Realität). Jede Realıtät ıst

komplex (anekänta) und der menschliche Geıist begrenzt, keine
absolute Aussage über Was immer se1 möglıch 1Sst. Wır können L11UFI: SAaRCH,

eINneEe Reahität möglicherweise sein möglicherweise nıcht SCN kann,
EetcC. Wıe sehr sich diese Grundsätze bewahrheiten, WCIN WITr mıt der
Absoluten Realität befassen!

Aufgrund seines existentiellen Kontaktes anderen Religionen und Sanz
besonders auch infolge der weitreichenden Spaltungen Lehre und Rıtu:
hat der Hinduismus bereıits während seiner klassıschen Periode wel sehr
wesentliche Prinzıpien für den an mıt dem oblem des relig1ıösen
Pluralismus ausgearbeitet. Das eINE eißt adhikaritvam (spirıtuelle Fignung)
und das andere: am (relig1öse orhebDe Wenn ]Jeman anger iıner
bestimmten Religion oder relig1ösen Gruppe 1St, besagt dies MNUFT,
seiner spirıtuellen 1gnung und relig1ösen Vorliebe ach dieser Religion
ne1gt. ©  er Hindu kann sıch iınen (sott die Gottheit seiner Vorliebe
wählen. Und steht auch jedem frei,; seıne eigene Religion wählen, für
die besten eeı1gnet 1St. Der teSatz VOI11 der relig1ösen Toleranz
der Hındus entspringt diesen Grundauffassungen.

Schon deshalb entwickelte der klassische Hınduismus eiıne Philosophie und
eologie der Religionen, die sich auf diesen Prinzıpien gründeten. Das



bedeutete allerdings nıcht, die einzelnen Hindu-Schulen oder -Sekten
nıcht VO:  - der eıgenen absoluten Wahrheıit und Wertigkeit überzeugt SCWESCH
waäaren. Jede VO! ihnen laubte und eanspruchte, die VO. Wahrheıt
besitzen und den richtigen Weg ZU1 Erlangung der N  gen Befreiung
weılsen. Dıe anderen Gruppen jJeweils äherungen Ooder Stuten und
Schritte diesem Ziel Dıe Bhagavadgiıta hat eINE eologie der Religion, die
hıer erwähnenswert iSt. „Auch die, welche andere .Otter verehren und ihnen,
erfüllt mıt Glauben, pfier rıngen, S1C dienen wahrhaft INr, W C: auch der
Rıtus VO:  — der Vorschrift abweicht. Denn ich bın der Empfänger aller
Opfergaben und der HeIT, doch erkennen S1C mich nıcht W1e iıch wirklich bin,
darum tallen S1EC (zurüc. die Welt des Menschen).*

In diesem Zusammenhang wurde die karma frühere Taten)- und Samsara
(Seelenwanderung)-Theorie ınem nutzhlchen Nstrument für die Erklärung
der Verschiedenheit der relig1ösen Glaubensüberzeugungen und -ausübun-
SCH €  er ıst änger ıner bestimmten Religion oder relig1ösen TU
infolge seimner früheren guten oder bösen afen Durch wıederholte Wieder-
geburten kann der Mensch darauft en, die endgültige Wahrheit und die
Frkenntnis des Höchsten erreichen.

Ramakrishna Paramahamsa

der Geschichte des modernen Hinduismus wurde die jahrhundertealte
duistische Einstellung egenüber anderen Rehgionen aftvoll
Leben erweckt und nach der Forderung VO!  — SRI RAMAKRISHNA, dem Mystiker
VOI Dakshineswar,” ber die TENZEN Indıens hınaus verkündet. R AMAKRISHNA
behauptet klar und eindeutig und mıt der Schlichtheit und Unmuttelbarkeıit
des einfachen, unbelesenen Mannes, das Absolute erkannt abe durch
die praktische Ausübung der Methoden, die VOIl den verschiedenen chulen
innerhalb des hinduistischen Glaubens und darüber hiınaus VO!]  —$ den großen
Weltreligionen empiIohlen werden. Sein Leben der Jlat eiNE
Reihenfolge VO: Experimenten mıt den verschiedenen Methoden der ‚Ottes-
erfahrung.“

RAMAKRISHNA eın Verehrer VO! alı, der göttlichen Mutter. Seine
efe Begegnung mıt dem Göttlichen hatte Tempel VO': Dakshineswar.
Verzweifelt und VO tiefstem Schmerz gepemigt bei dem Gedanken, die
utter sich ıhm nıcht zeigen würde, ım Begrifft, Selbstmord
verüben, Z als ich plötzlıc die wunderbare Vısıon der utter hatte und
besinnungslos Boden sturzte. Ich weıiß nıcht mehr, WasSs mich herum
geschah und WI1EC der est des Tages und der darauffolgende Tag verlieft. Aber
iıch weıß, eiINE nıe ge Glückselhgkeit das nnerste me1ınes erzens
durchströmte, und ich eın unmittelbares Wıssen hatte das Licht, das
die Multter Wä)  — —. Wohin und weıt ich auch blickte, VO:  } überall her
brandeten und sturmten rasender Eıle und unablässıger olge strahlende,
glänzende ogen auf mich Z die ber MIr zusammenschlugen und



mich C' unbekannte Tiefe versinken en Ich keuchte und ampiIte
und verlor das Bewußtsein“ Tatsächlich War SC111C Erkenntnis des Absoluten

Bewußtsein und C121} Glückseligkeit cit und ananda) „Dıie öttlıche utter
S1C Wal, die alles geworden S1C zZeIgLE, les MIL

Bewußtsein ertüllt Wal Das Bild WAar Bewußtsein schien alles diıesem
aum WIC mi1ıt Wonne urchtrankt mıiıt der Wonne des sat-cit-ananda
(Sein-Geist Glückseligkeit) Selbst bösen Menschen sah ich die Macht der
utter en

R AMAKRISHNA hatte C111]( Gelegenheit hristus UrC| iınen Christen
kennenzulernen, och wurde iıhm Wiıssen über den Islam UrC. 1NCH
Muslim vermuttelt Br wußte gul WIC nıchts ber die Glaubenssätze des
Christentums ber Monotheismus und Dreifaltigkeit ber die Geschöpftlich
keit und Sündhaftigkeit des Menschen ber Eschatologie und Erlösung Und
doch behauptete CT, nach NCr Jeweils kurzen Praxıs des christlichen und des
muslimischen Adhana (relig1ösen eges) die Vısıon hriısti und Allahs gehabt

en SeINe Einstellung ZU) Christentum und SC111C6 chrıistlıche Praxıs
1SC. ulstisc. gepragt Fuür War Christus AvatLara g0t

cher unft) aber 1NCT unter vielen anderen Obgleich nıcht Chriıst WAar
(seine anger ar gumennerten‚ auch Paulus noch kein Christ W. als
die Vısıon Christi hatte) erschien ihm Christus als persönliches Lichtwe
SCIL, das SC Innerstes INr. und MI1tL C11]: wurde, denn praktizierte
den christlichen sadhana mıiıt großem rnst und tieftfrommer Hıngabe

RAMAKRISHNA praktisch den Buddhismus, den Islam und das Chriısten
mıiıt hinein „J111 den grundlgenden Weg des Hinduismus Für

Buddha, und ESUS Christus Manıiftestationen des Brahman, des Absolu
© 8 a T e © 8 G

ten Der Mensch kann UrC. die „avatarıschen erabsteigenden) Gestalten
das Höchste unmiıittelbar erkennen Was hiıer diesem Beıtrag

1 00 O a a ı C aa ı a me1ılsten interessiert 1St folgendes RAMAKRISHNA behauptet, und War UrC.
SC Leben, SCINEC Praxıs, SCHIC Erfahrungen und SC1I11C Außerungen das
endgültige und eigentliche Ziel des Menschen die Vısıon der Höchsten
Wirklichkeit 1SE Diıie Mittel und Wege ZUT Erreichung dieses Zieles sind
zahlreich Jede Religion, WEn S$1C TNSL genomrnen und mMiıtL fifrommer
Hiıngabe praktiziert wird kann den Menschen diesem Ziel tühren Vom
Ziel her gesehen, sıind die Religionen nıichts anderes als Miıttel und Wege Aus
dem Blickwinkel der verschiedenen Religionen her gesehen aber betrachtet
sıch jede als exklusiıv und.

Dıe Vieltalt der relig1ösen rfahrungen und die Verschiedenheit der
Religionen erklären sıch Adus den Unterschiedlichkeiten iı a, JTempera-
ment uUSW Dem Menschen, der das andere Utfer, dıe Erkenntnis der
Wahrheit erreicht hat erscheinen alle Religionen als Wege Darum 1sSt
nıcht gut, die CISCNC Religion für die lein wahre und alle anderen für SC

ten Dıe richtige Einstellung 1St vielmehr INEC11EC Religion 1St wahr und
TIC: Ich weıiß nıcht ob andere Religionen SC der TIC. sınd Religion

sıch 1St . noch nıcht die Wahrheit das Ziel Wenn WIT LUr ernst und
aufrichtig dann wird (Gott selber die er und Fehler unseTeTr

Jeweligen Religion korrigieren

E A C E Ü a



Was WIT bei RAMAKRISHNA vorfinden, ıst nıcht ELWa eın metaphysiısches oder
Wert-Urtei über die letzte Wahrheit und Bedeutung nichthinduistischer
Religionen, sondern dıe Bejahung ıhres praktischen und existentiellen Wertes

unseTreI Suche nach Gotteserkenntnis. Diıese Bejahung gründet auf eiıne

eıgene Erfahrung. Dıe Wahhejt der Religionen 1st VO:  s ihm verifiziert
worden.

R AMAKRISNHA behauptet, das Absolute auf wWwEeIl Arten rtahren en. In

einıgen seiner ussagen gibt versehen, das Höchste als

estaltlos, eigenschaftslos und als mıt seiner eigenen Realıität identisch
rtfahren hat. Er wird eingetaucht die universale, alles durchdringende und
les rfüllende Realıität ohne Ich-Bewußtsein kEr sagt: „Mıtunter löscht Gott
selbst den etzten est des ‚Ich‘ Aaus. Dann erftfahrt jada samadhıi Oder

nirvikalha samadhı (den Zustand der ekstatischen objektlosen Kontemplation).
Diıese Erfahrung nıcht beschrieben werden. Eiıne Zzpuppe wollte die
Tietfe des Meeres IMNCSSCHLS; aber S1E noch nıcht schr tief hinabgetaucht, als
S1E schon völlig geschmolzen und eE1Ns geworden Warl mıt den W assern des
Meeres. Wer sollte zurückkommen und über dıe Tiefe des Meeres

berichten?”?
Fın anderes spricht VOI)1 seiner Gotteserfahrung der Sprache des

bhakta des fromnmen Gläubigen, der SE1IN Vertrauen auf ınen persönlichen
Gott setzt). Er verhert das ach ußen gerichtete Bewußtsein vollständig. (5QEt
aber bewahrt ınen kleinen est seines Ichs, damıt die Veremigung
mıt Gott bewußt genießen kann. Diıeses Genießen ist 11U1 möglıch, WC) eın
„Ich“ und eın „Du bleiben In ınem solchen Zustand sıeht Gott als cdie
len Wesen einwohnende Mutltter.

Wıe immer diese Äußerungen etztlich deuten sıind, die anger
RAMAKRISHNAS, VOTr allem VIVEKANANDA, verstanden ihren Meıser als Advaıtın
und deuteten alle seine Aussagen ım Lichte der Advauıta. Ihrer Überzeugung
nach ist dıe letztgültige Wahrheit Advaıta (alle Realıtät ist Grunde eine

einzige). Der Meıister hatte dıes erkannt. Aber seine dualistischen und
semi-dualistischen Außerungen und rfahrungen sınd nıchts als Zugeständ-
nısse die ım geistlichen Leben Schwächeren und wenıger Fortgeschritte-
NC Was RAMAKRISHNA aufrichtig glaubte, Wal, der Mensch Hinduis-
INUusS die zeitlos-bleibende Religion besaß „Dıe ewıge Religion, dıe Religion
der Rsıs Weisen) besteht seıt denklichen Zeıten und wird Ewigkeıit
bestehen. Im sanatana dharma ewige Religion) exıistieren alle Formen der
Gottesverehrung die€ ines gestalthaften es ebenso WI1IEC die
der unpersönlichen Gottheaıt. ETr enthält alle relig1ösen Wege den Weg der
Erkenntnis, der€ und der Werke Andere Religionsformen, die
modernen Kulte, werden 1U kurze eıt bestehen und dann vergehen.'”
R AMAKRISHNA VO): Genügen des Hinduismus überzeugt. Er laubte,
andere Religionen sehr wohl des Hindulsmus Aufnahme finden
könnten. Dıe Feststellung jedoch, reiner Advaıtlaner SCWESCH sel,;
dürfte nıcht Sanz zutrefftfen. Advaita (Nicht-Dualismus), Visistadvaılta (beding
ter Dualismus) und Dvaıta Dualismus) spielen seinem Leben, seinen
ÄAußerungen und Erfahrungen SOZUSAHCH Versteck. Er versucht den Pluralıis



L1L11US der Religionen nıcht sehr AUSs der nıcht uahstischen Perspektive her
verstehen und erklären, als vielmehr unftfer dem alleseinschließenden

Aar:  er des Hinduismus SATLZ gememn
Swamı Vivekananda

VIVEKANANDA WAar der bedeutendste der Anhänger K AMAKRISHNAS und der
große Hındu, der den Hinduismus auch dem Westen verkündete. Er WAar

westlichen und Denken gebildeter Mann. Seimm Weg hrte UrcC
CM Zeıt der Zweitel und des relig1ösen Agnost1z1smus nNter dem
Einfluß und der Führung des groben Meısters aber gelangte „relıg1ösen
Erkenntnissen olge Kontaktes ZU Westen wurde weitgehend
VO den Strömungen des idealistischen und des Evolutions-Denkens
Zeıt beeinflußt. Die Ideen 1NCeT die TENzZEN des CISCHCHN Glaubensbekenn!
15505 sprengenden Universalreligion, 1NeTr sıch fortschreitend entwickelnden
Welt MItL dem Prozeß der unvermeiıdlichen Vereinheitlichung
Tagen 5A11 und gäbe und beherrschten auch SC Denken und Empfinden

RAMAKRISHNA ab Denksystem aufzubauen Er blieb auf der
Ebene der (geistliche Erfahrung) und versuchte, andere Erkennt

des Absoluten ren Er pflegte „Ich liebe nıcht diese
Diskussionen W arum soll iıch über dies disputieren? Ich sehe SaNz klar,

S  tt alles IST; und doch geht ber alles hinaus SANKARAS nıcht
dualistische T  arung der Vedanta 1SL wahr und wahr 1St auch die bedingt
nıcht dualistische eu  g VO:  - ANUJA “ 12 VIVEKANANDA aber hatte sıch
gTrODES Ideal gESELZL Diıie Eroberung der Welt UrC| Indien Ögen Fremde
kommen und UuUNsSsCTI Land MmMI1L ihren Heeren übertfluten Wäas soll’s Auf.
Indien! Erobere du die Welt ML deiner Spiritualität! Wır I1NUSSECIIH die großen
Wahrheiten der Vedänta verbreiten, denn ohne S1C wird die Welt ETSLIOTLTE
werden «13 Für den SWAamı 1St SANKARAS Nıcht Dualismus die gTO. Phıiıloso
phıe und Ausdruck der Wahrheiıit. Sein Meiıster die Verkörperung der
Wahrheıit des Niıicht Dualismus und dessen Grundsätze für ıhn das VO:  -

ahrheit und Wirklichkeit
Religion 1St für VIVEKANANDA Erkenntnis „Im wesentlichen gehört Religion

dem Bereich des UÜbersinnlichen und nıcht der Sinnesebene S1e geht ber
les Argumentieren hinaus und hegt nıcht auf der Ebene des Intellekts
Religion 1St Vısıon 1ST Inspiıration, Eintauchen Unbekannte und
Unerkennbare, das das Unerkennbare mehr als erkennen läßt denn kann
nıemals erkannt werden “ ]4 Im religıösen Bereich hat der Verstand 11UX

begrenzten Spielraum Der Verstand kommt 11UI kleines Stück VOTrTWATFT'!
dann hält und kommt nıcht mehr weıter «15 Der Verstand aber, der
SC1INEC CIBCNC Unzulänglichkeıit offenbart g,1bt den Weg trei für „Inspiration
1E 1St die Krone und ung des Verstandes Inspiıration und ntuıtıon
en nichts mMiı1ıt Aberglauben Inspirierte Wahrheit oftenbart ihre
CISCNEC gkKeEI (svatahpramäanya) Der Verstand kann 11UI C111 äaußere und
negat1ve Norm der „1N:  n Wahrheit SC Religion 1St C1I]}| Sache der
Inspiration oder Intution



Fur VIVEKANANDA ıst die advaitische Erfahrung, die ahrung der

Einheıit, der Idenüutät, der Universalıität, der Gestaltlosigkeıit ist cdiese
advaitiısche Erfahrung die Wahrheiıt. Realıität 1St das ıne, ohne eın 7Zweıtes.
Um die Posıtion des wämı erläutern, einıger Anmerkungen.
VIVEKANANDA macht zunächst eINE wesentliche Unterscheidung zwischen der
„Erkenntnis des Absoluten“ und dem rationalen, ogischen und begrifflichen
Ausdruck dieser Erfahrung. Nicht-Dualısmus als rationales philosophisches
System 1st unvollkommen, unvollständig und ad inhnı vervollkomm -
nungsfähig. Er hat die Unendlichkeit des mystischen NirUL  a samadhi
(ekstatisches Bewußtsein ohne Bezugsobjekt) nıcht ausgeschöpftt und kann

_ auch nıemals ausschöpfen. R AMAKRISHNA pflegte „Alle Schriften und
heiligen Bücher, die Veden, Puranas, antras USW., sınd gew1ıssem Sınne
ihrer Reinheit beraubt, weil Inhalt VO:  — menschlichen ‚ungen geäußert
wurde. Was Brahman wirklich ist, hat och keines Menschen Zunge JC
beschreiben können. Darum ıst Brahman ach W1E VOT unberüht und
verfälscht.“ Wenn VIVEKANANDA der Advaıta Vedanta auch eiıne Orrang-
stellung als bester der verfiigbaren systematischen Erklärungen der Realıität
einräumt, bekennt doch gleichzeıt1g, S$1C nıcht die volle Wahrheit
der Wahrheitserkenntnis verkörpert.

Das Absolute ıst dem Menschen erkennbar, WC) der Geıist 1m Menschen
dıie VO! Kaum und Zeıt bedingte phare der Welt (maydä) transzendieren kann.
Dieses Übersteigen der Mauer des maya ist dem Swamı zufolge dıe Bedeutung
des Wortes metanoia. Es ist das Überschreiten der phare des „Wissens”
ZUT unmittelbaren Erkenntnis der „Realıtät”. Das Absolute WIT: geme1 als
Sal, cıl und ananda (Sein, Wahrheıit und Wonne) erkannt. Und doch können
WIT ahrheıt nıcht B  9 das Absolute „1St , oder „wahr“ 1st oder
„Wonne“” ist, denn auch diese egr11eE sind relatıv. Selbst das Denken das
Absolute heißt bereıts, dieses begrenzen und verheren. „Neti,
Neti“, „nıcht dies, nıcht das ISst alles, Was gES agt werden kann. ES ıst eın
vollständiger Apophatısmus, der VO!] diesem Swamı wird. Mıt
anderen Worten, VIVEKANANDA vertritt die Lehre, rahman nırguna
NLITrULSESAa (gestaltlose Eigenschaftslosigkeit) 1st. Von ınem relatiıven Standpunkt
AuUsSs betrachtet, erfahren WIT das Absolute als Trmität: Sal, das schöpferische
Prinzıp, der ater; CL, das wegweisende Prinzıp, der Sohn:; änanda, das
erkennende Prinzıp, das wıederum veremigt mıiıt dem Eınen, dem Heılıgen
Geist.!® Im Grunde versteht VIVEKANANDA ananda nıcht ehr als Wonne,
mehr als Liebe „Wirkliche Exıistenz, wirkliche Erkenntnis und wahre Liebe
sind Ewigkeıt miteinander verbunden, und diese Trel sınd e1INS mıteman-
der. In der höchsten ahrung jedoch, die Religion reinsten Sıinne ıst, gibt

weder Dualıtät noch Trmtät och Veränderung. Dıe Erfahrung des
Absoluten als Dreiheit steht daher unter der ahrung der eıt Dıe
Erkenntnis es als ater, als das rhaltende Prinzıp, und als derjenige, der
siıch mıt allem verbindet und alles durchdringt, gehö ıner relatıven Ebene

Die Ansıicht, das Absolute se1 eINE Person mıt Namen und Gestalt
(nama-rüpa,), ıst TSt eiNeEe Vorstufe der ahrheit. DiIie höchste ahrheit ıst die



höchste Universalıtät, die alles sıch schließende Generalisierung, der
Grund und Boden, der die einzelnen Exıistenzen Trag! und ihnen ihre
Bedeutung 21Dt. „Von iınem persönlıchen Gott kann dieses und Jenes

oder auch behaupten, dieses und Jenes nıcht 1st.  E Der
persönliche 5  tt ist die höchste Vorstellung, die sıch der menschliche Geilst
VO: Absoluten machen kann Der Urgrund des pefsönh'chen .‚Ottes 1sSt das
Unpersönliche Absolute. „Wenn du willst, eın Wesen 1Dt, das
völhg getrennt ist VO: diesem Unınversum, das dieses nıversum mıt seinem
bloßen Wiıllen und Adus nıchts erschaften hat, dies nıcht bewiesen
werden. Einen olchen Sachverhalt kann nıcht geben Wenn WIT aber dıe
Idee des npersönlichen verstehen, dann gibt auch iınen Raum für die
Idee des Persönlichen. Das nNıversum seiınen verschiedenen Gestalten ıSst
191088 die verschiedenartige CSAaFT' eın und desselben Unpersönlichen. Es
verschiedene Gestalten und Formen eın und desselben Eınen, die allesamt
verschiedenen Weltvorstellungen dieses ınen entsprechen. Der Persönlıi-
che Gott ist die höchste Vorstellung, der der menschliche Intellekt
Czug auf Jenes Unpersö:  che gelangen kann.“!® Das Unpersönliche, der
Nirguna Brahmen, 1st nıcht die Vernemung oder die Antıthese des Persönli-
chen, ‚Saguna‘. Das Unpersönliche ıst die Wahrheit schlechthin; 1st imma-
nent und konstitutiv allem und jJedem Es wird allem siıchtbar. Der
Persönliche (Gott ist das uUrC den Schleier des maya siıchtbare Unpersönliche
Jenes Prinzıp, Aaus dem.das Unsichtbare ebildet ıst und das das Prinzip der
Unwissenheit ist). Der Persönliche (sott ıst das höchste deal VOIN Freiheit,
Schönheit, Erhabenheit und Macht.

VIVEKANANDA spricht auf zweierlei VO)] Persönlichen (ott: ist die
höchste menschliche Vorstellung des Absoluten für den maya gefesselten
Geist des Menschen. nter iınem anderen Gesichtpunkt wiederum ıst die
ollste Manıitestation des Absoluten der VO! Raum und Zeıt bedingten
(maydä) phare. VIVEKANANDA hat niıcht versucht, diese beiden Auffassungen
miıteinander Einklang bringen. Was hıer diesem Beıtrag
me1ılsten beschäftigt, ist die Überzeugung VIVEKANANDAS, die Erfahrung des
Unpersönlichen Absoluten die Höchste Wahrheit 1st. Dıe Erfahrung Gottes
als Person mıt Eigenschaften gehört iıner niedrigeren Ebene, und ‚War der
des mAYa, und muß transzendiert werden.

Advaita-Vedänta: Die 'ahrheit un die Religion der Zukunft

Nach VIVEKANANDA hat die Advaita fünf Merkmale Universalität, npersön-
lıchkeit, Rationalıtät, Katholizıtät und Optimısmus. Von allen anderen Syste-
1111 1st allein die Advaita Vedänta dem allgemeinen phiılosophischen Prinzıp
verhaftet, nach dem das Besondere durch das Allgemeine und VO  - innen her
erklärt werden sollte Dıe Vedänta besteht AusSs zeitlosen Prinzıpıien, die auf
ihren eigenen Funamenten ruhen, ohne VO!  - der Autorıtät VOI) Personen oder
Inkarnationen abhängig Nalel Allein die Vedänta kann als Universalreligion



betrachtet werden, da ihrer Lehre Prinzıpien und nıcht Personen

geht. eInNne Religion, die auf ıner Person aufbaut, kann VOINl allen Völkern
der Welt als Modell übernommen werden. 1€ Ewigkeıt des Menschen ist
CS; die die Vedanta bestätigt. Ihr gründet auf der ewıgen spirıtuellen
meinschaft aller Menschen, die bereıts ex1istent und erreicht ist.  «19 VIVEKA-:
ANDA widerspricht der Vorstellung, einNneEe universale Religion auf ınem
historischen Ereignis aufbauen könnte Wıe die menschliche Person, 1st
auch e Geschichte eın kontingentes Faktum:; auf ınem solch schwachen
Fundament kann keine Religion, die diesen Namen verdient, aufgebaut
werden. Wiıe SARMA Sagt: „50 W1E der S  tt der Hindus unpersönlic und
persönlich zugleich Ist, das heißt unpersönlich sich selbst und persönlich
für den Menschen, 1st auch ihre Religion, und ‚WäarTr unpersönlic
insofern, als S$1C sıch auf Prinzıplen gründet und nıcht auf kontingente
Personen oder historische Ere1ignisse, wobei S1C nichtsdestowenıger unbe:
grenzten RKaum für die persönliche Beziehung 1äßt.“20 Dıe Vedänta befindet
SIC. überdies völliger Übereinstimmung mıt den Methoden und Ergebnis
SC  = der modernen Wissenschaft. Und 11UX dıe Vedanta basıert auf der
universalen - religiösen Erfahrung der Menschen. Hınzu kommt, die
Vedantıische Einheit, die Idee, alle Wesen 11ULX Konfigurationen der inen
Wirklichkeit sınd, Einklang steht mı1t der modernen wissenschaftlichen
Suche nach Einheit und mıiıt den Grundprinzipien der Welt.

Dıe Vedänta läßt gleicherweıse die Möglichkeit Z das Höchste sıch
selbst auf vielerlei rten offenbart, auch die Fähigkeıt des Menschen, das
Absolute VO)]  ( verschiedenen Gesichtspunkten her sehen. leraus resultie-
end laßt die Vedänta auch die Möglichkeit /Ä der Mensch Gott auf
verschiedenen egen erreichen kann, uUrC.| den Weg der Aktıon, den Weg
der frommen Verehrung und den Weg der Erkenntnis arma, bhakti und

: 45 +  inana margas) nNnter allen relig1ıösen Systemen bietet allein die Vedänta
(advaita) jedem einzelnen Menschen eINEe Heımstatt, die übereinstimmt mıiıt
seiner spirıtuellen Eıgnung, seiner geschichtlichen Sıtuation und seiner reli
g1ösen eıgung. Das Christentum die Sündhaftigkeit des Menschen. In
der Tat vermuittelt allein die Vedanta dem Menschen Selbstvertrauen, Mut und
Kraft: kurz,; Advaita Vedänta ist optimistisch, da S1C allein die Göttlichkeit des
Menschen anerkennt und

Eın weıterer Grund für die Überlegenheit der Vedänta ber andere
Glaubensbekenntnisse ıst ihre Erkenntnis, Religion als FErkennen des
Höchsten 11UN persönlic und nıcht Gemeinschaft vollzogen werden kann.
Das eigentliche relig1öse Iun muß jedermanns eıgene, persönliche gele-
genheıt sSEC1N.

Advaita: Die Wahrheit aller Religionen
nNnter Anwendung der vergleiéhenden Methode beweist VIVEKANANDA,

alle großen Religionen die Wahrheit der Einheit lehren. Im Hinblick auf das
Christentum beispielsweise sagt der Swamı: „Sıe werden finden, (diese)



drei Stuten VO Großen Lehrer Neuen estamen! gele werden Man
beachte das volkstümlıiche et das Trte Unser ater, der du 1st
Himmel geheiigt werde dein Name US W eintaches Gebet das Gebet
11165 Kındes 1SE wirklic. Gebet des Volkes, bestimmt die breite
Masse der Ungebildeten VIVEKANANDA damıt Jesus hıer inenmn

Dualismus ‚UALLA, rt und War derentwillen die geistlichen Leben
unertahren und unge  € sind!) „Anderen Kreisen gegenüber, also bei
C  1 cdie spirıtuell schon weıter fortgeschritten arc) erteilte
snspruchsvollere Lehren Ich bın ater, und iıhr seid und IC
uch‘ CCS (Hıer lehrte ESUS, ach VIVEKANANDA, Visistadvaita Oder inen edıng
ten Nicht Dualismus!') Und als dieen ıhn agten, WCTI SCI, da erklärte

ihnen, und der ater C111.: die Juden hielten dies fr C11]:|

Gotteslästerung. Was aber wollte ESUS damıt sagen: och wohl das leiche,
auch Propheten gesagt CeCN: ‚Ihr se1d Götter, und ihr alle se1d

Kinder des Höchsten:‘. Man beachte wıederum die gleichen TE1L Stuten. Es 1StE
““7|]leichter, Miıt der ersten egınnen und mıiıt der etzten enden.

Auf der Basıs des „Universalısmus” der Advaıita, WI1IC verstand und
mterpre TeTLE, und aufgrund der Inspiration, dıe AaAaus der Erfahrung
eısters auch AuUus CISCHNCNH „mystischen Erkenntnis schöpfte,
erklärte VIVEKANANDA dies persönlichen Leıtworten en
und nıcht ausschließen, helfen und nıcht bekämpfen, Assımilation
Destruktion, Harmoniıie und Frieden Zwietracht und Unemigkeit.  «22 Fuür

1SE die Tolerierung anderer Religionen C1NC Blasphemie S  tt 1St
Mi1t jedem und allen und er wollte C Herz Hen en für alle
Religionen Dabe!i 1St SC Oftensein jedoch VO': besonderer Art Es 1St nıcht
5 alle Glaubensbekenntnisse für gleicherweise wahr Nur die
mystische Intuution des Fıns--SCMNS, der Identität des einzelnen Menschen IMI
dem Absoluten entspricht der vollen Wahrheit. Das I1SE Religion, das el des
Menschen. Andere Glaubensbekenntnisse, die entweder dualistische oder
€nicht-dualistische Lehren vertrete! sınd 11UX Teilwahrheıiten, Schritte
und Stufen ZUIMMN Ziel die jedoch hinter sich lassen und transzendieren
muß das Ziel erreichen Diıie anderen relig1ıösen Glaubensbekennt-
111SSC sınd C111} Leıter, ber die die unıversale Religion erreichen
Man muß dessen eingedenk SC die Menschheit nıcht etwa VO)]

Z.U]  —+ Wahrheit, sondern VOI)l Wahrheit Wahrheit P gert, möglicherweise,
WC) VO: der niedrigeren Z.U)]  S höheren Wahrheit; aber nıemals
VO: Irrtum ZU)  - ahrheit “23 Was diese ußerung implhiziert 1St folgendes
Das Christentum der Islam und andere Religionen em: aubens
bekenntnisse Irtumer. Fuür die Advaita Vedänta aber 1St kein relig1öser Glaube
Sanz und gar falsch. twas Wahres findet siıch ı allen Religionen. Darum
SC111C Äußerung VOI dem Parlament ı bezug auf die Religionen: „Eın Christ
soll nıcht Hindu oder 1st werden, och soll Hindu oder Buddchhist
Christ werden. €  er aber muß sich bemühen, den Geıist der anderen
assımılıeren und €1 doch SC111C divdualıtät bewahren und wachsen ach

CIHCNCNMN Wachstumsgesetz “24 Und bei anderer Gelegenheit
„Ich akzeptiere alle Religionen, die JC eX1ıSLUETLEN, und fühle mich C111: mıiıt



ihnen der etung; ich verehre Gott mMı1t jeder VO]  - ihnen, welcher
Form uch ımmer S1C anbeten mögen. Nicht 11UT das iıch, ich halte
darüber hinaus meın Herz Hen für alles, Was Zukunft noch kommen
mMas «24 Dabe11 Vivekananda fest davon überzeugt, alle nıcht-
advaitischen Religionen jeden Menschen unweigerlich ZUX Advaita Vedänta
ren würden, weiıl S1C allein die Religion und der Glaube der zukünftigen
„einen Welt“ 1St.

Radhakrishnan

Auch RADHAKRISHNAN wendet advaıtische Prinzıpien auf das Problem des
religiösen Pluraliısmus Der Unterschied zwıischen ihm und VIVEKANANDA ıst
mehr der Verfeinerung und Höherentwiddung, der größeren Gelehr:
samkeit und der systematischeren Anwendung der vergleichenden und
historischen Methode des ers suchen. Da die grundlegenden Lehren
VOI)l VIVEKANANDA und R ADHAKRISHNAN tietsten runde identisch sind,
bedarf keiner eigehenden Beschäftigung mıiıt den Glaubenssätzen des
letzteren. Einiıge wenıge Anmerkungen mögen hier der Klärung seiıner

Einsteflung nıchthinduistischen Religionen dienlich SC1IN.

Religion

Religion ist das unmittelbare Frfassen des Höchsten. Sıe ıst das Erreichen
eines Zustands der Erleuchtung. DDa die Realıität allgegenwärtig ISst, ist der
Mensch fähig, S1C seinem innersten Wesen unmittelbar ertassen. Diıeses
Prinzıp kommt der upanischadıschen Maxıme ‚Lal Foam ASsı das bist Du
ZU Ausdruck. „Dıe Fische W asser dürsten anac. und die Menschen
ırren der Welt umher, suchen, das Göttliche, während S1C alle
doch diesem Göttlichen und ragmente VO: sind.  *25 So ist Religion ım
wesentlichen Erfahrung. Selbst die organısıerten, autorıtiren und ogma!
schen Religionen besitzen ihrer ursprünglichen Reinheit diesen empir1-
schen Charakter.*® zweıen seiner Bücher versucht den Beweıls dieser
ehauptung anzutreten.“’ Für RADHAKRISHNAN ist Religion zugleic Erfahrung
der Realität, umwandelnde ahrung und erleuchtetes Leben SOW1E das
Mittel und der Weg dieser Umwandlung.

RADHAKRISHNAN nennt diese ahrung „integrale Erfahrung‘ oder „die
integrale Erkenntnis der Realität“ Er bestreitet, SOIC. eiINE ahrung
eINE subjektive Marotte oder eın unverantwortlicher Mystizısmus oder EINE
subjektive Abstraktion Geıiste des Erkennenden sel. Es ıst CINE nıcht-
c  ©: nicht-begriffliche, unmittelbare Erkenntnis, eın einfaches, ständıges
Hinschauen auf das eale. Sanskrıtwörter WI1IEC praina, pratibhäa, arsajfnana,
siddhada  TSaNG,  < yogipratyaksa werden benutzt, dıe Natur der religiösen

auszudrücken. In dieser Erkenntnis gibt eiNeEe vollständige
Versc  elzung VOIN Subjekt und Objekt, VO' Erkennendem und Erkanntem.



ESs ist eın Frkennen uUrcC Koinzidenz und Identität. Dıiese inteérale oder
relig1öse Erfahrung ıst für RADHAKRISHNAN as, das gegeben und erreicht
wiıird durch eıgenen Anstrengungen. Als Advaiıtlaner 1st davon
überzeugt, die Erkenntnis des 1Ns-se1ns unser Geburtsrecht ist. Relig1öse

hat ihre ültigkeit sich selbst (svatah-prämanya), S$1C 1st selbst:
leuchtend SUCI prakäasa), unaussprechlich und nıcht mitteilbar, alles sıch
auifnehmend und universal. Eine solche sprituelle Erfahrung oder empirıische
Religion wird nıcht der Authentizıtät irgendwelcher Dokumente oder der
Wahrheit irgendwelcher Geschichten überantwortet. Fıne auf Erfahrung
beruhende Religion ist unwiderlegbar und höchstem Maß:  'a') wissenschaft-
hch.

Die Finheit der Religionen
In allen Religionen ıst das, Was ihnen göttlich oder universal ıst, das alle

Religionen verbindende Element. In Anbetracht dessen, das Wesentliche
der Religion die ahrung des Absoluten 1St, g1bt eINE Einheit der
Religionen, die alle Schranken und Begrenzungen übersteigt. Differenzen
entstehen dadurch, der Mensch versucht, das Unaussprechliche begriff-
lıch, psychologisch auszudrücken. Solche rehg1ösen Ausdrucksweisen aber
sınd zeitbedingt und daher nıcht VOIN Dauer, wohingegen die ahrung selbst
zeitlos 1st. „Dıe empirische Tatsache der Pluralıität der Religionen mıt ihren
jeweils eıgenen Strukturen und Besonderheiten sollte nıcht den lıck
verstellen für die transzendente Einheit der Religionen. Dıe bedeutenden
Unterschiede zwıschen den eDenden Weltreligionen werden überragt VO!  —

ıner damentalen Einheit Vısıon und Zıel, die die SANZC Menschheıit
schließt. Wenn WITr bei den verschiedenen Formen des christlichen
Denkens, VO:  — den römisch-katholischen Chrısten bıs den Quäkern, VO!]  —

der Unitarıschen Kırche bıs ZU  j Heilsarmee, eINE gemeinsame Basıs feststellen
können, könnten Studenten der vergleichenden Religionswissenschaft sehr
wohl auch eın gemeiınsames Substrat der Weltreligionen tinden Dıe unerlö-
STE Sıtuation des Menschen, seıne ehnsuch nach Befreiung, nach Erkenntnis
der Göttlichen Realıtät, und die vielen Wege ZU)  —- Erreichung des Realen dies
alles findet sıch sämtlichen Religionen der Welt.“*2 Alle Religionen sind
ihrem Wurzelwerk verflochten und treffen ihrem Scheitelpunkt wıeder
Sarmmnme6€1). „Wır erkennen den gemeinsamen Grund, auf dem dıe verschiede-
181  - Religionen ruhen. Auf diesen gemeımnsamen Grund en WIT alle das
leiche Anrecht, da seinen Ursprung Ewiıgen hat. Dıe VO: geschichtlı-
hen Studien und vergleichender Religionswissenschaft ufgezeigte nıversa-
htät der grundlegenden Vorstellungen 1st die ung der ukunft, die auf

“29relig1öse Einheit und gegense1t1ges Verstehen deutet.
RADHAKRISHNAN ist überzeugt, sıch die Welt auf eIne Einheıit ubewegt.

Das 1st der tiefere Sınn der Ere1gnisse und die Absicht der Vorsehung. So wWw1e
die Menschheıit insgesamt iıhrer Einheıt zustrebt, WOo. S1Ce gEeWISSE nationale
und ras;ische Eigenheiten bewahrt, „sollen (auch) die cligionen der

11



Feststellung der ihnen allen zugrundeliegenden Einheit keineswegs ihre
Verschiedenartigkeiten einebnen oder sıch Gleichförmigkeit aufzwingen. Jede
Religion wird bei gleichzeitiger Bewahrung iıhrer Individualität die erte der
anderen schätzen lernen. Dıe verschıedenen Religionen sınd W1EC die einzel-
11C)  - Finger der ebevollen Han:ı  P des Höchsten, die sıch über alle

C300ausstreckt und len Vollkommenheit anbietet.
Da solcherart die Einheit aller Religionen ISt, Unterschiede eher zufällig

und nebensächlıch, historisch bedingt und vorübergehend SIN  d, erscheinen
alle Religionen als gleich gute Wege hıin ZU  — Erkenntnis des Höchten. „Von
welchem Gesichtspunkt WIT auch ımmer ausgehen, VO hinduilstischen,
muslimischen, buddchıistis:  en oder christlichen, WC WIT aufrichtig
UNSCICTI Absıcht und ernsthaft UNSCICIHN Bemühen sind, dann werden WIT
ZU Höchsten elangen. Wır sınd Glhieder der ınen unsıchtbaren Kırche
es Oder eINE gemeınsame Gefolgschaft des Geinstes, WCI1) WITr auch

“ ]dieser oder jener siıchtbaren Kırche ehören.

Ablehnung der organısıerten, dogmaltisch-autoritären Religionen

Da Religion wesentlichen „unaussprechbar-unbeschreibbare” ahrung
und ım höchsten Grade persö:  C ISt, weıst RADHAKRISHNAN die Auffassung
zurück, Religion organısıert werden könne In tast allen seiınen Werken
spricht VO:  . den Übeln der instıtutionalisıerten Religion und weılst darauftf
hin, W1E sehr diıese Gegensatz A Religion des Geistes steht. Zum Beispiel:
„Dıe Religion Jesu eINE Religion des Verstehens un:! der Liebe, der
Toleranz und der Innerlichkeit. Er gründete keine Organısatıon, WTU: den
Menschen 1UTLNM das perö:  C  € Gebet auf. Völlig indifterent zeigte sıch
gegenüber Konventionen und Konfessionen. Br formulhierte keine Glaubens
satze und opferte dem Glauben nıcht das Denken. Es gibt nıchts eme1nnsa-
LNCS zwischen den einfachen, VO: ESsuS gelehrten Wahrheıiten und der
militanten Kırche muıt ihrer hierarchischen Gesetzgebung und ihren außeren
Kriterien der Mitgliedschaft.”“* Es 1st die Tragık der Religionen, der
Glaube früher oder später kontessionell und das Göttliche VO:  $ der Weltan-
chauung verdrängt wird. Religiöse Menschen werden fanatıschen Ver:
echtern iıhrer Gebetsformeln, Propheten und Organısatıon.

RADHAKRISHNAN wiıidersetzt sich VOT Hlem jeder Art VO: rehgiösen „Dog-
men Das Dogma eschneidet die Freiheit des Menschen, hemmt den
Fortschritt, schafftt Intoleranz un! ockıert des Menschen Suche nach
letztendlicher Einheit. Keine relig1öse verbalıisiert werden,
und tolglich sind Dogmen ıch selbst widersprüchlich. Hıngegen 1st das
Dogma Sınne iınes unvollkommenen, zeitbedingten Bemühens
Ausdruck der unaussprechlichen Erfahrung des Realen für RADHAKRISHNAN
annehmbar. Eine solche Auffassung des Dogmas rlaubt jedoch eine fortwäh:
SSS Neugestaltung dcär persö\  en ahrung und wird darum jeden
Dogmatısmus vermeiden.



Gleicherweise verwirtt RADHAKRISHNAN jede rehgıöse Autorıiıtät. Nach seiner
Auffassung wünschten die verschiedenen Religionsgründer selbst keinerlei
Machtbefugnis. Religiöse Macht 1st die schlimmste Form aller Amtsgewalten.
RADHAKRISHNAN zufolge soll der Mensch wachsen und sıch entfalen. Er
vernennt die Autorıität relig1öser Amtsträger und untehlbarer chriften.
Persönliche Autorıtät ıst die grun  egende Autorıtät. Autorıtät wird dann
anerkannt, W C: S1E mıt der persönlichen spirıtuellen ahrung und Beurtei-
lung übereimnstimmt.

Aus dem geht eindeutig hervor, RADHAKRISHNAN das Christentum
mehr als jede andere Religion angreift. Der Grund ist seiner Sıcht
der Welt und u«cC Kultur suchen, dıe gegründet sıecht auf den
„Wahrheiten des Geistes und der Einheit der Menschheit“. Er sıcht den
Fortschritt des Menschen als eın wachsendes Bewußtsein des ım Menschen
wirkenden Universalen. Dıe letztgültige Wahrheit ıst für daher die
Vedänta ihrer advaiıtischen Ausprägung die Identität zwıschen Man das
Selbst) und Brahman das Absolute); die Göttlichkeit des Selbst Men
schen.

Dıe Aufgabe des Menschen ist die Transzendierung des maya und die
Intution des Brahman. Das gesamte Unıversum ewegt sich ZU Ziel der
Brahman-Fxistenz. Seine Theorien VO' Erkenntnis und Realıität, seın Anthro
pologıie und Kosmologie, auf dıe die Vısıon ıner kommenden Weltge-
meinschaft oder iıner Gemeinschaft des Geistes aufbaut, deren Eckstein die
uniıversale pirıtuelle Religion ist, sınd Sanz und 1SC: und insbesondere
vedantisch und nach Ursprung, Methode und halt idealıistisch.

In ınem olchen Kontext und Kontext der miıssiıonarıschen Kont_rover-
SC  - und Ansprüche der Vergangenheit wiıird dıe totale Opposıtion
KRISHNANS5 das Christentum verständlic

So en also die drei Versuche des modernen Hinduismus, Religion
anstelle VO Religionen aufzubauen, ihre Wurzeln der wenngleic NECuUu
und moderner Ausdrucksweise interpretierten Advaita Vedänta.

(Aus dem Englischen UONn Ursula Faymonville)

'kam sad Ul bahudha vedanltı
Agaim, Yamamın Matarisvanam ahuh 1,

Ye’py an ya devatä bhakta yajante Sradhya’nuvitah,
fe mam aunteya yajanty Auidhi pürvakam. ita L 22—24

RAMAKRISHNA. Hıs first NAaANllE W as (JADADHAR ‚HATTER]JI. When be became sannyasın
MON! he g0t the RAMAKRISHNA PARAMAHAMSA. Many books have been wrıtten
him. MaAx MULLER: Ramakrishna, His Life an Sayings; Almora 1957; SWAMI SARADANANDA,
SrZ Ramakrishna, the realt ASstier (hereafter quoted TEA| Master) Madras 1952

The Gospel of Sri Ramaßkrishna (quoted Gospel) WAMI NIKHLANANDA, Madras 944
STARK, God of All, Calude Stark INC, Massachussetts, 1974

Teat aster, 143
Ibid. 270
Ibid. 249
Ibid. 485f7.



n 120.
Ibid. 349
VIVEKANANDA before hıs inıtı1atıon into Sannnı yasa Wwas known Narendkanarha

NAREN DuTtTT 68-—-19 He W as born and died Calcutta. ROLLAND, La VLE de
Vivekananda et l’Evangile universelle, Parıs 19380 Sıster NIvVEDITA: The ASster S$aAW Hım.
Calcutta, 1953 NAULINI DEVADAS, Svamı Vivekananda, Bangalore, 1968 Hıs works

been gathered into ols and publıshed by the RAMAKRISHNA Matth.ha  12 Gospel, 660
13 VIVEKANANDA Complete WworTRKs 111 276

Ibıid. 203
15

16
Ibid. {1 389; also 199; 111 145
Ibid. 111 L
Ibıd. 275
Ibid. 1,

19 ext quoted by ARAVANE: Modern Indian Thought, 97
‚ARMA. The Renaissance of Hinduism, 298

VIVEKANANDA. Christ the Messenger. RAMAKRISHMA Math, Belur, 19—-20.
Works I1 371—-372
Christ the Messenger,

24

25
Complete Works I1 2174
Religion ın changing World; London 1967, 102—103; Fragments of Confession,

69—70. RADHAKRISHNA (1888—1975) 15 philosopher and Statesman. He has wrıtten
extensively Indian Thought and Comparatıve Religion. He has tried interpret
Indıan Thought chiefly Vedänta the West and reinterpret classical indu ideas ıIn
the hıght of Western Thought.
26 An Idealist View of Life, 71
27 Ibid. /0—72; Recover of Faith 110—-145%ß

ARAPURA, Radhakrishnan an Integral Expderience, Asıa Publıshing House 19062; H.
GNANAPRAGASAM, Dr. Radhakrishnan and Jnäna, Shembaganur 1969; I] HOMAS PAUL URUM-
‚„ Organized Religion according fO Radhakrishna, Gregorjana Rome 19792 These books
Z1VvE excellent and objective EXpOS1t1ONS ot RADHAKRISHNAN’S thought.28 Occasional Speeches an Writings, July 1969 May 1962, 2935

Ibid., Oct. 1952 Febr. 1959, 537
Ibid., uly 1959 May 1962, 223—34

8!
Ibid., Oct. 19592 Febr. 1959 310.
East and West ın Religion,



SIXITIEENIH CENTURY SCHOLASTICISM IHE COLONIZA ITI
AMERICA: CORIA AN  —ö HIS INFLUENCE

Dy David Tradoulay
The ideas of FRANCISCO VITORIA exercised powerful influence OVCI those

who advocated ILMNOTC humane colonızatıon of panıs Amerıca. Hıs
students and colleagues WETIC the forefront of the struggle agamnst the
Oppressıve trends of the ESL. VITORIA S humanısm W as rooted the
general humanıstıc MOveme: of the early sixteenth and the
FESUTSCHICC of Thomuistic studıies. Hıs Contact wıth both trends made
whiıle he W as student at Parıs between 1507 and It WwWas there that he
met the humanıst LEFEVRE and EROME ÄLEANDER whose owledge of Greek
attracted INa students. But, the MOSLT enduring intluence Was the reviıval of
Thomism which Ouft of both the general dissatisfaction wıth the
prevallıng character of scholastıc philosophy and the retorm of the Domuin:ı
Can college at Parıs

Nominalism, hich had arısen the fourteenth CENLUTY reactıon
agaınst the PEXCESSIVE ormalı of scholastıc philosophy, itself volved into
sophıstry IMEeETC argumentation, the Spanish humanıst, ‚UIS VIVES,
aptly described ıt. The intellectual preoccupatıon wiıth logıc made ıts adhe
renfts SCCI1I1 Out of touch wiıth the reality of the late tiıtteenth and early
sixteenth CeNLurYy, per10| that wiıtnessed greater interest moral questions.
Thanks the reforming zeal of JOHN STANDONCK, the college of Montaı1gu,
which numbered AILLONLS ıts students F.RASMUS, VIVES and CALVIN,'and had een
the center of Nomuinalısm, W ds> NO shaped by thıs 1IC OrJentation.“ The
Sscholarly communıty subjected 19910)8° disciplined lite. They had
attend elig10us devotion LMOIC scrupulously, floors and mend theır
()WI1 clothes. As tor the curriculum, emphasıs W das placed the thıcs and
Politics of Arıstotle.

This spiırıt of retorm W daAsS taken the Domuinıcan college at Parıs by PETER
CROCKAERT, who had studied under hıs C  an, STANDONCK, at the college
of Montaigu.* CROCKAERT se: his students, AMNOTNLS whom W ds FRANCISCO
VITORIA, wıth enthusı1asm for the philosophy ot AQUINAS by usıng the Summa
Theologiae the basıs of hıs teaching and training them edit the ot
AQUINAS. In 1512 CROCKAERT, wiıth the assıstance of VITORIA, published the
Secunda Secundae, essentially moralıstıc work of AQUINAS. In the prologue,
VITORIA accused the LS of Thomism ot abandonmng the est authors
and reminded them that, following AQUINAS, they WEeIC NOL surrendering
treedom of opinion.“ There W d>S be retu: damentalıist approac.

the works of QUINAS Rather, the 1L1CW Thomists found hıs works certam
key ideas that they found setul understandiıng the troubled, transıtional
world of Western urope al that time. This revıval of Thomism NnOL
reactiıon agalinst the general humanıstic tendencies of the ABC, but part ot it.
There W asSs little that W das rigid obscurantist about these Thomists.
emphasizing the publication of texts, they WEeTITC sımply utilizing the ıinvention



D of the West reach arger scholarly audience Their objective
W as ditterent from those humanısts who became editors prınters, lıke
ALDO MANUTIUS and BEATUS RHENANUS the edıtor of the works of ERASMUS
CROCKAERT thus succeeded establishing signıfıcant school of 1 omiuistıic
studies at the Domimnican college otf Parıs, intellectual 'OCUS hıich VITORIA
WOU. take the unı of Salamanca Parıs WAaSs, ot COUT'SC, NOL the only
CeNnter. of Thomiısm The classıc COMMENLAtLOT of Thomism, CAJETAN, ectured

the Summa at Pavıa early 1497 1508 Wäas the TSt publısh
complete MM  ar y IL Italy In Cologne 1512 VONRAD OELLIN
(1476—-1536) publishe COMM '  ar y the Prima Secundae The revıval of
Thomism Parıs W a therefore par' L of the general TESUSCILICC of Thomism

OPC the early sıixteenth
I11ORIA returned Spaın 15283 become professor of theology at

Valladolid and then Salamanca, where, AINONS those students whı attended
hıs classes, WCIC several wh went Ameriıca At Salamanca, he replace the
Sentences ot PETER LOMBARD wiıth the Summa Theologiae of QUINAS the O:
LExXT for hıs COUTISC He found the Domimnıcan ConNnvent of San Esteban
Salamanca hıs residence for the last W  Lyc of his lıfe, already involved

of reform Due the zeal of br HURTADO MENDOZA, burning
cCOmMMLIMENTL the deal Christian lıfe and scholarshıp W as beginning
shape the direction of Salamanca.® VITORIA S reputatlon Wäads hıghly
regarde: that the kıng of Spaın consulted him I1 of PTFEeSSU1S 155Uc5
of the day, such atters relatıng the of Ameriıca, the papal
concılıiarCYof the church and the king ofglan divorce irom his
panıs. wife These WEIC ser10usly debated FEurope and formed
the tOPICS for hıs COUTSCS al Salamanca

The colonization of Amerıca had raised consıderable discussion S1IN1CE FRAY
AÄNTON MONTESINOS charged the colonists Espanola wıth the OPPTCSS1ION of
the UV! population Of COUISC, the indefatigable LAS (CASAS had left
political unturned bring the the of panıs politics
Nurtured the climate of renewed Ca considerations at Parıs and
Salamanca, VITORIA presented hıs VICW of panıs coloniızation his ectures

1538 In formulating his iıdea  R: of human erty, he „opened the paths of
LICW thought that would definitively dominate panıs culture and policy  7
More, from his eliberations the of Amerıca an theory of
international law, hıch -ROTIUS would later develop

his callse, De Indis, he set Out analyze the complex ques uon of the
and define what the relationship between Spaniards and Indians

of America oug! t be Earlıer had of COUTSC, een
Spaın s legal tıtle the newly discovered ands The Scottish theologian,

JOoHN AJOR, professor at Parıs, had SIVCN hıs thoughts the question- of the
relations between Christians and the Indians of Amerıca 1510 Milıtary
u W as NECESSATY, he saıd, because the Indians, theır ına
understand panısh, ould NOL allow Christians teach them. eiender of
the Spanısh CONQUESL, he recommended that fortifications be established
that Spaniards WOU. gradually ave build understanding wıth the



aUVv' people For AJOR, the object of W as the esta| of
Christianity The Tst SyStEMAaLLC TreaUSseE, however, Wds$ by PALACIOS
RUuBIOS (1450—1524) between 1512 and 1514 10

Protessor of Canon law At the unıversi0ues otf Salamanca and and
advıser the Crown tor SOINEC twentyc he Wds ASs. SIVC his

the ques on of the gOoveTrTNM  € of the Indies Not surprisingly, he
eiende':! the panıs rıght of otf Ameriıca. Basıng hıs argument
the EXtIeNSIVE o  € of the POPC, he declared that °the SUPTCHAC dominion,
OWCT, and jurisdiction OVCT the islands quest10n pertauns the Church
hıich the entire WOT. and CVECEIYONC, including inhidels, IMUSLE ICCOSBINZC
theır ord and master” The church W as wıthın 1fs right when 1L transterred
this the panıs. Crown. He eft OU| that he believed that panıs.
dominion OVeCeT Amerıca Was implicıt ı the donation of Pope ÄLFEFXANDER
whı“conceded grante those islands wiıth their dominions, 101  ,
castles, places, illages, rights Jurisdictions, and that pe  € them,
yOU and your heirs and SUCCCSSOTS, the monarchs otf Castılle CoN
perpe 12 By VIrLUE of thıs rıght, the TOWN COUuU. “al trıbute and
SCTVICES from the inhabitants hıs attempt Justufy the virtual enslavement
of the Indians PALACIOS RUuBIOS had reconcıle condition that W as

slavery wıth the on of Christian lıberty He dmitted that
created WAaY, 111  H equal and Iree” but historically,

slavery W d> approved onfirmed by the law of NatlOoNSs, and anon and
cıvil law hat SOIINIC INC  - rule and others obey Was far he wWwWas
concerned both and sehul For example, he saı1d i natural
that 1981  - rule because the former WCIC ndowed wıth ICAaASOTI),
the latter deprived of 1t. Those 9891  b who WEIC INOTEC rational rule;
those wh. seemed ack rationality WOCIC by nNnature slaves Slavery, then

detfended both natural and legal grounds
He Was quick make the PO1ML, however, that ıf the Nalıves consented

become Christian, they WOU.| retaın their primıtıve erty. Moreover, the
Indian nOo ould retaın theır S, erty, and dominion OVCI their
property, ONCE they WEIC stianıze: Indeed they had CVETY rıght
detend themselves JuSt WAar the Spaniards if they WEIC threatened
wıth the confhiscation of their ands property sımply because they WEeIC
NOL Christian However WeTIC they NOL FECOSMIZE the Christian church
their ord and mMaster, and refuse aCccep L teachers, the TOWN COU.

LEINOVECJustly make them and WTESLI dominion from them
them Irom elity, heresy, their cruel tes and 1CeEINONIECS PALACIOS
RUBIOS indicated that sımilar justification behind the expulsion ot the
Jews 1492 °For thıs F’CaSOTN, OPHNMON, the Jews WEeTIC expelled from
these kıngdoms by yOUr Majesty and hiıs dear wife, ISABEL, S1N1CE6

EWIS perfidy, wıth their PCETVEISC stubbornness, and ragıng hatred
persecuted the Christian religıon contact wiıth them, tor mMan I1 CasSONS, Was

dangerous for the taiıthhul especlally SINCEC ıt W d5 learnt that Jews had
attracted Man y Christians their depraved CuStOMS, tes CETEIMMNOIMNECS,
and SINCE the strong SUSDICION exıisted that they WOU.: CONUNUuUEC do
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the tuture, they WCIC deservedly expelled.  2714 In this WAaY, PALACIOS RUuBIOS
defended the highhanded cruel treatment of the Indıans of Amerıca
Jews by the Spanish TOWI.. The Church, hich possessed the authority of
God, could deprive non-Christian rulers of their dominıon jurisdiction
because, by virtue ofehity, they could not claım o  c theiır OWI) right
but Dy the will of the Church C 15 the Oord of the whole world, and so he
who seeks another irom his dominion, inhidels do, who disturb

2715the Oug! Justly lose the right that they exercıse OVCI them.
The maın lines of the treatıse of PALACIOS RUBIOS represented ON  D of the INallıy
ideologic posıtions the O0 of hıich went back the dısputes OVCI papal
CY the ages."® maın detfenders WECIC pPOPC INNOCENT I
HOSTENSIS, and DURANDUS. INNOCENT (T 1254 held that Christ, ord of the
world, had theo depose rulers, o  c that W as transferred the
POPC. HOSTENSIS (} 92713 distinguished between the emporal and spiritual
Jurisdictions of Christendom, both ot which Came from God. For hım, the
spiritual W as grEaLET. ( the CMPDCTOL received hıs dominı.on by the
authority ot the Church, hıich could depose DURANDUS (1237—1269)
claımed that the POPC had both spirıtual and emporal OWCTI. What formed
the ideological content ot the early ftormulatıiıons ot panıs. olonıal policy
W asS clearly the notion that the POPC had TOA!| emporal and spiritu: OWCTIS

order Christendom accordance with Christian values. Interestingly, the
idea ot Christendom Was extended include Ameriıca. For PALACIOS RUBIOS,
papal supremacy W as ımportant principle upholding the idea ot the
unıty of Christendom. Hıs VIEWS certaimly influenced the regulations that
WeEeIC gıven PEDRARIAS DAVILA when he Sset Out tor Darıen 1513 the
eftect that he had explain the Indians that ‘“God created the heavens
and the earth and the Trst human eıngs that hriıst entrusted Peter
that he should be the ord master of all the peoples of the wOTId, and
that he should be the head of uman eage, wherever INC)  H— should lıve, and
OVCI CVCTIY law, SECH 2717  religion. Thıiıs practice wıdely sed late 1526,

the Spanis extended Mex1co Peru.
simıiılar detense of Spanıs. political domınıon W as artiıculated 1512 by

MATIAS PAZ, professor of theology at the unıversities of Salamanca and
Valladolid.!? He stated unequivocally that the kıng, armed wiıth the authority
oft the POPC, °could make War inhidels submıt their ands the yoke
of the redeemer because the entire world W as gıven esus hriıst. 2719

However, he urge that the Indians be told about Chrıstianıty before
commencıng WAar agamst them. 58 they rejected the teachıng returned
their OWIl cults, ıt Was ermissible reduce them slavery. PaAz distin-
guılshe: between c&  ‘Jews, Sarracens, Turks; and the Indians of Amerıca. He
dmitted that he had €ear‘ that Amerıca there WCIC ..  gente people,
WaYy grEeCdYy evil, but great extent OC] who could be CaSUy directed

the faıth, treated wıth ch:  ty” Despıite CX theoof the kıng
make expand Christian influence, he counselled that propagatıon ot
the faıth be done by other INCANS, ıf possible. He reiterated that Spanish
domminıon W ds>S legıtimate only relig10us grounds, ...  nNot for the caprıce of
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dominating 11IOT the desire geLt rich. %9 Certainly, the Indians be
ruled under royal Jurisdiction, but CVC: despotically. Once converted, their
freedom be restored, although ıt Was permissible eman:! SOMC
SEervICES trom them, provided those SEervICEs WEIC consıstent wiıth Christian
values ‚O1l.

In hıs the question of the PTrODCT conduct towards those
Indıans who lıved peacefully without molesting Christians, he eclare'‘! that
the Church could Jusuy dispossess inhdel rulers irom their dominion
because ““the Catholic Church has dominion OVCT the Ole world’”” Sınce
0)8[  (D could be saved outsıde the Church after the comıing of Christ, the
prıncıp right ot dominion rested wiıth the Church Yet, rulers could
be permitted retaın their dominion, if the Church ıts representatıve .
recognized that dispossession through ould NOL advance the of
Christianıity Pa7 su made distinction between dominion ‘tor OSSCS-
sıon ” and dominion for the teaching of Christianity.“ He conceded that the
Church could NOL exproprıate the emporal POSSESSIONS of the Indians
because infidelity did NOTLnwhat they possessed by natural right. As tor
dominion spread Christianity, elity Was eg1nmate dUu!:! of depriving
Indian communıiıtıies of92  € As OMNSCHUCHCC of thıs, the Christian ruler
priest should ook after the welfare of subjects, NOL for hıs OWIN interests.
Hıs Indian ubjects WEIC be converted Christianity by persuasıon, NOL
by threats. PaAz telt that the ehty oft the Indians Was different Iirom that of
Moslems Jews who, his opınıon, had historically resisted attacked
Christianity. The Indıians, oug. they WEIC ıgnorant of Christianity, did NOL
attack Christians. For PAz, Christian domiinion W as q111[6 compatıble wıth
Indian er! Enslavement and the ars SeEervıCces they had perTiorm WEIC
the factors that caused them abandon Christianity. They wWwWeI«c educed
such dire straıts that Indian mothers borted theır babies rather than ave
them enslaved. “In the Nanne of charity  27  » he pleaded, “even if they WCIC

sSınce their taıthJustiy enslaved, they be gıven their itreedom
diminıshed turther under slavery, but wıth Cl"ty would gTOW.  _”12 He
recorded that the evidence of mıssıONAarıes ontirmed the ot hıs
conclusion that Christian influence would be S tronger AMMONS the Indians S
they WCIC treated humanely and kındly, free human eings hıving under
the STACC of Christ and NOTL subjected the weight of slavery.

PAZ used INNOCENT and HOSTENSIS the ma]jor SOUTCECES for this treatıse,
PALACIOS KRUBIOS had one. But he also took paıns explain the VIECWS of

PETER LOMBARD, ST. I1 HOMAS, DURANDUS, and HOMAS OF STRASSBURG relatiöns
between Christians and non-Christians. Their defense of Christian imperl1a-
lıism and Indian erty mMust ave influenced the clarıfication of the laws otf
Burgos, promulgate 1513, hıch stipulated that those Indians who WEIC
desirous of becoming Christians and WCIEC politically be set
free

The abortive experıments the Carıbbean determine whether the
Indıians could use erty responsibly between 516 and 1535 tilled the
pro-Indian advocates wıth despair.” The of Mex1co and Peru and



the CONSEQUENL enlargement of Indian servıtude made their COMNCEIIN ftor the
Indians tar LMOIC urgent. Under the prodding of LAS CASAS, the halls of the
unıversities of Salamanca and Alcala de Henares bristled wıth the colonial
1SSuUe. Not su%prisingly, the Indian problem W das burning question for the
MOS celebrated theologian Spaım, FRANCISCO VITORIA. Hıs condemnatıon
of the War Peru 1534, hıs declaratıon that the natıve people WCIC

...  not foreigners, but vassals of the king“” indicated hıs growmg interest
colonial matters. Hıs contribution the intellectual life of Spain Was

generally widespread and, the Indian question, of crucıial significance.
OMINGO OTO, VITORIA’S student and, later, colleague at the Domuinıcan

college of San Esteban, ectured 1534 the question ot Spanis dominıion
America.** One could detect his line of argumentatıon SOILLEC difterences

Iirom the earlhier posıtion of PALACIOS RUBIOS and MATIAS PaAz the colonial
question. For SOTO, neıither the POPC NOT the CEMPCTOT had direct temporal
domiıinıon OVCI the world.* Sure, Christians had CVETY right preach
everywhere could detend themselves by torce, f prevented. But,
WaY W ds thıs right of detense be sed confiscate the property of the
Indians ubject them slaves Christian rule. Christianıty W as be
taught, and persuasıon used, complete Cr

VITORIA’S relectio the Indian question W as believed have been gıven
at the en! of 1 53826 In hiıs treatıse, he propose discuss the ega and
morTal tles bDy hıch Spain ([0)889[15 dominate the inhabitants of Ameriıca. He
did NOL pute the claım that the TOWN had acted good conscience
maftters relating the SL. But, he telt that the irequent I'CPOI'CS ot ..  SsSo
mMan y aAS:  $ Mal plunderings of otherwise innocent INCN, IMa
princes evicted irom their pOSSESSIONS and strıpped from their rule  27 justified
doubts entertained OVCI panıs. policy.” It Was hıs sensit1vity the
deterlorating conditions Amerıca that prompte hıs INQquıiry ınto the legal

moral foundatiıons of the indıgenous peoples ng ts property the
colonists’ seizure. of it. The colonists had used their detfense ARISTOTLE’S
statement that SOINC people WEIC by nature slaves and better suited SCIVC

than rule. They argued that the natıves did NOL ave “sufhcient LCasOoN

VCI)1 themselves” and WEIC lıttle difterent ‘{rom rute anımals and
ATC utterly incapable ot governing”. VITORIA contended that the natıves WEeTIcC

peaceable possession of theıir go0ds, both publıcly and privately, and
“must be treated WII1lCIS and NOL be disturbed their possession unless

be shown  25
VITORIA then turned hıs attention those who justified the and

dispossession relig10us grounds heir PI‘OPOIICH argued that SINCE ıt W dAsS

God’s grace that confterred dominion, the natıve people COU| NOL exXercCıse
dominıon because they “were mortal sn  27 VITORIA rejected thıs lıne of
argumentatıon hıch he traced back the Waldenses, JOHN W YCLIFFE, and
ÄRMACHANUS. For hım, SIN Wäas NOL impediment dominion. CC
biblical history, he pointed Out that Daviıd did NOL lose hıs gdom because
he had sinned. kFrom spirıtu pomt of VIEW, natural dommıon represented
the of "reasoning powers” IX and SIN cid NOL abrogate these



POWCIS, In addıtion, civil domiminıon pertained TMNOIC civil law, and ıts rıghts
MOSL assuredly could NOL be nullihed by sS1N. Neıither could unbelief constıitute

Just tor loss of dominıon. VITORIA ted QUINAS SUPPOIT hıs
conclusion that ownership was based either natural civıl law and could
NnNOL be removed by ack of faıth. ®3 Consequently, Christians WEeIC NOtL entitled

sEe1IzZE the ands and g00dS of the natıve population.
Turnıng the argument whether irrationalıty unsoundness of mind

vitiated the right otf ownershıp. VITORIA reasoned that ıt did. He armed
himselt wiıth the ar gument advanced Dy AQUINAS that only rational eıngs
possessed dominıon because only they had the right of choice. fW
alone Was sufhcient, thief would ave domıinıon OVCI hiıs victım because he
had the W hım. But, he contended, Indians WCIC neıither irrational
110  - of unsound because they had the uUus«C of Wds appar' ent
irom the study of their social political CUSLtOMS. It Was NOL theır fault that

they seemed outside the pale of salvatıon. It they seemed unintelligent, ıt

only because they WEeEeIC uneducated, lıke the peasanıry G  istendom.
Therefore, Spaniards had right — ands from Indian princes and
prıvate PETSONS alıke.*

Referring those who cıted ARISTOTLE propound that the Indians WEIC

by slaves therefore incapable ot self-government, VITORIA questi0-
ne: theır interpretation of ARISTOTLE. What RISTOTLE meant, he insiısted, Was

that it wWas better for the LINOITIC intelligent soclety rule OVCI the
weakminded. In WaY Cdid thıs 18981 that those wh E  ed had the right
confiscate the pOSSESSIONS ot the E  ed. Even ıf ıt could be proved that the
Indians WEIC inept, domıinıon could NOL be denied them. In aı Yy CasSC,
had ndowed them human eıngs wıth the capacıty for self-government.

Havıng established that the indıgenOus population had dominıon OVCTI

theır ands, VITORIA went discuss the illegıtimate grounds hıch they
could be dispossessed. 10 the rationalizatıon that the Christian CMPCTOTF
superseded jurisdıction the natıve rulers that he W as the ruler ot the
world, he argue that the EMPECTOTF NnNOL the ruler of the Ole arth.
According natural law, W as fIree and ONC had dominıon OVCI

the world. The matter ot dominıcon the province of human law Nor
could iıt proved that received thıs title by i1vıne law. Whiıll  d AQUINAS
had stated that the Romans WEIC entrusted wiıth empıre by God because of
their Justice and laws, their sovere1gnty Wdas NOL derived by ıvyıne grant but
from WAarTrs. though the argument could be made after the comıng of Christ,
iıt still inadmissıble. The gdom referred spiritu: 0)81 VITORIA
reiterated that the CIMPCIOL Wäas CV! the ord of the world. But, VCI) he
WEEIC the lord oft the world, SOIMNNC insisted, he could NOL “se1lze the
provinces of the Indian natıves, establish Nne OT! there, and TEIMNOVC the
former ONCS, z taxes‘.  L The proponents of imperlal CY did NOL

claım that “he wWwWas ord ownership, but only jurisdiction”. VITORIA

argued that thıs right did NOoL g1ve the W COn vert provınces for his
OWI)l usc QIVE AaWaY fOWNS and VCI) states, at hıs pleasure
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T those wh: ase the Spanısh conquest on the authority ot the POPC,
VITORIA insisted that the POPC Was 5  (8)8 the temporal ruler of the world.® In
the medieval truggle between POPC emperor OVCT jurisdiction ot
Christendom, papal detenders lıke OSTENSIS and ÄNCONITANUS had defended
the CY of the POPC PALACIOS RUuBIOS and MATIAS PaA7 had cleverly
used the authorıty of these wrıters sSsert the W of the POPC make
the kıng of Spain ruler OVCI the Indians. their minds, retusal 3.CCCPI'. thıs
constituted Justification for wagıng Wadl agamst the Indians se1zıng theır
ands VITORIA argued that the pope s temporalo Was tully
accepted. Among those who held contrary opmıons WEeEeIC TORQUEMADA,
J]OANNES AÄNDREAE, ERNARD. It also seemed AT the eachings of
the Scriptures. FOr VITORIA, the W of the apostles Was NOL be lord:
OVCI God’s herıtage, but examples the flock” Clearly, the AA gyıven

Was spiritual. kven if Chriıst had spiritual W OVCI the whole world,
suchoWas NOL transterred Consequently, did nOoL ave
sıuch W OVCTI non-Christians excommunNıCAte them invalıdate
theır marrı1ages. Of COUTSC, the POPC had temporal o only advance
spiritual atters But, he had spirıtual W' OVCLI the Indians. Indian
rejection of papal jurisdiction cdid NOL constitute grounds for makıng Wäal

them and se1zıng theır Moreover, they could NOTL be compelled
accept Chrıstianmıty. After all, Moslems lıving am OoNS Christians did NOL have

g1ve their prop erty. Therefore, Christians did NOL have Just of
and, at the tiıme of the TSt VOYADCS Ameriıca, they took wiıth them

right OCCUDY the ands of the indigenous population .
qually illegıtımate Wds>s the title of right ot discovery. Indeed, the law of

natıons OWE: those who discovered and occupied deserted ands claım
them their OWI). But, thıs claım W as ill-frounded because the Indians WEIC

“ true C  9 both Irom the pu and prıvate standpomt .
Next, VITORIA took the matter of Indian refusal 2.CC€pt Christianity.”

Hıs opponents had argued that the POPC hıs spirıtual capac1ty had the
W' compel e Indians accept Christianıty and, the last rEeSOTtT,
make Warlr them because of theır unbelief and blasphemy. VITORIA
reasoned that the natıves could WaY be accused of unbeliet ıf they had
nOot Car‘ of Christ. Ignorance Wäads sımply NOL S1IN. f they lived good lıfe

accordance wıth the law of na|  9 *God will iıllumınate them regardıng
the Narnı of Christ”” Neither could the natıves be condemned for NOTL

accepting Christianıty sımply because ıt Wädas announced them that
Chrıistianıty Was the true religıon 6C  wiıthout miracle other proof
persuasion”. Citing ‚AJETAN, ITORIA felt ıt ould be rash EXpECL them
aCCEp L Christianıty unless it Was taught by INC  — worthy of belief, .. thıng
hıch the indigenous Indians do NOL know’””. In WaYy should Walr be waged
agamst them. Sınce WTONS had been done by the Indians, there
_]118t of WAdI. However, VITORIA dmitted that the Indians ould be
of mortal SINn if they rejected Christianıty presented them 6,  WI| demon:-
strable and reasonable arguments by IC}  - who lived “upright lıfe, well
ordered accordıing the law of nature’””. He hastened ad! that these



crıter1a had NOL yeL been mMeTtL. On the CONLTAaTY, he had heard that ‘““scandals,
crımes, and ACTS of ll'l'lpl€t}’  27 WEIC the order of the day, despite the efforts of
IAı who had approached theıir CI  ıng task dilıgently sincerely. Given
the INarnıler 1C. the proceeded, the Indians WeTIC NOL bound
aCCep L Chrıstilanıity. Even ıf Chrıstianıty had een presented the people
appropriately, ıt still Was NOTL permissible make agalinst them. AQUINAS
Ssehad argued agaınst compulsory conversıon. Faith operatıon of
the wull; freedom, NOL fear, WAäas, opınıon, the precondition tor the
aCCep LanCceE otf Christianıty Citıng arguments Tawn Iirom AaNnOI law, the
councıl otfToledo, history, VITORIA concluded that Was 66  NO argument
for the truth of the Christian In the ASC of the indıgenous people of
Ameriıca, then, the condiıtions for _]U.St WAar and the selzure of theır ands
Sımply did NOL WISE.

VITORIA also opposed the apologists tor the military of Amerıca
wh' ase‘ their justification certam Indian practices lıke cannıbalısm,
incest, and sodomy.““ They had argued that these CIts contradicted the
atural order consequently the Indıans could be torced by War desist
iIrom them. The implication Wädads that the POPC exercised unıversal punıtıve
jurisdiction moral atters. VITORIA responded that such right, accepted,
could be expanded include fornication, theft, homicıde TUE, PAUL
had inveighed agamst fornication and idolatry, but both he and Aquımnas
believed that the right of moral correction Wdas be exercised “*°Over those
only who ave submitted themselves the taıth’ He added that ıt Was

obviously NOL CaSYy determine what S$1INS WEIC CONLTarCYy the laws of
Further, the POPC could NnOoL make War agamst 1101 SE1IZE the ands ot

Christian fornıcators and sodomiutes. It he could, “there ould be daily
changes of kingdoms . Indeed, those AaCtSs WCIC INOIC objectionable AIMNONMNS
Christians wh: accepted them SINS than AMONS those who did nOoO  —

Referring the Old estament, he ted the example of Israel 1C|
seized the land ofunbehevers °“because they WCIC unbelievers idola;ersguilty of other SINS of nature’””.

10 those wh claımed that Spain’s sovereıgnty Aase'! the tle gıven
them Dy SOINC Indian rulers, VITORIA skeptical. TeEC choıice Was the
indispensable condition for the transter otf title. Conironted by the Spanıis:
ATIIY at! AaIraYy, the Indian rulers LIMNOTC than likely made the ofter under
tear. For him, then, this argument Was ““utterly inadequate and unlawtul for
se1zıng and retamıng the provinces question . He could NOTL 2.CC€pt the
reasonıng of those who took prophetic VIECW that hıs udgment had
condemned the Indians and delivered them ınto the hands of the
Spaniards the Canaanıtes the Jews ven ıf it WEeEeTIC true, the perpetrators
would not CSCADC blame “anymore than the kings of Babylon who led their
ALILY agamst Jerusalem and arrıed AaWaY the children ot Israel ınto capt1v1ty
WEIC ameless  77 1TIo those wh sed Christian moral values Judge the
natıve people, VITORIA retorted: “Would that there might be greater
S$1INS morals axnong certaın Christians than there are amMmoOon$S those
barbarıans.
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JTurnmg hıs the condıtions for egıtımate relatıons between
Spaın and Amercıa, he believed fırmly that Spanıiards had CVETY right
travel America according international law c  ıng international law

what atural 1CAasSONMN has establıshed AMONS natıons he argued that
international law SAVC ‚0)8[  (D the right travel and VeCIN S tay foreign
COUNLTY, provided he did NOL SITE aL the local population The Indians
therefore dıd NOT ave the right prevent the Spaniards Irom traveling
their country alıy LLOTC than the French had pI'CVCI'It Spanıiards from
VE 1ving France Cıtıng biblical classıcal and UTC: LE XLES
VITORIA stressed magnificently the COINIMMNOMN of all human eıngs
whatever their religion, nationalıty, LaACC, and argued tor the naturalness
and ationality of interdependence and mutual respect riendship and
Oospit WEIC rooted the law of Nature, and the SCxas WEeTIC ONn

So titreedom travel and us«e what W as property W as implicit
What VITORIA Wäas g that internatıional law Was

derived Irom the law of . ratıonal and umane COI'ICCP['.IOI] Was
well illustrated by hıs reterence tEexXL by UGUSTINE “When ıf saıd
‘love thy neighbor 1L clear that CVETY OUrTr neighbor

For ITORIA international law also established the riıght of INdıvyvıduals and
Nnatıons trade treely wıth ach other No ruler, be he Indian pPanıarı
could prevent hıs ubjects Iirom tradıng wıth ther peoples The Spaniards
then could lawfully CaIt'y trade wiıth the NnNalLıves provided they did them

harm Mutual benetit could be derived that SCATCEC commodities COU.:
be imported Amerıca exchange for gold and siılver which they had
abundance VITORIA obviously considered Iree trade operatmg under _]l.lSt
CCOMOMMC laws It mMust be pointed Out also that the benehtits of trade wıth
Spaın WECIC hıs OPHNONJN the Indians 'hıs statement Was clearly
made CT10CIZE the SyS tem 1C. W as then benefiting Spaniards
Spaın and the colonists Amerıca The basıs of hıs argument W as the
of the brotherhood of MC  — It W as natural law for OIl  (D
disassociate se. Irom another without good rC4asOoNM. He quoted OvIıpD:
‘“Man NOL olf his fellow INan, but man.” VITORIA continually
stressed that these rıghts of trade and VCmn 1ggıng for gold fishing for
pearls NOL bring ı111] the aUıVv! population.

On the questxon of cıtizenship, he insisted that Spaniards born Amerıca
automatically became ı10ze of that Indian hıle those wh: sought
naturalization WEeEeIC entitled thıs provided they submıitted the
responsiıbilities the Indians It these rıghts WCIC challenged by the Indians,
the Spaniards Trst persuade them rationally that they intended
harm, but wanted live ı wiıth them. If the Indiansrejected appeal
and prepared make War against them, the colonists could then use force
defend themselves. Citıng AQUINAS, VITORIA asserted that *warding offt and
aAaVCNSIUNS ong W as auofwarbecause the Indians ouldbe denying
the Spaniards their rights under international law

iındful of the ultural difterences between the Indians and Spaniards,
VITORIA conceded that the Indians COU. have een motivated by their



understandable fear of such aWESOTC S t.rangers expel the Spahiards.
However, hıle the Spaniards WEIC justified defending themselves by WAadl,

1f nNnOL right for them enforce other rights of War confiscating theır

goods se1zıng theıir cities. In such CasSCl, War Was Just both siıdes. When
the INCalls of rational persuasıon WeICcC exhausted avaıl, it Was

permissible for Spaniards sSE1IZE their ands and reduce the natıves

subjection en]Joy the rghts sanctioned by international law. For thiıs
statement, he ciıted AÄUGUSTINE that “ peace and safety ALC the en! and
of war  07 It Was awtul then WaSC both defensive and offensive Walr Ü
SECUIC the nds of aCC. 1o ad this controversial pomt, he telt that
international law permitted victors se1IZE their OWIl what captured
Wa  — 10 be SUIT'C, the argument of free trade and travel justification of

Wäas somewhat weak. VITORIA subtile WdYy tied ıt another idea that
had deep 'OOftS the story of civıliızatıon. Ambassadors, he sald, wWeIcC

inviolable international law:; the Spaniards WEeTC the ambassadors ot
Christian ciıvılızatiıon. Therefore, the Indıians WEeIC bound receiıve them

hospitably. Moreover, Chrıstians possessed the right preach the Gospel: “If
the Spaniards ave right travel and trade am ON the Indians, they
teach the truth those willing hear them.)’ There 15 lıttle doubt that tor
VITORIA Christianıty Was the path truth for CVETYONC., It the Indians could
be excused before the Kuropean discCoverYy, they WEeIcC NOL after ıt. Spaniards
therefore had the moral responsibiuity teach Chrıstian values the natıve

population. Removal of the barrıers this Was IMPhCH thıs responsibility.
It had be taken advance this CauscC, be 1t, he seemed

imply. Brotherly correction, he saıd, Was IIHPOITBIII natural law
rother1y love.

But why the Spaniards be the teachers of Christian civiılızatıon
Amerıca” VITORIA supported their claim the grounds that ıt W as granted
them by the POPC and, rther, by the fact that ıt w as the Spanis: TOWN
1C. fnanced the VOyagpcCS. He had, however, explain thıs position
VICW of his earher statement that the POPC Was NnOTL the temporal ruler I8 the
world. Hıs reasoning was that although the pope’s juridical W Was the
domaın of SIrı affairs, he nevertheless possessed temporal W'
atters that had spiritual objective. Twisting almost paıintully between
arguments derived Irom international, natural, and relig10us law, VITORIA

supported the pope’s o grant Spam the exclusıve right ot
colonizing Amerıca. The Was be spirıtual; hence, the pope’s
o Spain’s right of colonizatıon WEeTIC defensible. Replying the

possible question why Spain alone, NOL other Chrıstian nations, should
be entrusted wiıth this mM1SS1ON, he contended that such actıon ould
prevent the development ot quarrels that ould undermmine the PTOCCSS of
cConversion Christianıity. Clearly, the relig10us turmoil that dividing
Kuropean Christendom W as the background ftor thıs apparently elf-serving
conclusion. Spain, then, possessed the right colonıze Ameriıca. But,
right meant the responsıbilıty create and sustaın political order



NCCCSSALY for the teaching of Chrıistianıty VITORIA emphasıze that, whıle
they did NOT have the right pI'CVCII[ the teaching otf Christianity, the
indigenous peoples WEIC tree accept reject ıt. The COETCIVE o otf
Spain Wa therefore limited providing the conditions for the propagatıon
of Christianity. Thiıs W COU. also be Justifiably used agaın Indian rulers
who prevented their ubjects from converting Chrıistianıty who inflicted
punishments those whı WEIC converted. FOor VITORIA, Coercıon must be
balanced by “moderation and proportion, SO er than
necessity demands’”. VITORIA urge hıs students be mindhul particularly of
the paramountcy of the spirıtual objectives of colonization. though WAals

might be justified internatıiıonal law, they sometimes led 1112a and
inhumane aC)  P hıch soured relations between peoples of difterent cultures
and made the values of Christianity unaccepta €. Persuasıon, restramt, and
moderatiıon WETIC oftener better methods of achieving spirıtual goal than
COercıon and Wä)]  Z He conftfessed that, hıs understandin of the events
Ameriıca, the Spaniards “were bound employ force and arms  27 continue
theiır work there, but these WEeEeTC undertaken 6, CXCCSS5 of what 15
allowed by uman and divine law  27 VITORIA W as doubt about the value
of the Spırı ends of Spanish colonizatıion, but he W as equally insıstent
the PTFrODCT 1116 2a1ls of advancıng those ends. that the INCans WEeTIC
often dictated by the par' Ccırcumstances of V  n  9 he urged
operatıng principle ongside legal nıg the reterence the mi1ssıon of
teaching Christian civiılization deciding what I111Calls WEEIC be sed
Spe‘  C sıtuations, “*lest what iıtseltf 15 awtul be made the CıIrcumstances
wrong‘‘.

As VITORIA used the argurnent of expediency iımplorıng the panıs.
authorities be Wa of wagıng when they had the legal right do S'

he urged sımılar expediency sugges  L that, where large
numbers of Indians WEeEeTIC converted, the natıve rulers could be deposed and
the Christian Indian communıty brought under the Jurisdiction of Christian
ruler protect their 1L1ICW WadYy of lite. By gıving the POPC the ultimate
responsibility for such actıon, he op€' forestall the Caprıcl10ous
interpretation of this by secular rulers whose prımary interest might be
graspingly materialıistic.

Returning the question of the Cıtu. of human sacrıfıce practiced by
SOINC natıve cultures, he stated that Spaniards Cdid NOTL eed papal authority
intervene St0p the practice. Everyone had the right innocent
people Irom un]ust death. It did NOL matter whether the Indians
accepted this ritual and rejected the Spaniards’ offer of assıstance put
en! ıt. The right of intervention protect human rights Was rooted the
unıversal moral order. How did he qUu: this justification of intervention
wıth his earher condemnatıion of 1t? Intervention be condemned it ıt
led the selzure of Indian terr1tory, but approve if motivated by the
consideration of safeguarding the human rıghts of individuals.

‚panıs pohitical CY Was permissible if the major1ıty of inhabitants
freely chose Spanish ruler OVCT natıve OIlC. Thıiıs political conception Was



keeping wıth the development of political thought Western ‚urope Iirom
the Middle Ages. AQUINAS had held that the principle of political authorıty
W as derived Iirom the communlıty. ruler mMust usc thıs POWCI for the good
ot the communıty and, if he sed ıt tyrannically, he could be deposed.
VITORIA ciıted the example of the Franks who deposed ÖCHILDERIC and put hıs

place PEPIN, the er of CHARLEMAGNE. The formal title by which the

Spaniards could establıs. sovere1ignty OVCI Amerıca Wds Dy viırtue ot theıir

support of Indian allıes. Drawıng the precedent of the aAsc of the
Tlaxcaltecs who had allied themselves wiıth the Spaniards against the Aztecs,
ITORIA asserted that ıf lawtul for Spaniards fter theır Ssup POI'\'‚
ally civil the side that had suffered WTON}NS return tor the

promıse ot sharıng the fruuts ot VictorYy. The of allıes and en! WAas,
hıs opınıon, Just oft WAd)  Z He Sd' the legal grounds of the expansıon of
the ancıent Koman empire, approved by UGUSTINE and QUINAS, being

this principle.
There Wdads eft only O'  (D title for ITORIA treat, namely, imper1al

trusteeship. Ome had argued that Siınce the Indians WEeIC incapable ‚of
conducting the business of gOVCI'I]III  L properly, Spain should undertake
admıniıster theır country for them: ‘“ Accordingly, they ave proper laws
1810)8 magıstrates, and Al NOL VEeCI capable of controlling theır famıly affaırs;
they wiıithout hliterature arts, NOL only the erT. arts, but the
mechanical arts also; they ave caretul agriculture and artısans; and

they ack INa other convenlences, yCa necessarles, of human liıfe. ”S VITORIA
neıither afirmed NOT enle€E' ıt. He contended, however, that the
would have meri1t ıf the claıms WEeEeIC Whatever ıts merI1ts, he added,
prıme consideration mMUuUSLE be gıven the welfare and interests ot the Indians,
NOL merely tor the pTrOo:! t of the Spaniards.
Y he stated that ıf Spain’s CY could nNnOL be justified of

the Cpa titles he had enuncilated, ıt did nOot IC that Spain withdraw
irom Amerıca, thereby suffering econOmıI1C losses. Trade could continue,
despite the loss of political egemony, and the ZOoVETNM! nL Spain could
LECOVCTI ıts TEVENUC by ımports {from Ameriıca. He cited the example
of ortug: hich had benefited economically Iirom ade Asıa wıthout
reducing the natıve peoples subjection. Further, there WEIC Mar
Christian cConverts amOon$S the Amerıcan Indians that 6C  1ıt would be neither
expedient 1OT lawtful tor OUL sovereıgn wash hıs hands entirely of the
admınistration of the ands’”

The doctrine of Indian er! majestically inıtiated by VITORIA Wäas

elaborated the ectures gıven 1539 by BARTOLOME CARRANZA at the college
of San Gregori0 Valladolid.®? He rejected the notion of papal imperial
o OVCLI the Indians and stated that, Oug. they could NOL PI"CVCI]I’. the
preaching ofanıty, the Indians could NOL be forced aCccept ıt. 'To the
question whether Spaniards had the right enslave Indians after the
CONQqUESL, he replied that they NOL ave the right etaın them _]uSt
they had right CONQUCI and place them subjection the Hrst place.
The POPC could appomt Christian ruler ook after the spirıtual life of
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those Indians who WEIC converted Christlanıity, but WaY coule he
keep then hıs ubjects The Indians had the right lıfe and human dıgnity
gıven people of and they could NOL be deprived of thıs right eıther
by the king UTrC.| Moreover, if the Indian communıty agreed NOL
lısten the ideas ot another relhigion tollow laws hıch WETIC difterent
Iirom their OWUTIL, they could NOoL be forced do What ('ARRANZA Was

argumg for Was the acceptance of the iıdea that Indians had the rıght form
their OW: soclety. Thıiıs rıght Was ased, he thought, natural law which
operated equaliy for people. CCcep tance of thıs principle led the
radıcal assertion that Amerıca ıt Was NOL ıllegal for Christians be subjects
of non-Christian rulers because Indian dominiön OVCTI' theır ands W d>

eg1t1mate In thıs respect‚ he went beyond the posıtion of VITORIA who,
accordance wıth the VIECW of AQUINAS, had argue agaınst such posıtıon
because ıt ould constıitute anger Chrıstianıty. More, ıf Christians
wage un]ust Warl agamst the Indians, CCARRANZA concluded that Indians
could make Christians their prısoners aCcquiıre 3 domiinıon OVCI them
in accordance wıth international law. aıth: the VIS1ION of both scholastıc
and humanıstıic trends of the sixteenth n  TY, CARRANZA conceived of the
Indian communıtlies of Amerıca the general international communıty,
bound by the SaImnle ideals.

The general eologıic support of the MOS ımportant eologıans for the
pro-Indian well the political and 1ıplomatıc trıumphs of BARTOLO-
ME DE, LAS CASAS prodded the CINDCT OL HARLES 1SSue the MOMENLCOU: New
Laws 1542 These laws revealed the spirıt of the ideas ot CASAS, VITORIA,
SOTO, and (CARRANZA; the Indians WEeTC vassals of the TOWN and had the right

ife, safety, and self-preservation; they could ireely dispose themselves and
their property; they be educated and instructed Christian values:;

they had the right eman! Justice agaınst the inJurıes done them by
the Spaniards.*

It WAds, however, LOO much to CXPCCt that such remarkably humane pıece
of legislatıon ould be accepted. esentment amn the colonists Amerıca
and cr1ıtics Spain found able spokesman the panıs. humanıst, GINES

SEPÜULVEDA. *® Hıs treatıse, Democrates alter, composed 1544 sparked
intense CONLFOVETSY Spain for several yYCars, ToOo be SUIT'C, hıs milıtant
imperialism W as re.  ent of earlier colonizatıon, articulated Dy
PALACIOS KRUBIOS and MATIAS PAz. But, the teaching of VITORIA political
actıvity by LAS has made LOO great iımpact the intellectual
Spaimm OW SEPÜLVEDA’S thesis SO unchallenged.

For SEPULVEDA, the interests of cıvılızatıon demanded that the interi10r,
ackwar:'! and weak be subservient the super10r, advanced, and Lr
Clearly usmg SOUITICECS drawn Irom AÄRISTOTLE and StOTrYy, he attempted
show that hierarchy ase! upON civilized values, NOL equaliıty, W ds$ the atural
order ot the unıverse. hıs opınıon, Spain Was justified makıng Warlr

agamst the Indians ot Ameriıica the political conditions for the
propagatıon of Christian cıyılızation. Herein lay Spain’s historic CI  zıng
M1SS1ON, that WAaSs, redirect the WOT: owards nlıghtenment. The Amer1-



Indians wWeTITC interior Spaniards intelligénce CVETY ot virtue
and human feelings. Compared Spaniards, they WEeEeIC ıke “children
ts;, CM IMCN, and monkeys human eıngs

As Was the order of the day, SEPULVEDA sought permissiıon irom the royal
COomm1ssıON of the Indies ave hıs treatıse published, but it W äas withheld
owıng the controversial nature otf ıts thesıs. It Was sent the unıversıty of
Salamanca and Alcala be studied 1547 However, July 1548 the
unıversıty of Salamanca, the bastıon of VIiTORIA S VIS1ION, rejected the request
for ublication. SEPÜLVEDA’S treatise already circulating manuscrıpt
form, winnıng the approval of LIIC  - lıke FERNANDO V ALDEZ, later Grand
Inquisıtor of Spain. What emerged Wäas struggle between the contending
theses of VITORIA and SEPULVEDA for ideological supremacy OVCI the coloniıza-
tıon of Ameriıca.

It agaınst thıs background that ON  @ understand the ACTIMONIOUS
debates that ollowed CASAS accused SEPULVEDA of condoning cruelty and
slavery; SEPULVEDA replied that scorpıon NOL LIOIC pO1ISONOUS that
CASAS. FRAY MELCHIOR CANO, who had succeeded hıs master VITORIA the
prurne haır of theology at Salamanca upON death 15406, then took
hıs intellectual cudgels agamst SEPÜULVEDA.** In 15406, he SaVC ser1es of
ectures the question of Spain’s sovere1ıgnty Amerıca hıch mMust ave
carrıed nOL little weight the refusal ave SEPÜLVEDA’S TE atıse published.
In the arguments of SEPULVEDA, he aflirmed that, accordance
wiıth international law, the Indians possessed domiıinıon OVCI theır land,
right that could NOL be nullıhed by their infidelity ere backwardness.
No one Was Dy Nal slave ubject ot another human being. In natural
law, there ‘“difterence between human eıngs because WEEIC born
equal” Sure, the Arıstotehan notion of hierarchy Aase'! upOonNn intelligence had
SOTIT1IL1IC merit. But, thıs atter of personal choı1ce. Greater wisdom and
super10r political SyS tem did NOL g1ve allıy state the authorıty CONQUCT
another He eriticized the defense of as operatıng for the
greater usefulness of the natıves. The desıre ImMprove the conditions of
other people Was matter otf charıty, NOL of Justice, and could NO therefore
be accompanied by COeTrCI0oN. 10 SEPÜULVEDA’S claim that the super10r political
system of the oman empıre the historical precedent tor Spain’s militant
imperialism, ‚ANO contended that, while the Romans conquered SOINC

proviınces Justly, they gained others because of greed and ambition, _]US[
“Spain conquered for the gold that they took” from America. / Judea, he
recalled, Wa nOoL invaded because they did NOL have political SyS LEM.
Indeed, theirs W asSs super10r the Komans because they received ıt Iirom

Neıther W as idolatry tor enslavement. As for crımes agamnst na
ıt W d permissible defend the innocent, whether they WEeEeIC practiced by
Indians by Chrıstians. hıs did NnOotL INC. that ıt constituted grounds for
makıng War against the Indians The right oft intervention protect _ the
innoOocent W d defensive: ‘““Consequently, should NnOoL SO rther than 15
NECESSATY for this en! If, therefore, TEMNOVCEC them Irom these crımes



by persuasıon, way should do ıt by force coercion.  2743 Most
certamly, this dıd NOL Justify the PEXCESSIVE trıbute that the anlards levied
the Indians. S practice Was nothing less than ameftul robbery””.

FkFor CANO, the varlety of sovereıgn gZdOMS Sstory Was pPTrOO! that the
CMPCTOTF Was NnoOotL the ruler of the world. He could NOL ave possessed
W! by natural law because there would obviously be contradıiction
between that iıdea another notlion, also rooted natural law, that ONC

Was by the political ubject of another. Like VITORIA, ANO rejected the
notion that the POPC had dominı.on OVCT the world by virtue of the
superlor1ty of h1s Spirl|o TUE, he had certam spiritu Jurisdiction
OVCI Christians and could ask Chrıstian rulers detend the nıg of
Christians. But, the POPC did NOL POSSCSS anı y W OVCTLT the Indıans. 1Io be
SUT'C, he had the responsibilıity protect the preachıng of Chrıstian culture,
but thıs authority pertained the domain of charıty. The idea of charıty
international politics Was the central theme of CANO  s treatıse. Continumg, he
saıd that the obligation of charıty did NOL CaIry wıth ıt COEerCIVE force,
unlike Justice, which W dAs acquired by ftorce. The dynamiıc ofC  arı! and other
spiritu virtues pointed owards equality, and WEIC INOIC hindered by
violence than helped by ıt.

What then WEIC the legitimate bases for the intervention Amerıca”? CANO
argue that natıons shared natural kinship and right of commMUNICAtION.
International law permitted CVEIY travel whereever he wanted,
provided he did NOL do harm. However, f the Indıans seemed resent
the Spaniards, ıf Was because the Spaniards had SONC Amerıca ...  nNnot
pilgrims, but invaders, unless 0)8[  (D call Alexander pilgrım Secondly,
OLLC could intervene preach Christianity. However, the Indıians WCCIC free
accept ıt reject ıt. 1t tyrannical rulers triıed prevent their people from
being exposed Christian teaching, theoretically force could be sed. But,
CANO pomted OutL that ıt Wäds be used solely defend the innocent, NOL
cConvert them Christianıty. The desire of the majJorı1ty of Indıan ommun1-
ties have the CIMPCTOF theıir ruler and SUPPOI"[ for the STOUPD that had
Justice ıts sıde civil WAar WEeIC other grounds for panıs. intervention.
No SOOIICTI had ‚ANO formulated the tles for intervention than he reprıman-
ded those wh: plundere the wealth of Ameriıca for the good of Spain and
the colonists, if 5SaYy that the actual W d NOL motivated by the
ideas he had elaborated.

DIEGO COVARRUBIAS another member of the COomMMISSION decide
upOoN SEPÜULVEDA’S book.#* 1548, he presented hıs ectures the colonıal
i1ssue. *° Structuring his thesis such WaYy retute SEPÜLVEDA’S ideas, he
articulated hıs own thesıs defending the ern of the Amerıcan Indians. He
Trst trıed reconcıle the contradıction between the natural liberty of
human eings wiıth the historical existence of slavery. Usıing (EexXTts Tawn
from Greek philosophy, Roman law, sacred scrıpture, QUINAS, and ORQUE:
MAD. he asserted that the principle of natural liberty WdsS incontrovertible. By
natural law MC}  $ WETIC born equaliy free. The ımperatıve of liberty WAas al
the heart of exıstence. From the beginning of tıme, had 1fs objective



the good of the COSIMNOS, the human TaCcCl, and the However, story
developed, SOIM1L1LC LNCI)1 abused thiıs erty, disturbing the general order.
Through the consent of natıons, WAarTrs WEeTIC introduced pI'CSCI'VC Justice
by pPUunıs.  g the wicked. Prisoners WEIC made slaves SAVC them Iirom
deserved death. Slavery then W ds> the law imposed by StOTY FEDTCSS
collective Ccrımes and PTFESCIVEC al There Was such thing, then,
natural slavery He dmuitted the idea that civilized natıons COU. intervene
communitıies where the people WEIC IMNOTEC lıke than INCIL But, he
doubted that thıs Wa the character of the Amerıcan Indians. The princıple of
intervention Was the gener. good oft humanıty Dy assıstıng those who did
have the INCcans for dignified self-perservatıon.

Focusing the 1g of these princıples the Indian communıtles, he boldly
asserted the natural law of er! They had the right of sovereı1gnty and
independence; theır rulers possessed dominı.on OVCT theır LOWNS, and
could eman! I‘CSPCCt for theiıir basıc rights. Not only could they justly
prohibit Spaniards from extracting gold from theıir terr1tory and nıshing for
pearls their pu rvers, but they could also deny them CN! theıir
ands Extending the CONCEPL of sovereightyer than VITORIA, he declared
that the Indians had the right prohibit the immi1gration ot Spaniards who
WEIC interested only COMUMNCICEC because, 0)01(0= admitted, those Spaniards,
MOIC clever, StTOonNgerT, and better armed, ould only bring theıir
ands. Neither the POPC 11IOT the emperor could authorıze War compel the
Indians aCCEP U Christianıity because the Indıans possessed Jusuy theır

property and terr1tory. Wars of religıon, then, MuUuUStE be condemned. He
that such holy did NOL justify the ENOTTNOUS cruelty and

barbarıty that took place
Yet, he felt that there-were legıtımate LCAaSOINS tor intervention. Spaniards

had the right preach anı Ameriıca, rıght, he stressed, that
ave been pursued by 1IN1Ccanlls ot persuasıon and enthusıiasm

characterized by I‘CSPCCt tor Indian rights, unattended by the desire for
domiminiıion. More specifically, armed intervention W ds justifiable certaın
sıtuations assıst and PI'O[CCt the innocent who WEIC sacrıficed CVCILY YCAal,

people elonge 0)8[{  @)) international communıty and WEIC brothers The
SAaıec Teasonıng justified intervention assıst oppressed party ıts Wal

agamst tyrannical rulers. addition, Christlans, they had the responsibili-
intervene protect those Christians whose lives WCIC threatened by

non-Christians.
COVARRUBIAS sought synthesıis of the idea ot the individual fights of the

Indians the OIl  (D hand and the rights of the international and Christian
communıty the other. Theoretically, they WEIC NOL incompatible. As long

peaceful 111Ca1ls WEeIC used, conflicts and difterences could be resolved. In

practice, however, force Was the order ot the day hat Was why COVARRUBIAS
emphasize: the ımportance of Indian rights and the sovereıgnty of Indian
communitıes. Where violence W as perpetrated un]ustly by the Indians, he
lıkewise did NOL hesitate those sıtuations hıch Spaniards could
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Justly intervene, NnOoTL enslave, but detfend and protect the er! of the
‚oppressed. The spiırıt of hiıs work W as the antıthesıs of SEPÜLVEDA’S.

In 1550 ‚HHARLES convened meeting of fourteen theologı1ans and Jurists
at Valladolid study the colonal question. LAS CASAS and SEPULVEDA
presented theır opposing VIECWS of the debate that Was

characterized by mutual recrıimınatıons. The debate, however, Wäas inconclhu-
1vVve. As DOMINGO SOTO put ıt hıs summatıon: *R SEPULVEDA affırmed
that the War agamst the Indians W as NOL only egmmate but expedient; LAS
('ASAS contended that the Wäal Was neıiıther eg1t1mate 11ON 7746  expedient. What
W as ignificant Was the ımportance attached the papal cdirectives of
ÄLEXANDER 1C. guaranteed the right otf intervention Amerıca by the
TOWN of Spain spread Christianity. The central question W das the W of
the POPC invest emporal W OVCTLTI the Indians The theologıans at the
conterence generally ollowed VITORIA rejecting the temporal W: of the
POPC. The JurIists, the other hand, tended SUPPOI'[ the notion, argumg
from story that, the Wals agamst the Moslems, the POPC had grante:
temporal W Christian rulers advance the of Christianıty 'hat
SEPÜLVEDA’S book W as NOTL published W as OTL of triuumph for the VITORIAN
VICW of the But, the ideological struggle tar from OVCI. In 1555,
the president of the councıl of the Indies, RREGORIO LOPEZ, attacked the
thesis of VITORIA hıs commentary the Partidas.*' For him, the POPC had
the right punish idolatrous AT and transfer thıs right Christian
rulers. War agaınst them Was Just ıf they persisted theır customary sintul
WaYyS. According SEPULVEDA, the canonısts the councıl supported “the
legıtiımacy of the eradıicate idolatry and establish Christianity ”

The support for the epulvedan thesis by influential SECLIOT of the
panıs. intellectual communıty WAas obvıously the stimulus for the ectures
the of Amerıca gıven by JUAN PENA between 1559 1563.%
student of CANO and ‚ARRANZA and friend of LAS CASAS, JUAN had
observed the COUTSC of the debate the from the beginning of ıts
111e under VITORIA the 1530’s. As advocate of VITORI1A’S posıtıon, he
viewed wıth alarm the intluence of SEPULVEDA. What W as at stake, hiıs
opınıon, Spain’s cıvilizıng MI1SS1ION. On the question of the orıgın of
Spain’s dominion Amerıca, he restated the posıtıon of the theolog1ans that
neither the POPC 1101 the CHPCTOI possessed temporal W OVCI the
Indians. He insisted that the right otf intervention gıven by POPC ÄLEXANDER

the Spanısh TOWN nNnOot constitute the right of CONQqUESL, but the
right OVETITSCC the Christianization of Amerıca by peaceful means.“* He
ispute: SEPÜLVEDA’S contention that the Spaniards waged Just WAar agamınst
the Indians because of iıdolatry. Sınce faiıth Was supernatural gift, 0)8[  m

could be torced recelve ıt. 1TIo do thıs Was antamoun! tyranny Christ
Was the head of uman eıngs. It Christians WEIC already members ot
body, those who WEeTIC NOL Christian WEeEeIC potential members who, ndowed
wıth free will, must eely be persuaded of the truth of Christianıity.

then analyzed wiıth SOTINC depth the notion of barbarısm.” It Was the
magıc term used by LNC  - lıke SEPULVEDA define the nature of the
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Amerıcan Indian and Justify WAar them SEPULVEDA found hıs SOUICC
AÄRISTOTLE Statement_t. that 1L W as natural that the intelligent rule

OVCTI the unintelligent. For panıs dominion and Indian subjection
WEIC the natural conditions for the advancement of Christian ciyvılization
Amerıca Referring the Portuguese enslavement of Africans, SEPULVEDA
WTOLE that the condition of Africans better under slavery, hıs
pomt about hıs recommendations for the Amerıcan Indian. understood
the LeTrmM 1991 cultural 1ctuatıon hich the laws of Ly WEIC NOL
ratiıonal and where all ds of unnatural CI1H11C5S WCIC practiced, where
there Was NOL VvVen d rudimentary semblance of political system. Sure, ın
such asece COU. concelivably be made for armed intervenuo: But he
contended he did NOL know of SOCIELY that tte that dehnition
Certainly NOT the Indians of Amerıca rejected the uUus«cC of the on of
SUPCI1OT and inferior Civilizations, he sought demystify the politically
charged term barbarism 10 aCCEp L thıs princıple, hıs OPDHNMNON, ould
INC. that SOCIC'Z}' that thought iıtself SUDCI1OT had the rıght WasßC War

those Nnatıons IL consiıdered inferior He could NOTL accept SEPULVEDA
Cıtatıon of the of the OoOman CIMNDITE being motivated by this
principle For greed ambition and force of WCIC the MOULUVvVES
IMOSL 10 illustrate his pomt he as. whether the kıng of Spaın had the
right intervene France if he felt Spaniards WeTC SUDCT10T intellıgen-

his of those where Spaın had the right intervene

militarıly, he ollowed the analytical line drawn by VITORIA, (CARRANZA, ‚ANO,
and COVARRUBIAS The MOStT SCI10OUS WAas the defense of innOocent
acrıhicial ViICLMS War Wäas of COUT'SC, be the last TESOTL and 0)8[  (D mMustz
1INLO consıderation whether the WAäar ould AU: grCcaler loss of lite than the
relig10us tuals He recalled the StOTYy told by PLUTARCH of Roman general
who W as sent CILy punish 1fs C1IUzEeNS for human sacrıhlıce On learning
that 1L Was ancıent om, the general pardone the past and prohibited
the practice the future Wars that WEIC undertaken justly WCIC defensive,
and OIMNCEC the objectives WEIC achieved Spanıiards WEeTC restore the
AaUWV! people that they had taken

The theoretical underpinning of panıs. ımperlalısm Amerıca took
difterent character the 1530 5, the influence of FRANCISCO
VITORIA The Carly milhitant imperlalısm, eiende': by PALACIOS RuBIOS and
MATIAS PAz, W as supersede by COIICCPIIOII that sought SIVC coloniza-
ıon the foundation of ]uSÜCC Nurtured by 1991  $ lıke CASAS, AÄNTON
MONTESINOS, and AÄLONSO ZORITA, and the relig10us orders, this CONCEP L W dads

brilliantly by VITORIA and developed by his students and followers
truth 1fs SCNCSIS Occurred the late fifteenth n  TY, per10 that brought

general tendency towards institutional reform In that turbulent
when European eudalism SIVEL WaY commercial capıtalısm, uro-
PCans the OIl  (D han WCIC INOITIC assertuve and adventurous; the other
hand their anx1€ty prodded them seek reform that had
become irozen old and abuses What Wds SUrprısıng Was that



SOINC WOU.| go back the scholastıc phuOosophy of AQUINAS they sought
humane solutions DCW problems. But, intellectual lıte the hiıtteenth

W as characterized by certaın sterility'fi‘ The breakdown oft the
medieval ynthesis of and revelatiıon had eft Christendom intellectu-
ally adrıft. The Protestant Reformation oftered ON  (D solution the ensumg
spirıtual Scholasticism, especially the ideas of AQUINAS, provided the
foundation for those who desired modernizatıon and reform wıthin the
traditional IruCLUrE of Christendom, trend that led the councıl of
ren!

The of America began the prOCCSS of the Kuropean dominatıon
of the world, cer! 0)8[{  (D of the MOoOst lgnificant aSpEeC LS of modern story.
The problems that 1t raised, lıke the riıght ot domination and the ng of
ubject peoples, brought aAaLNlSWETIS that still '’alse COI'IDT'OVCI'SY today. In the
sixteenth CENLUTY, the ace of increasıng dependence the ealth of the
I;1dies, despite encountering natıve populatıon whose culture markedly
iıfferent from theirs, SOIMNLC Spaniards Amerıca and Spain struggle
make the defense of the Amerıcan Indıian the ofhcial policy of their
gOVETNM:  L. The value of their Sllpp0!'t for Indian human i'ights and the
sovereignty of Indian communıtıes, their the equality of
communıtles, regardless of FaCc“t, culture, and relhıgıon, internatiıonal
communıty, sharıng sımılar ideals, surely transcended their historical COIM-
tEXL. One question theır implhicıt the superlor1ty of Christianity
and Furopean culture. But, this, they WEeTC rooted their OWI)l tiımes. Thıiıs
presumption of superIlorI1ty, ‚0)8[  (D mMust hasten add, has een held by other
religions and cultures. Dıd VIiTORIA’S VIECW of the mM1sSs1ıON of Spain triuumph
over SEPULVEDA’s? On the ofhcial governmental level,; the influence of VITORIA
and hiıs tollowers W as instrumental getting considerable legislatıon passed

protect the Indıans The peaceful of northern Mex1co and the
Philiıppines MUuUsStT be credited the pro-Indian vemen But SEPÜLVEDAÖ’S
posiıtion W ds LNOTC wıth those Spain and ‚urope, NOL mention
the colonists Ameriıca, who had enehte: economically Iirom the ueStL,
especlally after the openıiıng of the siılver mınes Mex1co and Peru
1546 The reconcıliation of the theme of the struggle W1Nn human and cıviıl
rıghts for the Amerıcan Indıans wiıth that of their socıjal and cultur:
catastrophe remaıns elusive.

Born around 1486, FRANCISCO VITORIA entered the Domuimnıcan CONvent of San
Esteban Burgos while still yOUuUnNn$s. He eft for Parıs 1507 tor his COUTSC, later
graduating the study ot theology 1513 He commenced Jecturing Parıs 1516
In 1522 he received hiıs licentiate and doctorate theology, returnıng Spain the
following YCAar. See RICARDO VILLOSLADA, La Universidad de Paris durante los estudios
Francisco de Vitoria, Analecta Gregorliana, XIV), Rome, 1938; BELTRAN HEREDIA, Los
MANUSCTLLOS del Fray Francisco de Vitoria. S vida, doctrina infiuencia, Madrid, 1930;
ENANCIO CARRO, La Teologia los teologos-juristas espanoles nte Conquista America,
vols., Madrid, 1944
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STANDONCK (1443-—1504) studied Gouda wıth the Brethren of the Common Lite and
at Louvaın before comıng Parıs 1470 where he received his the college of
Ste. Barbe 1477 He taught at the college of Montaıgu irom 1477, becoming
princıpal 14585 See VILLOSLADA, 0 CLl., 61—63; RENAUDET, Jean Standonck,
reformateur catholique Aavan. la Reforme, Bulletin de la S0OC. de [”Histoire du Protestantisme

francaits LVII (1908) 5—18; HYMA, The Christian Renaitssance. 1story of the Devotio
Moderna, New York, 1924, 236-—9250.
$ PETER CROCKAERT (Petrus Bruxellensis) aInc Parıs the last decade of the 15  Z
CENLUTY, enrolling the college of ontaıgu. See VILLOSLADA, CLl., 230ff:;
UETIF-ECHARD, Scriptores ordinis Fratrum Praedicatorum, Parıs, 1719—-21, Ik 29; DENIFLE,
Quel Livre Servaılt base l’enseignement des maitres theologie dans [’universite de Paris,
Revue Thomiste (1894) 149—162

VILLOSLADA, 0 GE 279
Ibid., 291—301

BELTRÄAN HEREDIA, Historia de la Reforma de la Provincia de Espana (1450—-79550),
Rome, 1939, 143f7.

SEeEe HANKE, La lucha de la Justicia la CoNquisia de America, Buenos Aıres, 1949;
BARTOLOME CASAS, Apologetica historia las Indias, Madrıd, 909

LUCIANO PERENA ICENTE, Mision de Espana America, Madrıd, 1956, 7—-10; La
Universidad de Salamanca, forja Adel pensamıento espanol el siglo Madrıd, 1954, 164

LETURIA, Maior Vitoria nte Ia Conquista de America, Analecta Gregoriana 101 (1959)
259—-298

For SOITINIC n PALACIOS RUBIOS Was adviser the Crown of Spain and
President ot the councıl of the Mesta. lawyer of consıderable rePpuLE, he took
actıve p3.l'l’‚ the preparatıon of the laws of Toro Hıs De ustıtzıa et 1UTE obtentionis

retentionıs regnı Navarrae, publiıshed 1514 1349 SAVC ımportant Äue his
posıtıon ‚on the Spanısh He argued that the Spanısh of Navarre
1512 after the eXcommMUNICAtIOoN of the rulers of Navarre by Pope ULIUS I1 W as holy
Warlr and thus Justified. See the introduction of ZAVALA hıs edition of De las islas del
IMAT 0CEANO by Palacios Rubios, XAAII—-AXXVIUIL; also, BULLON, Un colaborador de los eyes
Catolicos. El Doctor Palacios Rubios obras, Madrıd, 1927
11 PALACIOS RuBIOs, De las is/as del INaT 0CEaNO, ed. by ZAVALA, Mexıi1Cco, 1954, 125

Ibid., 128 For discussion of the Bulls ot Pope ÄLEXANDER 1493, SCC LETURIA,
Las grandes bulas misionales de Alejandro VI, 1493, Bibliotheca Hispana 15$S20N 177 (1930)
213—-232
13 ‘*Por Lanto, la naturaleza CTCO cıerto modo todos los hombres iguales
lıbres fueron las las Qqu«eC orıgınaron la esclavıtud ”: PALACIOS RUBIOS, A

Ibid., 57
‘“Ahora bien: Dı0s el de todo, pPOT consigulente el qu«e intenta SCDAaTaATr

alguien de dominio, OMO hacen los infieles, YUC perturban tıel crıst1ano, deben
Justamente perder el derecho JuC sobre Ilos ejercen’': Ibid., 7

See FIGGIS, Studies of political thought from (serson O („rotius, 74—176.
Cambridge, 1931; HEARNSHAW, The social an political ideas of some medieval
thinkers, London, 1923; and (CARLYLE, history of medieval political theory ın the
West, Edinburgh, 1936
17 SERRANO SANZ, Origenes de la dominacion espanola America, Madrıd, 1918, 279
18 Born between 1468 and 1470, MATIAS PAz studied Parıs from He
W dS5 professor of theology the unıversity of Valladolid and 1518 obtained the 'haır
ofScripture at the unıversıity of Salamanca. He died 1519 See BELTRAN IA, Un
TECUTSOT del mMAaeSstTO Vitoria, el Matias de Paz tratado ‘“de WOMInNiO KRegum ispaniae



Indos’, iın: La (‚iencia Tomista, XI 173—190; BARTOLOME LAS CASAS, istorıa de
las Indias, 8 ch.
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215
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21 Ibid., 244
22 Ibid., 255
23 See HANKE, The first social exberiments ın America, Cambridge, Mass., 1935; ZAVALA,
1a Encomienda Indiana, Madrid, 1935; SIMPSON, The Encomienda ın New ain,
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24 Born 1495, IOMINGO OTO Was student the un1ıversity of Alcala before
continumg h1s studies the university ot Parıs where he was influenced by FRANCISCO

VITORIA. He returned Alcala professor developıng reputatiıon
outstandıng theologıan. He defender of the Viıtorian VICW of the

colonızatıon of America. See BELTRAN HEREDIA, Domingo de Soto. Estudio biogräafico
documentado, Madrıd, 19061; El AestTro Domingo de So0t0, La (‚iencia 1 omista, 1338

(1932).
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58 Professor at the college of San Gregor10 Valladolid, BARTOLOME (ARRANZA W as

invıted by the CIMPCTOF attend the councıl of JIrent 1545 He W ds ONC of the
closest advısers PHILLIP 1L Hıs influence later waned and 1559 he Wäas placed the

Inquisition’s Jal Valladolid charges of heresy. In 1576 he Wädas formally
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made Master of Philosophy and, [WO later, professor of theology Valladolid
He SAVC the Indies ı 9—1 He taught at the un of Alcala
from 1543 In 1551 he invıted by the CMPECTOT attend the councıl of Irent. See
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KLEINE BEITRÄGE
WELTRELIGIONEN UND EDEN

UVOonNn Richard Friedli

Die okzıdentale Friedenswelle beginnt den verschiedenen Wisscnscha&szweigen
eın Echo finden. Im multidiszıplinären Gespräch werden mehr und mehr die
verschiedenen Natur- und humanwissenschaftlichen Beıträge dieser gemeınsamen
Suche nach Gewaltverminderung un nach Versöhnungssteigerung artikuliert. Es ist
deshalb nicht verwunderlich, WC] sıch auch die Religionswissenschaft diesem
Anlıegen außert. Im deutschsprachigen Raum ([uL sS1ıIeE das jetzt mıt chieser religıonsge-
schichtlichen Untersuchung des emerıtierten Heidelberger Religionswissenschaftlers
H.-W. (GENSICHEN. Dabe:i eröftfnet (GJENSICHEN trotz der „Mit Bedacht gewählten Beschrän-
kung auf relıgiıonsgeschichtliche Sachverhalte“ (15) Perspektiven, welche die Gegen-
wartssorgen und Zukunftshoffnungen ım mıt Aggressivıtät und Konflikten
thematisieren. Diıeses Unterfangen 1st rısıkoreich, denn:

Es ıst oft akademisch nıcht pOSItV eingeschätzt, Phänomene und Diskussionen, die
noch aktuell und tfießend sind W1E jene der Friedens- und Kriegsdebatte,
thematisieren.

Dıiıe letzte ersammlun der internationalen Veremiugung für Religionswissen-
schaft 1ın Berlin hat iıhrerseits dramatisch ıllustriert, WI1EC schwierig für die
sozialhermeneutisch arbeitende, angewandte Religionswissenschaft ist, solch zeıtgenÖSs-
siıschen Themen W1E die der Konflikte und Aggressionen aufzugreifen, ohne sıch VO:
den philologisch und texthermeneutisch geformten Religionsgeschichtlern als „Journa-
listisch“ abqualifizieren lassen müussen.

Dıe methodologische Zueinanderordnung VO: sozio-kulturellen Gegenwartsanalysen
W1eE der Friedenswelle und der religionistischen Hermeneutik iıst Ja interdisziplinär für
manchen Epistemologen noch ebensowenig geklärt WIEC die Praxıisorientierung, diıe ım
vorgeschlagenen Thema „Religion un Konflikt“ anklın

Dıese akademischen, religionswissenschaftlichen und methodologischen Vorbemer-
kungen ıllustrieren ber auch, W1eE faszınıerend und relevant die Materialsammlung VO:  -
-»ENSICHEN ZU Problemkreis Religionswissenschaft und Friedensforschung 1Sst. Im
folgenden finden sıch einıge (1) Daten, (2  - Interpretationsmodelle und (3) Praxısvor-
schläge diesem Forschungsbereich „Religion und Friede“, WIEC S1IC bei (GENSICHEN
anklıngen oder noch klarer dAUSBCZOSCIH werden können.

Ist-Zustand. Konfliktive Beziehung zwischen Friedensforschung
und Religionswissenschaft

Friede kann Anlehnung (JALTUNGS Umschreibung als „EIn Prozeß innerhalb
ınes Systems größerer VO)]  e Menschen, während dem eine organısıerte,
kollektive Anwendung oder Drohung VO)]  ! Gewalt stattfindet“ definiert werden. Gegen-
pol Friede 1st damiıit nıcht 11U1X Krıeg, sondern alle Formen VO): personaler und
struktureller, manifester und latenter, physischer und psychischer Gewalt. Dıese

üeßcMchügen Gestalten VO] Gewalt können typisierend folgendermaßen beschrieben

Rezensionsartikel ZU)  S Veröffentlichung: (GENSICHEN, HANS-WERNER, Weltreligionen und
Weltfrieden, Vandenhoek Ruprecht/Göttingen 1985; 164



werden: „Gewalt hegt dann OF; WECI111 Menschen beeinflußt werden, ihre
aktuelle somatische und geistige Verwirklichung geringer ist als iıhre potentiellen
E.ntfalnmgsmöglichkeitén“ (nach (GGALTUNG).

Gestützt auf solche Vorverständnisse gehen viele Friedensforscher VO)]  ; der Vermu:
dQUuUS, die rehgıösen Systeme un Institutionen ott direkt oder indırekt und

Widerspruch ihren Botschaften solche Beeinflussungen fördern un! iıhrer
Geschichte als polemogen, konfliktfördernd und aggressionssteigernd erscheinen.
Untersuchungen rehg1ösen Persönlichkeitsstruktur, welche das kanadische Frıie:
densforschungsinstitut VO  © Ooronto 1969) veröffentlicht hat, gehen O5 weıt,
unftfer Menschen, die sıch selber als „orthodox“ und rechtgläubig einstufen, bei
sozlo-polhtischen Problemen (wıe Todesstrafe, Kommuniısmus, Aufrüstung, Weltbürger-
tum der Patrıotismus) tendenziell eiıNne erhöhte Aggressionsbereitschaft, eın gesteiger-
tes miıhtärısches Vertrauen gewaltsame Konfliktlösungsmethoden und ınen psycho-
sozialen Einstellungskomplex, der mıt „autorıtäre Strenge“ und „Punitivıtät” umschrie-
ben werden kann, diagnostizieren. Wenn (GENSICHEN diese die Kriegsbereitschaft
betreffenden Resultate auf eine Opposıtion zwıschen Chrısten und Nichtchristen
reduziert und deshalb zurückweist (10), folgt nıcht mehr der tuellen Dıskussıon,

1U  S allgemein VO:  - „SIC rechtgläubig einstufenden Menschen“ dıe ede ist selen
s1e chinesische Maoısten, muslimische Fundamentalisten oder christliche Anhänger VO:  >

Bischot Lefebvre.
egen cheses Trends intoleranten Absolutheitsansprüchen sınd die Religionen

VO' den Friedensftforschern nıcht mehr als Trägerinnen des Friedensanliegens wahrge-
O:  1, sondern S1C werden Objekten der ıtischen Friedensforschung. Dıe
Forschungs-Programme ıllustrieren diesen Betund Ethnozentrismus, Heilige Krıege,
Antısemitismus der miıssionarıscher Expansionsdrang der Religionen werden unter-
sucht. Dıe wissenschafttliche Kooperatıon ZU)  S Analyse dieser Phänomene engagıert
dabei praktisch jeden Fachbereich der üblichen unıversitäiären Disziplinen. Dıe elı-
gionswissenschaft scheint ber diesen Instıtutionen ebensowenig Partnerin seıin
WI1EC die Theologıien (vgl. GGALTUNG,; Friedensforschung, KRIPPENDORFF, TSg.),
Friedensforschung (Soziologie 29) Kıepenheuer Wiltsch, Köln/Berlin 1970, 519—-536).

Soll-Zustand: religionsgeschichtliche Interpretationsmodelle
der konjfliktiven Weltsituation

Stichwortartig und extrem verallgemeinernd kann nach ‚ENSICHEN tolgender rel::
gionsgeschichtlicher Betund vorgeschlagen werden:

Dıe archaischen Volksreligionen tendieren ihren Kosmologien iner Auffassung,
wonach Friedlosigkeit, Aggression und Krıeg als uniıversal gegebene Daseinsbedingun-
SCH angesehen werden. Sakr: und Profan durchdringen sıch dabei (26). Dıese me1ıst
schriftlosen Religionen entwickeln ber uch Versöhnungsstrategien zwischen
befeindeten Staämmen: „Zur Bekräftigung des Friedens werden die Kinder der Stämme,
dıe miıteimander Krıeg geführt haben, VO:  — den Frauen beider Seiten gegenseıltig
gesaugt; darauf erfolgen Selbstverwundungen und Blutvermischungen“ (30).

Komplex der Religionen, welchen dıe okzıdentale Religionswissenschaft mıiıt
Hinduismus etikettiert hat, wird die erwähnte weltlich-relig1öse Wechselbeziehung als
eINE Polarıtät zwıschen Schöpfungskraft und Zerstörung gesehen. Das ıld VO)]  - 1UQ
oder Kal: verkörpert diese paradoxe Grundgegebenheıt (39), Krıege werden dann
sanktioniert und karmisch als selbstverständlich dargestellt. Kein anderes Dokument
der Religionsgeschichte hat cieses Problem „Versöhnung Konflikt“ intens1ıv
behandelt w1e die Bhagavad-Gita (44), Krishna gegenüber Ardjuna die kriegerische



Pflichterfüllung 17 Samsara-Fluß legıtımıert. Dıe Lehre der Gıta ist damıiıt les andere
als eın ufruf bedingungsloser Gewaltlosigkeit ahimsa), w1ıe das vielleicht
Anschluß MAHATMA (SANDHI (T 194 ım Okzident behauptet wird. Und dennoch ist
tür VIC.  Je Pazihlisten der Rückgriff auf Bhaktı eın Weg sowohl zum Herzensfirieden als
uch Z.U)] Weltfrieden, der weıter begangen werden muß (vgl. 57)

Der Protest VO] (SOTAMO DEM BUDDHA den altindischen Brahmanısmus SCWAaAIN!
seine Dynamık nıcht zuletzt 4us der kastengebundenen Problematıik VO:  — Herrschaft
und Gewalt. Dagegen fordern dıe Gebote VO)]  - metta (Liebe allen Wesen) und aruna
(Mitleiden) eiINeE Praxıs friedfertigen Wohlwollens (61) ber uch diese Anweısungen
konnten nıcht verhindern, der burmesische Kampf die westlichen
Kolonialmächte VO: Sangha ın aller Form als „heiliger Krieg” deklariert wurde
(1930—1932) (66). Konträar Aazu verläuft der verinnerlichte Friedenswille der mahayanı-
stischen, japanischen Rissho Kose: Kai und der VO)] ihrem Gründer NIKKYO NIWANO

mitbegründeten Weltkonferenz der Religionen für den Frieden WCRP, Dıe

große rage (vgl. und 147) bleibt beim oben skizzıierten Ist-Zustand der Einschätzung
rehgiöser Impulse durch die aktuelle Friedensforschung, W1EC weıt dieser Friedensappell
dıe sozialen und pohtischen, zwischenmenschlichen, nationalen und weltweıten Wirk:
lıchkeiten an  e  dern vermögen. Dıese Fragen und Zusammenhänge werden 1Im
Rahmen des WC se1ıt 1979 ımmer klarer tormubhert. (GENSICHEN hat diese Entwicklung

seıner Darstellung nıcht mitberücksichtigt.
Bel YUen Nuancen, die der Begriff Dschihad („heiliger Krieg“), WC] „Anstren-

auf dem Weg Allahs“* übersetzt wird, erhält, kann dennoch nıcht darüber
hinwegsehen, die Aufteilung der Welt „Islam-Gebiet“ dar al-islam) und
„Kriegsgebiet” dar al-harb) politisch-religiösen Massenbewegungen und unerbittlıi-
hen Verhärtungen selbst innerhalb des Islam tühren kann. Neben der ägypuschen
„Gesellschaft der Muslim-Brüder“ 1st der iranısche AJATOLLAH KHOMEINI (89) eın Symbol
für diese fundamentalistische, konfliktfördernde, orthodoxe Punitivıtät ım tuellen
Reislamisierungsprozeß. Persönlichkeiten WI1IE SMAIL BALIC, HASSAN ASKARI oder MOHAM-
MED ÄRKOUN gelingt dabe1 höchstens 1m zwischenmenschlichen, interrehgı1ösen Dialog
Versöhnungswege beschreıiten.

Dıe Tradıtion des Judentums illustriert ihrerseıts, W1e schillernd der Beıtrag der

Relfgionen dıe Friedens- und Kriegsgeschichte 1st. Oft WIT:! Ja das Friedensanlıegen
mıiıt Salom bezeichnet und gefeiert. Dabei wird VOT allem der etymologisch hauptsächli-
che Sınngehalt VO)]  - Heıilsein Gemeinschaftft, Wohlergehen, Ganz-Sein oder Vollstän-
dig-Sein hervorgehoben 106 Wiırd bei chieser Dynamik das „Dorf-Welt“ ZUX EeZuUgSgE-
meinschaft SCHOMIMCN, hat dıe prophetische und eschatologische Perspektive des salom
sicher eiINeE Signalfunktion. Wird salom hingegen ethnozentristisch eingeengt, bedeu:
tet salom nıchts anderes als Kapitulatiıon und Unterwerfung der Besiegten und
nnahme des „Friedens”-Dıiktates des Sıegers. ESs waäare bei der gegenwärtigen Fiedens-
bewegung, die oft mıt dem Slogan „salom“ demonstrıiert, hilfreich SCWESCH, WE

(GENSICHEN solche altorientalische Zusammenhänge vermerkt hätte. Kontrapunktisch
muß ber uch hıer wieder modernen Staat Israel jene VO relhig1ösen Motiven

Tuppe erwähnt werden, welche die Friedenspädagogik tördert und
über den SIC  h orthodox einstufenden, kriegsbereiten jüdischen Kreisen Opposıtion
trıtt. Dıeser Weg ist ber noch lang. Friede ıst ]Ja nıcht eine beliebig machbare
Errungenschaft (1 19), sondern die „leiseste aller Geburten“ NELLY SACHS).

Das Christentum ebt ıner VO)] persönlicher und struktureller Gewalt-Sünde
zerrissenen Welt auf das Reich des vollkommenen Salom In der religionssoziologı-
schen Vergemeinschaftungsform „Kırche“ gibt dieser gebrochenen Weltsituation
der Ordnungsfunktion VO)  } Milıtär und Polizei quasi-relig1öse Legitimation Es 1st
hıer nıcht der Ort, VO: daher die Kreuzzuge oder die Missıons- und Kolonialkriege



rechtfertigen Eıne Konsequenz Aaus dieser Geschichtsschau sınd ber die Krıterien des
gerechten 1eges (z legıtıme Autoriıtät Verhältnismäßigkeit der Miıttel bessere
Sıtuation nach dem Krieg), welche ZUX Kontrolle der Konfliktabläufe VO':  (a Moraltheolo-
SCH den versgansCHNCN Jahrhunderten erarbeitet worden sınd 135-—1838, 149) Miıt
dem ersten Atombomben-Abwurft ı Hıroshiıma (6 ugus! 1945) und dem ato-
Doppelbeschluß (12 Dezember 1979) hat sıch ber (was (GENSICHEN S AL1LZ und Sar nıcht
darstellt) der innerchristlichen, protestantischen un katholischen useinanderset-
ZUI Krıeg und Frieden C111 fundamentale, qualitativ NEUEC sozlo-politische Lage
ergeben Dıie Debatten Z.u den Nuklearversuchen Pazılik der Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen anCcouver 19883) signalisierten dieses 1LCUC
Bewußtsein ebenso deutlich der Pastoralbriet der Katholischen Bischotskonterenz
der USA über Krıeg und Frieden Dıe Mobilmachung der Herzen Gewalt,
Unterentwicklung und Krıeg verwurzelt sıch dabei luzıd und realistiısch Todesschick
sal und Auferstehungshorizont VO'  — ESsuSs Christus

Prognose Religionswissenschaft und Konfliktbewältigung

Wıe die vorausgehende religionsgeschichtliche Darstellung iıllustriert hat GeENSI
'HEN Veröffentlichung 39181 großen Beıtrag Z.U) Beziehung „Religionswissen
schaft un! Friedensforschung“ geleistet Weiterführend und hilfreich WAaTe ber
SCWESCH, die Tagesordnung der Religionswissenschaft auszuarbeiten Auf diese
Traktandenliste gehörten folgende Punkte

Kritische Evaluation der Religionen
Analysen den Intoleranzmechanismen und ZUmM Bedürfnis nach Absolutheits-

ansprüchen M 45)
Spannung zwischen dem uniıversalen Heilsangebot VO: Brüderlichkeit/Geschwi-

sterlichkeit und ethnozentrischer Vergemeinschaftung.
Militarıistisches Potentiaal der „Rechtgläubigen“ und Versöhnungsfähigkeit der

Glaubenden.

Prospektive Untersuchung
Kultische Versöhnungsrituale und sozio-kulturelle Verhandlungstechniken i den

afrıkanischen Religionen.
Hinduistisch-buddchıistische Meditationstechniken und gesteigerte onflikt bzw

Versöhnungstähigkeit.
Prophetische Funktionen sowohl der Anklage VO  w Gewalt als uch der Bestär

kung VO):  - Hoffnungszeichen
Im Sınne NCr engagıerten Religionswissenschaft 1SE ber - W (GENSICHEN diesem

Problemkreis „Religion und Frieden uUunNnsCICIMKN SCHICHISAMCN bekannten buddchisti
schen Mönch I HICH NHAT HANH CHNM!| Wır schreiten über Dornen, ber muug gehen
WILE VOT aAll, als Blumen
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POLITISCHE BILDUNG DER BRASILIANISCHEN KIRCHL

UVONTL Godfried Deelen

„Fehlende politische Erziehung und Entpolitisierung der Bevölkerung führen ZUTCT

Entiremdung der Freiheit ines Volkes und verfestigen diese den Händen VO)

Technokraten ınes Systems.“ Mıt dieser Feststellung haben die brasilianıschen
Bischöfe Rahmen der politischen Bildungsarbeit ınen Weg eingeschlagen.
Dıiıe besonders 1m Nordosten verbreıiteten und organısıerten Kurse über Bürgerkunde
und Menschenrechte wurden allmählich VO] authentischer politischer Bewußtseinsbil-
dung verdrängt, wobe!i die politischen Interessen als CIn aus dem Evangelium
abgeleiteter Auftrag gesehen wurden. Der Bischof VO)] Crateus Nordosten, Dom
AÄNTONIO FRAGOSO, tormuhert cdiesen Auftrag der Zeitschrift „VOZES“ Oktober
W1C folgt: „Es Menschen, die dieses Flend schufen, andere Menschen werden
abschaften Heute iıst eın Bauer, der sıch seiner Sıtuation bewußt geworden 1st, nıcht
wirklich gläubig, WE sıch nıcht politisch betätigt. Sein Glaube 1st COL, weiıl der
Glaube ohne Werke COL ist!“ Sein Mitbruder aAus dem Nordosten, DoM ARCELO

(CAVALEIRA, sagt ınem Interview mıt dem Instıtut für Brasilienkunde: „Dıe politische
Diımension 1äßt SIC.  h Aus dem Glauben gar nıcht ausschließen. Man kanı Glauben
konkret und lebendig gar nıcht leben, wWwWEenNln die politische Sphäre dabei ußer
cht> IDDOM ARCELO Z keinen Zweitel politischen Standort der Kıirche, WC)

weıter erklärt: „Früher haben WIT Polıitik gemacht, ohne WIT dies überhaupt
merkten. Eis Walr die schliımmste Politik, die WIT machten. Denn WIT standen dabei
immer auf der Seıite der Mächtigen und Privilegierten, und das un! dem Vorwand,
WIT müßten neutral verhalten.“*

Nicht holitische Macht, sondern soziale Gerechtigkeit
Dıe brasilianische Kirche bemüht siıch nıcht, eine eıgene politische Macht bilden.

Eis geht ihr eiInNne LICUEC Gesellschaftsordnung, die VO)  [ gerechten Strukturen und
Menschlichkeit gekennzeichnet Ist.

Dıiıe Kirche versucht nicht, über nationale Machtinstrumente Kontrolle gewinnen.
Sıe will uch keine Verstärkung ihrer eıgenen Posıtiıon erreichen. Es geht ihr lediglich

dıe Stärkung der Machtinstrumente der unteren Bevölkerungsschichten, ohne diese
ZU gestalten. So will sS1iıe beispielsweise keine eıgene Gewerkschaft, sondern sıch mıt den
bestehenden „oppositionellen Gewerkschaften“ VO)] Industrıie un! Landwirtschaft
identihzieren. Dıe Kırche integriert sıch cie „Movımentos Populares’ und versucht,
den politischen Finfluß dieser Bewegungen stärken. leraus wird sich eine

‚ Gesellschaft konzıpıieren, die den evangelischen Grundwerten nähersteht, als die
heutige Organisation der brasılianıschen Gesellschaft.

Wenn die Neustrukturierung der Gesellschaft geht, will die Kırche eıne
politische Abstinenz betreiben, sondern für jene Parteı ergreifen, die siıch für mehr
sozliale Gerechtigkeit einsetzen.

Es gehört nıcht Z.U] Rolle der Kırche, politische Macht auszuüben. Ebensowenig kann
I: aus dem Glauben oder AuSs theologischen Prinzıplen Richtlinien für eıIne politische
der soziale Gesetzgebung ableiten. Trotzdem gibt der Geschichte omente

besonders diktatorisch reglerten Ländern denen eın politischer Kampf der
Kıiırche grundsätzlich ZUT Verwirklichung der demokratischen Aspiırationen des Volkes
beıträgt. (Es gibt uch Beispiele der Geschichte, die Kirche solchen Sıtuationen
vcrsagt hat.)
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In diesem Sinne muß die Außerungen VO  - Dom Ivo LORSCHEITER, dem Präsiden
ten der brasilianischen Bischofskontferenz, verstehen, die 12 September 19883
Wıen machte ach den Worten LORSCHEITERS hat sıch die Kırche Brasılien dafür
entschieden, „der Gerechtigkeit und Freiheit ZUI 11 J1ege verhelfen,T Gerechtig
keit die der Kapıtaliısmus nıcht verwirklicht undI Freiheit die der KOommunısmMmuUs
ZETSIOTT. Be1l der Suche nach NCr entsprechenden Ordnung, der Bischoft.
könnten die Industrieländer nıcht Vorbild SCHI1, weıl ihnen der „KONSsUumısmus viele
menschliche Werte unterdrücke und weil SIC ZU)]  S Aufrechterhaltung ihres erreichten
Fortschrittes fortwährend dıe Länder der Drıtten und 1erten Welt ungerecht behan
deln S gehe der Kırche darum, die strukturellen Wurzeln der Armut und Unterdrük
kung aufzudecken und beseitigen Dıiese lägen „kapitalıstiıschen, konzentrator1-
schen System das sıch innerhalb Brasıliens, ber uch auf internationaler Ebene
auswirke Be1 der UÜberwindung dieser Ursachen VOI1 Armut und Unterdrückung gehe

darum, brechen Eine „sanfte Entwicklung SC1 nıcht möglıch
07/1X/83

Politische Bewußtseinsbildung
DiLie bekannte polıitische Fibel Aus demY 19792 und wurde

der 1ÖZESE Natal äußersten Nordosten Brasılıens benutzt Im Jahre 1976 wurde die
Fiıbel Das ABC der Wahlen Fortaleza, der Erzdiözese VO! Kardinal LOISIO
LORSCHEIDER, herausgebracht. 1978 folgten andere Publikationen dieser A bis
Jahre 1982 Hınblick auf die ersten freien Wahlen nach 1962 C111 wahre Flut VO)  $ rd

verschiedenen Fiıbeln Mehrere regionale Abteilungen der Bischofskonfe
FL publizierten CISCHC Fibeln dem Ziel diese bei Semiminaren, Zusammenkünfiten,
Kursen PFIC für dıe Erwachsenenbildung benutzen Fast alle Fibeln haben C11]'
einfache Sprache, weıl SIC VOT allem für das einfache Volk bestimmt sind Viele Fibeln
sınd Zeichnungen, Karıkaturen oder Comics iıllustriert. Nur die Fiıbel der Erzdiözese
S40 Paulo 1SE 137 Zeichnungen VO' ILBERTO FREYRE ıllustriert, die als Dıas gezmgt
werden Wissenschaftliche Ausemandersetzungen über Politik bibliographische
Angaben enthalten die Fibeln nıcht

Es gıbt Texte, die VO) einzelnen Bischöften der regionalen Abteilungen der
Bischofskonferenz der durch Komuitees für Gerechtigkeit und Frieden vertfaßt wurden
Dıe Mehrheit der Fıbeln 1SE jedoch den Basısgemeinden entstanden Alle Fiıbeln
gehen VO)] 1NeTr Beschreibung der politischen und sozlalen Realıität des Landes oder
der Geschichte dUuS, folgt C111 theoretische Reflexion, die dıe rage mündet WIC
INUSSECHI unls diesem Land unter diesen Umständen pohtisch verhalten Manch
mal werden für diesen etzten Aspekt Jexte AUS der Bibel oder Lehrschreiben der
Bischöfe benultzt.

Dıe Fibeln haben drei Hauptthemen ZUI1) Inhalt:
Kırche und Politik: Warum heschä.ftigt sıch die Kirche Politik und WOT1IN besteht

die pohtische olle der Christen?
Wıe 1st Gesellschaft organısıert und strukturiert?
Was 1SE Politik? Wo liegen die Machtstrukturen? Welchen Eintfluß haben die

Partej:en” Wıe steht den Wahlen?
Diese drei Themen wollen WIT näher analysieren.

Beziehung zwischen Kirche und Politik

Es wird den Texten klargestellt sıch dıe Kirche mIMıL den politischen
Aspırationen des Volkes verbunden fühlt und die olle der Kırche politische



Implikat£0neri einschlhießt. Des Ööfteren wird eın Jlext Aus dem Puebla-Dokument zıtiert:
„Denn das Christentum muß dıe enschliche Fxıstenz ihrer Gesamtheit evangelisıie-
r der uch die politische Dımension gehört. aher kritisiert cie Kırche diejenigen,
die den Glaubensbereich auf das persönliche oder famı  are Leben reduzieren wollen
und die berufliche, wirtschaftliche, gesellschaiftlıche und politische Ebene ausschließen
möchten, ob Sünde, Liebe, Gebet und Vergebung dort ohne Gewicht wären.“
„Evangelisieren heißt, les durchleuchten 1m Licht des Chrıstus dem Befeier, uch die
Politik.“* Die Fibeln weısen dıe These, die Kırche hätte mıt Politik nıchts C zurück.
Keine Stellungnahme pohtischen Fragen VO] seıten der Kırche würde als unverzeih-
liche Unterlassung angesehen.

Das Schweigen der Kirche wird interpretiert als eiNeEe politische Haltung, die den
Status QquO gutheißt. Die Kirche muß sıch mıiıt Politik beschäftigen, WEenl S1E sıch für das
Leben des Volkes interessıert. Es wird jedoch gleichzeitig betont, die Amtskirche
sıch nıcht Parteipolitik kümmern muß, das ıst das Arbeitsfeld der Laıijen. Priester
und Ordensleute sollen sıch nıcht innerhalb politischer Parteı:en profilieren.

Gesellschaftskonzept

Diıe Mehrzahl der Fibeln kommt der Schlußfolgerung, dıe brasılianische
Gesellschaft gespalten und konfliktiv 1st. Dıe Spaltung hat eıne natürhlichen Ursachen.
„Dıe brasilianische Gesellschaft ıst gespalten. enıge besitzen ast alles .. die
Mehrheit besitzt fast nıchts, obwohl S1ıe mıiıt der Kraft ihrer ände viel produziert.“”

Besonders die Zeichnungen und Bilder den Fibeln habe große Aussagekraftt: Der
kleine unbedeutende Mannn wird VO] den Großen und Mächtigen mıt Füßen getreten
und verachtet. Dıiıe sozlale Ungleichheit und die Unterdrückung der Mehrheıit der
Bevölkerung sind zentrales Thema aller Fiıbeln. Dıe Arbeiterbevölkerung profitiert
nicht VO)  I der Entwicklung des Landes. „Wirtschaftlich gesehen sınd WIT den Rand
der Gesellschaft gedrückt, weil WIT nıcht dem Reichtum, der Frucht unserer
Arbeit teilhaben. Politisch sind WIT marginalisiert, weiıl WIT auf keinerlei1 Art der
Macht partızıpıeren. Sozial sind WITr margınalısıert, weıl WIT nıcht über Mittel verfügen,

Grundbedürfnisse befriedigen und nıcht das Recht haben, ordentlich
organisieren.““ Alle Fibeln gehen davon dUus, der Wohlstand und der Lebensstil

der Reichen LIUT durch Ausbeutung der Mehrheit der Bevölkerung möglıch 1st. Dıese
Kluft der Gesellschaft nım mMt überhand. Eınige Fibeln stellen diıe brasılianısche
Gesellschaft als eın Zweiklassensystem VO] Ausbeutern und Ausgebeuteten VO:|  = Einiıge
andere weısen uch auf die Exıstenz ıner Mittelklasse hın. „Die brasilianische
Gesellschaft hat ımmer bestanden AQus sechr reichen Menschen, AUS Personen mıt
geringem Besıtz und AUS Armen. Dıe Reichen WIT die dominierende Klasse, die
zweıte Kategorie dıe Mittelklasse und die Armen sind die Volksklasse.“'

Eine Fibel Aus dem Bundesstaat Ceara weıst darauf hin; dıe Mehrheıit der
Mittelklasse 1m Dıenst der dominierenden Klasse steht. „Es g1bt ber uch Personen Aaus
der Mittelklasse, die sıch mıt dem Kampf der Volksklassen ZUT Verteidigung ihrer
Rechte solidarisieren.“?

Dıe Mehrzahl der Fibeln schreibt die sozialen Gegensätze der Gesellschaft
strukturellen Gründen Der große Schuldige iıst das kapıtalistische System, das
ermöglicht, ine kleine Minderheit die Mehrheit ausbeultet. „Das Elend und die
Armut haben Eltern: das Wirtschafts- und politische 5System unseTeNM Land. Gewmn
wird als Motor der Entwicklung gesehen, diıe Konkurrenz i1st das höchste Gesetz und
das Privateigentum wird als absolutes Recht betrachtet.“?



Die Auffassung ber Politik
——

Dıe Kirche aktualisiert den Fibeln ihre Auffassung über Politik. Politik ıst eın
Wert, und die politische Aktıon wird pOoSs1tiv bewertet. Politik wird me1ılstens umschrıe-
ben mıt dem Begriff Organısation der Gesellschaft. Politische Aktion 1st all das, W as ZUT

Organısation der Gesellschaft der inen oder anderen Form unternommen wird.
„Politik 1st eın Instrument, das benutzt, die Gesellschaft äandern oder
konservieren.“! „Politik ist das Organısıeren der Gesellschaft ıner solchen Form,

«1  ealle miıteinander leben können.
„Politische Aktionen bestehen Organıisatıon und Kampf den Gewerkschaften,

xlden Mütterklubs, Nachbarschaftsvereinen, politischen Parteıen EIC.
Nıcht unwichtig ist die Tatsache, die Fibeln darauf hinweisen, Abstinenz

politischen Fragen uch Politik betreiben bedeutet. „Wenn Sa ‚Ich will mıt
Politik nıchts iun haben‘, nımmMt automatısch eiINE politische puon e1n. Damlıt
1st bereıts eINE Stellungnahme gegeben. Diejenigen, dıe nıchts mıt Politik haben
wollen, unterstützen damıt das Regime. Man gibt damit iıner niıchtdemokratischen
Politik alle Möglıichkeiten. 1)as heißt, S1IC| politisch beteiligt.“ls

Das Ziel der Fibeln 1St, der Volksklasse bewußt machen, für S$1C wichtig iSst,
sıch politisch aktıv verhalten und Politik nıchts 1st, Abstand nehmen
kann. Dıe Idee, Politik Schmutzıges sel, WIT! allgemeınen den Fibeln
bestritten. Dıe Erklärung, die dafür herangezogen wird, besteht der Feststellung,
die dominijerende Klasse daran interessiert ist, die Volksklasse kein politisches
Interesse zeigt. „Derjenige, der sagt, Politik schmutzıg Ist, hat kein Interesse der
Teilnahme des Volkes pohitischen Entscheidungen. Dıe Sıtuation wiıird sıch dann
nıcht ändern, Ja O: verschlechtern. Wenn siıch das 'olk außerhalb der Politik stellt,
werden politische Entscheidungen das olk getroffen. Gerade die Mächtgen
UNSCICI Gesellschaft versuchen klar machen, Politik nıcht für das Volk ISt,

sS1C selbst Entscheidungen tretften können, die ihrem Vorteil sind.“!*
Emge Fibeln verweıisen auf die S19}  LE „Klüngelpolitik” und auf politische

Korruption den einzelnen politischen Parteıen. Besonders die Fibel der Kommissıon
Gerechtigkeit und Frieden ın Sa0O Paulo geht auf die einzelnen Parteiıprogramme eın
und wirbt für die 1IECUEC Arbeiterparteı (Partido dos Trabalhadores). Die Reglerungspar-
teı PDS (Partido Democratıco Socıial) wird als untauglich charakterisiert. !®

Eın wichtiges Thema den Fibeln sind die Kriterijen, siıch bei den Wahlen tür eINE
bestimmte Parteı entscheiden. Dıe politisch interessjierten Menschen werden darauf
hingewlesen, sich nıcht 11UX die Parteiprogramme anzusehen, sondern uch die Prax1ıs
der Parteien eobachten und festzustellen, W d die Parteı bereits ZUuguns ten der
Arbeiterbevölkerung geta.n hat.

Alle Fibeln legen großen Wert auf das Gewicht der Stıiımmen. „Dıe Wahlstimmen
sınd die friedlichsten WaHen dem politischen Kampf tür Gerechtigkeit und Beifreiung
der Unterdrückten.“!®

In der Fıbel VO):  - Rıo de Janeıro werden die Wahlen mıiıt dem kleinen teiın VO)  - Davıd
verglichen, der den Giganten Goliath tödlıch traf. In der Fibel VO)] Fortaleza
SORar eine Drohung die Adresse der Reglerungsparteıl durch: „Dıe Sozialpastoral der
Kirche kann O: eın Instrument werden, durch das die nıchtpopulären Politiker auf
demokratische Weıse durch die Stımmen der Wähler VO:  — der Bildfläche verschwin-
den.«17

Dıie Wahlstimmen werden durchaus als eın Instrument ZUX Ausübung politischen
FEinflusses gesehen. Es wird VOT der alten Praktık gEeEWaTNL, seine Stımme verkaufen
oder lose Versprechungen oder persönliche Vorteile einzutauschen.



Schlyßfilgefimgen
Nıcht alle Fibeln haben eiıne gleiche Verbreitung gefunden. Es g,1bt Fiıbeln, die L1L1UX

mıt 500 Exemplaren publiziert wurden, andere wiederum mi1t viıier Neuauflagen VO':  [

über 10 000 Exemplaren. uch der Inhalt ist qualitativ unterschiedlich.
Die meisten Fibeln sprechen VO  - Politik als Sauberem, Schönem, ast

Göttlichem. (In der Katholischen Soziallehre WIT:  d VO)]  e Politik als Ars Gubernandı
gesprochen.) Eis wird nıcht auf die Komplexität des politischen Geschehens, auf die

Notwendigkeit VO  a Kompromıissen und cdıe Teulung der Regienmgsverantwortung‚ auf
das politisch Machbare bestimmten Situationen, auf Irrtumer VO) Partej:en und
einzelnen Politikern, auf Diffamierung VO)] politischen Gegnern BIC:; eingegangen. Dıe
Fibeln sind ihren Formulierungen sehr einfach, ZU) besseren Verständnis der

Zielgruppen. Es entsteht jedoch der Eindruck, uch die Vertasser VO)  -

simplen und eintachen Vorstellungen ausgelpanscCIl sind.
Dıe Kırche akzeptiert C3, sıch. mıiıt politischen Angelegenheiten beschäftigen. Das

Neue der Sache iıst nıcht, dıes erkennen, sondern vielmehr, s$1C sıch die
Seıite der politischen Opposition autstellt. Die ser1Ööse Option für die Armen und die
Solidarıtät mıt den Volksbewegungen treibt die Kırche konsequenterweise cie

politisch progressive Richtung.
FEs ist Brasıilien die Kirche SCWCSCH, die den etzten Jahren jel ZUTI politischen

Bewußtseinsbildung der Bevölkerung beigetragen hat, eiıne Arbeıt, der dıe politi-
schen Parteıen selbst oder gewerkschaftliche Gruppierungen nıcht der Lage 11.

Der besondere Beıtrag besteht der Tatsache, über politische Fragen breiten
Volkskreisen wieder diskutiert WIT:! Die Verbindung zwischen Glaube und Politik ıst
beım olk wiederhergestellt.

(Über die Redaktiıon der ZM sind eine Vielzahl der hıer erwähnten Dokumente

Kopıe erhältlich, die unten den Anmerkungen Q—14 und 16—-17 zitierten.)

1 Exigencias Cristas de UM Ordem Politica, NrT. Z AUS der Reihe Dokumente der
Brasilianischen Bischofskonferenz Nr. Deutsche Übersetzung VO)  — Dr. Horst Gold
stein Anforderungen AuUs christlicher Sıcht eiINE politische Ordnung. Dıeses und
andere brasilianische Dokumente sınd erhalten ım Institut für Brasilienkunde,
Sunderstraße 1 Postfach 12 20, 45392 Mettingen.

DOomM MARCELO CARVALHEIRA, Glaube und Politik, Brasilien Dialog 1/19883,
(Herausgaber: Institut für Brasilienkunde Mettingen).
OX  O Educacao Politica Caminho pam Libertacao, Regionalabteilung der Brasilianischen
Bischofskonferenz Nordeste IL, Recife. Encontros de Pastoral Politica, Regionalabteilung
der Brasilianischen Bischofskonferenz, Süd IL, Porto Alegre.

1771105 de Educacao Politica, Regionalabteilung der Brasilianıschen Bischofskonferenz,
Süd I Curitiba.
Povo de Deus Educacdäo Politica, Regionalabteilung der Bischofskonferenz ım Amazonas,
Manaus.
Conquistando UE NOosso, Regionalabteilung der Bischofskonferenz,; Zentralbrasilien,
Goluanla.

Cristao Politica, Regionalabteilung der Bischofskonferenz Mato Grosso, Campo
Grande.

Die Evangelisierung Lateinamerikas ın Gegenwart und Zukunft: Arbeitsdokument der 11L
Vollversammlung des lateinamerikanischen Episkopates Puebla, Febr. 1979, NT. 515,



Herausgaber: Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz, ziUuert! Pohitica Luta de
Povo, Juazeıro, Bahıa.

Educacäo Politica Caminho para Libertacäo, Bischofskonferenz Recifte.
L FAncontros de Pastoral Politica, Bischofskonfterenz, Porto Alegre.

Im Debate: Politica, Entwicklungsorganıisation FASE, Rıo de aneıro.
Cartilha de Educacdo Politica, Bewegung für Basiserziehung MEB Bundesstaat

Ceara.
Povo de Deus Educacdo Politica Bischofskonferenz, Amazonas
aLe-DaDo sobre Politica, 1OzEeSsSE Vıtor1a, Bundesstaat Espirıto anto
Igreja Partictpacao sociedade, 10CESE de Tubaräo, Bundesstaat Santa Catarına
Siehe Fußnote
Falando Politica, 1LÖzEsSE Santo Andre, Bundesstaat SAa0 Paulo

adernos de Educacdo Politica, Bischofskonterenz Curitiba
Fe Politica, Kommıiıssıon für Gerechtigkeit und Frıeden, Sao Paulo
(onsciencia Politica, 1ÖzZESE UÜberaba, Bundesstaat Mınas Geraıs

17 ABC das Eleicöes, 10z€ese Fortaleza, Bundesstaat Ceara
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UNDME  N9

Vn Hans-Jürgen Becken

In der weltweıten Dıskussion ber dıe Krise der westlichen Medizin spn'éht
heute über die praktischen Möglıchkeıten, WI1EC die Gesundheitsversorgung uch den
bısher unterprivulegierten Massen der „Drıtten Welt“ zugewendet werden kann.
Dabei wird stillschweigend VOI‘RUSgCSC[Z[, die wissenschaftliche Medizin das
ANSCINCSSCHNC Instrument ZUT Lösung der globalen Gesundheitsprobleme sel1. Aufgrund
seiner Erfahrungen Dıienst der Weißen Väter Ostafifrıka stellt SHORTER die
radikalere rage nach ınem christlichen Verständnis VO)  — ganzheıtlıcher Heilung und
sucht darauf eiıne missionstheologische Antwort geben.

Man SO. ıhm 11U)] nıcht verübeln, dabe1i1i den anstößigen Begriff
„wıtchdoctor“ (Zauberdoktor) verwendet. Denn gebraucht ıhn polemisch seinen
krıitiıschen Ausführungen, die weder westliches Denken noch afrıkanısche Vorstellun-
SCHI schonen, und uch die kirchliche Praxıs bleibt dabe!1 nıcht ungeschoren. Konstruk-
t1V richtet dabei ber eın Zeichen der Hoffnung auf für die Heilung U1L1SCICI
zerbrochenen Welt. Anhand VO)]  - lebendigen und anschaulichen Berichten und Erleb:
nıssen macht deutlich, W ds dıe biblisch begründeten FEinsıchten Alltag bedeuten
können, nıcht LIUT für Afrika, sondern uch für Ul Euro

Dıe Einteilung des Buches zweı große Teile ıst logisch: Teil spricht VO:  > der
Dunkelheit Gottes, also VO:  e allem, Was der Heilung bedart: Umweltverschmutzung,
Krankheiıt, Angst VOT dem Tode, seelische Belastungen und Sünde; und VO! der daraus
erwachsenden Sehnsucht nach ınem Leben, kein Böses, ber viel Heiılung
gibt. Teil handelt VO: Licht, das dieser Dunkelheit scheint, VO)]  - den vielen
verschiedenen Ansätzen Z.U)  - Heilung, die alle, WEenn uch oft sınnn voall verändert, 1Im
christliichen Heilen verwendet werden können; und VO': der Vısıon, WwI1]1e solches Heilen
1n der kirchlichen Praxıs aussehen müßte. Theologisch 1st diese Zweiteilung nıcht
formalistisch durchgezogen worden: uch der Dunkelhheit scheint das Licht der Welt
ımmer schon wıeder durch, un! uch bei den Heilungsansätzen mussen ımmer wıeder
mrwege abgewlesen werden.

Dıe wesentlichen Ausführungen dieses Buches mussen Lichte der M1SsS1ONSWIsSseEN-
schaftlichen Diskussion UNSCICI Tage gesehen werden. Fıne Gelegenheit, darüber
zusammenfassend informiert ZUu werden, bot die Konterenz der Internationalen
Veremigung für Missionswissenschaft, che Januar 985 Harare, Simbabwe, das
Thema „Christliche 1SsS1ıON und menschliche Umwandlung“ bearbeıitete. Dabe:i
beschäftigte sıch eiNneEe Sektion unter Leitung des Rezensenten mıt dem Fragenkreis „Dıe
Kırche als heilende Gemeinschaft“. uch bei diesen Besprechungen ging nıcht L1UT

Krankenheilung, sondern den heilenden Charakter des kırchlichen Dıenstes
len Bereichen menschlichen Lebens.

In iıhrem Schlußbericht, Aus dem noch mehrtach zıtiert werden wird, gıng die
Sektion noch ınen Schritt über SHORTER hinaus, W: S1C feststellte: „Angesichts der
Zerrissenheit und Leiden der Welt, denen uch die Kırche teilhat und eingedenk des
der Kirche übertragenen heilenden Handelns Christi, 1St uns bewußt geworden,
Heilen eiıne wesentliche Funktion der Kirche 1st. Für die Bestimmung der Wesensmerk-
male wahrer Kırche (notae ecclesiae) bedeutet das, Heilung SCHAUSO konstitutiv 1st

Überlegungen ıner wichtigen Neuerscheinung 7Ur Klärung des christlichen
erständnisses VO!] Heilung und Ganzheitlichkeit: SHORTER, AYLWARD: Jesus an the
Witchdoctor. An approach O healing an wholeness. Geoffrey Chapman/London, Orbis
Books/Maryknoll, 1985; 258
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WIC Wort und Sakrament Damlıt wird die olle des Volkes (sottes als (Gottes CISCENC
Missionsmannschaft betont, durch die der Menschheıit Versöhnung, Frieden und eıl
mitgeteilt WIT:!

Bei seiner Darstellung der heilungsbedürftigen Leiden der Menschheıit geht SHORTER
auf ganzheitliche afrıkanische Denkvorstellungen Er verherrlicht SIC nıcht, ber
sucht S1IC verstehen So ziıecht VO der sakramentalen Verbundenheit der
Schamanen, S1C sich Opfer manıtestiert die Linı:e durch ZUT ‚erstörung der
Umwelt durch moderne Technologie und die christliche Antwort darauf. Krankheit
muß sinnlos bleiben, WE SIC weder Zweck noch Ziel hat Der Tod 1SE turchtbar,
solange die Beziehung zwischen Lebenden und J] oten nıcht geklärt 1SL Krankheit
nıcht 11UT gesellschaftliche Ursachen haben, dıe Gesellschaft selbst kann SC} Ihr
Versagen kann seelischen Störungen führen, Emotionen können Krankheiten
beeinflussen Und als entscheidende orung der Gemeinschaft Menschen und
(sott wird die Sünde als gesellschaftsschädigendes Handeln“ dargestellt. Mıt Angst VOI

Strafe (Tabu Verständnis) 1St uch da keine Heilung erreichen Weder Dualiısmus
noch Monısmus können das Geheimnis des Bösen erklären 1U menschliche
Ursachen oder nıcht menschliche Mächte das Leiden verantwortlich gemacht
werden, SINn ertährt das Leiden TSL durch den, der wahre Heilung bringt

(sanz diesem Sinne die Harare Studiengruppe be1 der Heilung und
erklärt Heilung 1st der Vorgang, ınenNn dynamıischen Zustand des Wohlseins des
Einzelnen und der Gemeinschaft herbeizuführen leiblich C1SUßg, gefühlsmäßig,
geistlich wirtschaftlich politisch gesellschaftlich das mMı1ıt sıch selbst, anderen, mMi1t
der Umwelt und Gott Einklang 1SL In 1N1CI1 verstandenen Heilungspro-
ZzE| 1sSt cie eran! ortung der Kirche, die Voraussetzung dafür schaften,
Heilung allen Bereichen menschlichen Lebens angebahnt und gefördert werden
kann Dıe Kırche als C111( Gemeinschaft des Glaubens kann die Dynamik der
heilenden Kraft Christı jede Sıtuation einbringen, damiıt Gerechtigkeit und Versöh
LU} menschliche Veränderungen hervorbringen und die bestehenden Widersprü
che und Konflikte erkannt und überwunden werden Die Kırche als Geftfährtin
Christı lebt der Welt Herausgefordert Z.U)  S Gemeinschaft ihm 1SE S1C nıcht L1UT

Empfängerin, sondern uch Spenderin VO)]  ( eil und Heilung für die Menschheit. In
diesem Geıiste hrıstı 1ST S1IC Kirche tfür andere

Im Blick auf die verschiedenen Heilungsmethoden betont SHORTER, alle diese
Formen ZU  jn etzten Ganzheit beitragen Das Gebet 1SE also einNne alternatıve Medizin
christlicher Heilungsdienst kein Ersatz für die vieltfältigen Möglichkeıiten, dıe Gott den
Menschen als Einsichten gegeben hat. och beschemigt pbarrpakologis_cl_1qm Wiıssen
und wissenschatftlicher Medizın bei aller anerkannter Hilfe, die S1C auf leiblichem
Gebiet eisten können, uch iıhre TENZEN

Zu Sanz ähnlichen Ergebnissen kam uch die Harare Studiengruppe, die sıch
aufgrund iıhrer Zusammensetzung Aus Vertretern VO)]  e sehr unterschiedlichen Sıtuatio
11C)  = noch sehr el intensıver gerade mıiıt wissenschaftlicher Medizin beschäftigt hat.
Emige Kernsätze ihrer diesbezüglichen Erklärung sollen hier fqlgen: „Dıe Kırche
erkennt den guten Nutzen westlicher Medizin und bedient sich ihrer hilfreichen
Mittel. Dennoch weiß S1C uch deren Begrenzungen.” Und nachdem dann C111

Reihe dieser TENzZEN aufgezählt worden sind schließt der einschlägige Abschnitt
der Feststellung „Die Kirche anerkennt, die westliche Medizin ZWAaTr NCN

wichtigen Beıtrag ZUT Genesung eistet nıcht ber den alleinıgen Wır INUSSCI) unls der
Gefahren bewußt SC die darın bestehen, gesellschaftliche Probleme medizinisch
sen wollen

Wıe schon der Tiıtel erwarten 5 hegt der besondere Akzent bei SHORTER auf der
rage nach dem Stellenwert tradıtionellen Heilens EeEINE anthropologischen enntn1ıs-



und seıne mehr als zwanzıgjährıge Missionserfahrungen in Ostafrıka geben ıhm die
Berechtigung, auf diesem Gebiet ınen difterenzierten Beıtrag eisten. Im Gegensatz

manchen durch cdıe Scheuklappen westlichen Denkens ehinderter Forscher, die
€e1mM Besuch VO)] Medizinmännern immer noch pharmakologische Geheimnisse
deren Krauter und Knochen suchen, hat erkannt, afrıkanischen Heilmetho-
den vielmehr Religion und Parapsychologıe iınen wesentlichen Beıtrag ZU! Ganzheıit-
ichkeit eisten. hiıer nıcht einzelne Krankheiten behandelt werden, sondern der
SANZC Mensch allen seinen gesellschaftlichen und kosmischen Beziehungen, sıecht

recht ınen wesentlichen Bestandteil All, der dem christlichen Verständnis des
integrierten Heilens ANSCIMESSCH und einzuordnen 1St.

Hıer greift SHORTER als ertahrener Miıssiıonsmann die schablonenhafte Vorstellung
dIl, die „Zauberdoktor“ den Teufelspriester und der magischen Weltanschauung
Primitivität und Satanskult sieht. ESUS 1st selbst W1€CE eın traditioneller Heiıler aufgetre-
ten, hat alternatıve Medizinen und Heilmethoden angewendet und selbst die magısche
Kraft, die VO: seinem ock ausging, gebraucht, dıe blutflüssige Frau ZU Glauben

führen. Das entscheidend MNEUC seinem Dıenst WAar, nıcht dabe!1 beheß,
sondern seiıne Wunder als Zeichen der hereinbrechenden Gottesherrschaft verste-
hen lehrte. In gleicher Weıse 1st uch nıcht Aufgabe der Kırche, Völker anderer
Kulturen mıt westlichen Denkmodellen beglücken, sondern vielmehr ihre Vorstel-
lungen, Symbole, Iraume und Gebete ZU)  b ganzheıtliıchen Heilung ihrer Gemeinschaft-
ten einzusetzen. SO geschıieht 1S5sS1ı0N 1mM ontext.

In diesem Zusammenhang Ommt SHORTER uch auf den früheren Erzbischof VO'

Sambia, FE'IMMANUEL MILINGO, und andere christliche Exorzısten, die afrıkanische elster-
und Austreibungsvorstellungen ihren „Dienst der Befreiung“ gestellt haben,
sprechen. dabe!i die Getahr besteht, durch Hexen]jagden und Teufelsaustreibungen
dıe Angst VOT den sıch wertfreien Geistesmächten stärken, davor WIT:!
eindrücklich gewamt. Begegnen kann INa  —- dieser Getfahr 1U , WC) 99% VOT
diesen unerklärlichen Erscheinungen 1, diıe Erlösung und Befireiung durch
Eesus Christus und dıe LICUC Gemeinschaft seines Volkes den Mittelpunkt der
missionarıschen Verkündigung stellt.

Ganz 1mM gleichen Sınne fand uch die Arbeıitsgruppe Harare eine vorsichtige
Würdigung der tradıtionellen Medizin; S1IE': „Die Kirche anerkennt zuneh-
mendem Maße den Beıtrag tradıtioneller Medizın ZU) christliıch verstandenen Heilen.
Dabei denken WIT besonders ihren umfassenden Ansatz, der den Menschen als eine
ungeteiute Person TNSE NIıMMt; iıhre CNSC Beziehung ZUT jeweligen Gesellschaft, Kultur
und Geisteshaltung; das Einbezogensein der Gemeinschaft den Heilungsvorgang
und ıh; Wiıssen übernatürliche Ursachen für Leiden und Heilung. aher befürwor-
ten WIT eın offenes Gespräch über dieses Bemühen Heilung sowohl den Kırchen
als uch mıiıt tradıtionellen Heilern. Selbst WC: die Kırche el VO): diesen tradıtionel-
len Heilern lernen kann, geht christlich verstandenes Heilen doch weıter, weiıl sıch
auf die Kraft Christı als Quelle der Heilung verläßt. Von dieser Voraussetzung her
könnte eiıne Zusammenarbeit mıt tradıtiıonellen Heilern das christliche Verständnis VO)]

Heilung fördern.“
Nachdem SHORTER viel profunde Kenntnis und einfühlendes Verständnis für die

afrıkanıschen Denkstrukturen unter Beweıils gestellt hat, ıst der Leser verwundert, WE
einheimische Versuche der Integration traditioneller Heilung die Praxıs christlicher
Verkündigung relig1ıösen Bewegungen oder Afrikanischen Unabhängigen
Kirchen als dualistisch, milleniaristisch, quietistisch und synkretistisch beurteilt werden.
Im gleichen Atemzuge, WEenn uch mıt unterschiedlichem Akzent, wiıird die Schwarze
Theologie der Befreiung kritisiert. hier den intensıven persönlichen Begeg-
n gefehlt hat? Ostafrika ist ZWAaT, verglichen mıiıt anderen Teilen irıkas,



verhältnismäßig A1] diesen Erscheinfingen, WC) uch gerade Keny:f dabe1ı eine
Ausnahme macht. der hegt dem Verfasser daran, den großkirchlichen Rahmen tfür
das ganzheitliche Heilen betonen”? Die diesbezügliche Bibliographie 1st jedenfalls
uch nıcht auf dem Stand; heute überholte Wertungen dieser Bewegung
tinden sich denn uch mehreren Stellen wieder.

Wıe dem uch sel, SHORTER steht mıt dieser Beurteillung 1Im gensatz ZU)]

derzeıitigen missionstheologischen Stand des Gespräches. Fıne andere Studiengruppe
der erwähnten Konterenz Harare, die siıch mıt „Afrıkanischer Christlicher Unabhän-
gigkeıit” befaßte, hat ZUuUT rage des Heilens den Afrıkanıschen Unabhängigen Kirchen

festgestellt: „Dıe Afrikanischen Unabhängigen Kirchen haben eın ganzheitliches
erständnis des Heıils und daher uch der Heilung. Es geht ihnen dabei nıcht LU

die Seele, sondern uch den Leib, nıcht LU den Einzelnen, sondern uch
die SaNZC Gemeinschaft, deren Beziehungen durch die Krankheıt ınes ihrer Glieder
gestört sSind. Solche Heilung kann gul mıt ‚Tealisıerter Eschatologie‘ bezeichnet werden.
Weil S1E dabe!1 traditionelle Glaubenstormen an paSSCH und umformen, stellt ihre
Heilung ınen wesentlichen Grund für ihre Anziehungskraft dar Ihre Therapıe
verwendet verständliche riıtuelle Symbole und nımmt damit den Dialog mıt den ten
Glaubensvorstellungen auf. Zum Beispiel schreiben sS1e die Vertreibung ınes leidverur-
sachenden Ahnengeıstes durch che Kraft des Dreiemigen (sottes VOI ım Gegensatz ZU)  —

Ahnenverehrung im traditionellen System.“
Und cie Arbeitsgruppe „Dıe Kirche als heilende Gemeinschaft“, dıe sıch muıt den

Afriıkanischen Unabhängıgen Kirchen unfer dem Aspekt der Glaubensheilung betfaßte,
gl dazu: „Den Begriff ‚Glaubensheilung‘ verstehen WITr als dıe Anwendung der Kraft
des Gebetes und der Unterstutzung durch die Gemeinschaft, unmittelbar dıe
Vollmacht Christi als wirkende Kraft ZUT Heilung anzuruten. ‚Glaubensheilung‘ wird als
wesentlich für das Verständnıis christlichen Heilens erachtet und erstreckt siıch seiıner
Anwendbarkeit auf jegliche Art VO:  a Zerrissenheıit und Leiden. Eınıge wichtige Aspekte
der Glaubensheilung sind: S1ıe anerkennt den übernatürlichen Faktor ım Heilungsge-
schehen: sS1e sollte nıcht VO Unerfahrenen durchgeführt werden und sS1e hat uch
politische Folgen ür die ‚Medizın der Armut Wır betrachten Glaubensheilung als
imnterstützende Maßnahme Heilungsgeschehen, jedoch nıcht als ınen vollständigen
Eirsatz für Medizin.“

Frfreulich erfrischend SHORTERS Buch 1st auch, nicht der Theorie
steckenbleibt, sondern den etzten dreı Kapıteln Vorschläge praktischen
Ausübung des kirchlichen Dıenstes macht. In ınem ersten Problemkreıs geht
darum, die Sakramente VO': ihrer moralischen und individualistischen FEbene den
größeren Zusammenhang der Felier des integrierten Heilens anzuheben. Dıeser Schritt
wird anhand VO Taufe und Abendmahl eingehend begründet und mıt Vorschlägen
für eiıne sinngemäße Entwicklung der liturgischen Formen angewendet. Für die
übrigen Sakramente wird die Analogie dann ın kürzerer Form abgehandelt.

inem zweıten Kreıs geht die Gaben der Heilung der Kırche. Dabe:i
kommt die Dynamık ZUT Sprache, chie sıch den Wallfahrten der Volksfrömmigkeıt
und den Heilungsgebeten unter Handauflegung den Basiısgemeinden und der
Chariısmatischen Bewegung bereits Ausdrucksformen geschaffen hat, un! das SHORTER

SCrn ZUM Allgememngut der Gemeinde machen möchte. Der drıtte Kreıs sınnt über die
Möglichkeit nach, neben dem ngagement der Kirche der Gesundheitsfürsorge uch
die pastorale Betreuung der Kranken wieder stärken. Und das nicht, Proselyten

machen, wı1ıe das manchmal geschehen ist, sondern denen die leiden, sterben
und heltfen bereıits hier ınen Vorgeschmack der ganzheitlichen Rettung geben, die
Christus für bereitet hat. In diesen Bereich gehören dann uch die kirchliche
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Miıtverantwortung für dıe Erhaltung der irdischen Umwelt w1ıe für Gerechtigkeit und
Versöhnung den gesellschaftlichen Spannungen ım kleinen wWw1e 1Im großen.

Zusammenfassend wendet SHORTER aus seiıner afrıkanıschen Erfahrung erweiternd
auf die Weltkirche Wır alle sıind Heiler, selbst und anderen. ber der
Nachfolge Christı sind WITr W1eE verwundete Heıiler.

Im gleichen Geıist schließt uch die Studiıengruppe über christliches Heilen Harare
iıhren Bericht ab; und uch daraus soll noch zıtiert werden: „In der Überzeugung,
alles Heilen von Gott kommt, betrachten WIT keine für siıch allein SCHNOMMEN
Heilungsmethode als den einzıgen Weg, auf dem .Ott handelt. Christlich verstandenes
Heilen ıst vielmehr Gemeinschaftsarbeıt, die alle Gaben und Facetten VO: Heilung
umtaßt. In diesem 1eam hat jedes hed Leibe Christi seine Aufgabe. Dıe
Geistlichen w1e die Laıen, die ÄI‘ZtC und Schwestern W1E die nicht-berufsmäßigen
Ghieder der Kirche. Die Grundlage dieser Zusammenarbeit ist ihre auf den Glauben
Jesus gegründete Gemeinschaft und ihr Miteinander. In der Überzeugung, der
Auftrag unNnserTes Herrn: ‚Gehet hın und heilet‘ nıcht überholt Ist, WIT darauf,

die ganzheitliche HeilungMitverantwortung für die Erhaltung der irdischen Umwelt wie für Gerechtigkeit und  Versöhnung in den gesellschaftlichen Spannungen im kleinen wie im großen.  Zusammenfassend wendet SHORTER aus seiner afrikanischen Erfahrung erweiternd  auf die Weltkirche an: Wir alle sind Heiler, an uns selbst und an anderen. Aber in der  Nachfolge Christi sind wir — wie er — verwundete Heiler.  Im gleichen Geist schließt auch die Studiengruppe über christliches Heilen in Harare  ihren Bericht ab; und auch daraus soll noch zitiert werden: „In der Überzeugung, daß  alles Heilen von Gott kommt, betrachten wir keine für sich allein genommene  Heilungsmethode als den einzigen Weg, auf dem Gott handelt. Christlich verstandenes  Heilen ist vielmehr Gemeinschaftsarbeit, die alle Gaben und Facetten von Heilung  umfaßt. In diesem Team hat jedes Glied am Leibe Christi seine Aufgabe. Die  Geistlichen wie die Laien, die Ärzte und Schwestern wie die nicht-berufsmäßigen  Glieder der Kirche. Die Grundlage dieser Zusammenarbeit ist ihre auf den Glauben an  Jesus gegründete Gemeinschaft und ihr Miteinander. In der Überzeugung, daß der  Auftrag unseres Herrn: ‚Gehet hin und heilet‘ nicht überholt ist, vertrauen wir darauf,  daß die ganzheitliche Heilung ... die Kirche und ihre Glieder dazu bewegen wird,  Gesundheit und Heil den kranken Menschen, den zerbrochenen Gesellschaften, der  ganzen Welt zu bringen, ja auch der getrennten Kirche mit ihren widersprüchlichen  theologischen Strömungen. Wir rufen daher alle Christen auf, diese so oft vernachläs-  sigte Aufgabe der Gemeinschaft der Glaubenden auf Erden wieder zu entdecken, ihre  Folgen in den jeweiligen Zusammenhängen gründlich zu bedenken und im Gehorsam  gegen ihre Berufung zu handeln.“  Das besprochene Buch stellt eine Herausforderung dar, weil es eine Sache anspricht,  die für das gegenwärtige und zukünftige Zeugnis der Kirche lebenswichtig ist, unter  welchen Gegebenheiten sie es auch auszurichten hat. Bedeutsam ist es ferner dadurch,  daß es nicht im Elfenbeinturm ersonnen wurde, sondern aus der theologischen  Brunnenstube der Mission im Gespräch mit den Menschen geschöpft. Es ist, wenn man  so will, ein Beitrag, der aus Afrika an die Weltkirche zurückgegeben wird, zu deren  Dolmetscher SHORTER sich machen ließ.  Der rechte Gebrauch dieser Einsichten in das integrierte christliche Heilen ist es  auch nicht, darüber neue Konferenzen und Konsultationen durchzuführen; davon hat  es in den letzten 20 Jahren eigentlich genug gegeben. Vielmehr wäre es nun an der  Zeit, über den kirchlichen Dienst der Heilung in den Ortsgemeinden zu reden. Dazu  gibt das Buch viele gute Anregungen. Und dazu möchte diese Besprechung Mut  machen.  52die Kirche und ihre Glieder dazu bewegen wird,
Gesundcheit und Heil den kranken Menschen, den zerbrochenen Gesellschaften, der
J1 Welt bringen, Ja uch der Kırche mıt ihren widersprüchlichen
theologischen Strömungen. Wır rufen daher alle Chrısten auf, diese oft vernachläs-
sıgte Aufgabe der Gemeinschaft der Glaubenden auf Erden wieder entdecken, ihre
Folgen den jeweligen Zusammenhängen gründlich bedenken und Gehorsam

TE Berufung handeln.“
Das besprochene Buch stellt eiNE Herausforderung dar, weiıil eiıne Sache anspricht,

die für das gegenwärtige und zukünftige Zeugn1s der Kıirche lebenswichtig ist, unftfer

welchen Gegebenheiten sS$1C uch auszurichten hat. Bedeutsam ist ferner dadurch,
nıcht 1m Elfenbeinturm CTISOIMI1CII wurde, sondern AUS der theologischen

Brunnenstube der 1sSs1ıonNn ım Gespräch mıiıt den Menschen geschöpft. Es ıSst, WE

WwIull, en Beıtrag, der Aaus frika die Weltkirche zurückgegeben wird, deren
Dolmetscher SHORTER S1C! machen ieß

Der rechte Gebrauch dieser Einsichten das integrierte christliche Heilen ıst
uch nicht, darüber NEUEC Konferenzen und Konsultationen durchzuführen; davon hat

ın den etzten Jahren eigentlich gegeben. Vielmehr wäre 11U  —; der
Zeıt, über den kırchlichen Dıenst der Heilung den Ortsgemeinden reden. Dazu
g1bt das Buch viele gute Anregungen. Und dazu möchte diese Besprechung Mut
machen.
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THEOLOGIE UND IH  z KONTITEXTI

NDAMENTALTHEOLOGIE“Z „KON
VO  Z WALDENFELS*

UonNn. Thomas Kramm

Mıt seiıner Jüngsten Veröffentlichung „Kontextuelle Fudamentaltheologie” Jegt HANSs
W ALDENFELS (W.) eın Handbuch der Fundamentaltheologie VOI, das Aus der
konkreten Vermittlung des Faches unıversiıtären hrveranstaltungen
erwachsen ist und sıch Linıe als Arbeitsbuch ZU) theologischen
Studium versteht. Der Ordinarıus für Fundamentaltheologıe, eologıe der
nıcht:  rıstlichen Religionen: und Religionsphilosophie der tholhsc.
Theologischen Fakultät der UnıLversität Bonn stellt die eologıe „Rede
VOINl Gott‘ den interrelig1ösen og und den Kontext europäl-
schen kulturellen und rehg1ösen twI  ung. Als kenner an: und der
asıatıschen Hochrelhgionen fnet die Fundamentaltheologıe für das
Gespräch der Menschheıit ber iıhre gemeinsame relig1öse Erfahrung und
Zukunftshoffnung. versteht seıne Arbeit als Beıtrag ZUX rhaltung und
Erneuerung der Kommunikationsfähigkeit des Christentums“ 19) dem zentralen
egen der Fundamentaltheologie überhaupt, das verfolgen als
„fundamentaltheologische Hal (19) kennzeichnet. Diese Haltung schließt
e1Nn, der eologe grundsätzlıc mıt iner Vielheit VO) Theologien
entsprechend der Verschiedenheıit ihrer ontexte rechnet, der einzelne
ecologe immer 191008 mit-arbeiten kann, eologıe eın Werk der
Gemeinschaft ist. In diesem Sınne ist der Titel „Kontextuelle Fundamental-
theologie Ausdruck der Selbstbescheidung des utors, der die Akzente und
Dialogpartner auswählt auf dem Hintergrund seines persönlichen Kontextes.
Was aber enerell durch diese Beachtung und Betonung der verschiede-
NC  - ontexte dem Leser vermitteln beabsıichtigt ist dıe Fähigkeıit, Je „seinen
Platz praktischen Alltagsgeschäft der Glaubensrechtfertigung heutiger
Welt entdecken“ 19).

Das uch bietet den Stoft fünf Hauptteilen: Teil I, ”  eologıe und ıhr
Kontext“ )7 versucht eine Klärung dessen, Chrıstlıche eologıe”
bedeutet, retflektiert auf deren Möglichkeitsbedingungen und auf deren
Kontext. Dıe eıle I1-IV als Kernstück des Buches behandeln die Themen
„Gott spricht” 91/ 86), „Durch Jesus Christus, unNnsCI1I) Hern 7/288), „In der
Gemeinschaft der Kırche“ 289/406 Im Inneren sind die Hauptteile gleichge-
ordnet und symmetrisch zueinander aufgebaut. Sıe sind JE vier Kapitel
gegliedert mıiıt einer einführenden Bechreibung des christlichen Selbstver-
ständnisses AUS den Quellen (Kap * der Darstellung des heutigen UNSETES
heutigen) Kontextes der jeweligen Fragestellung (Kap 27 der isıerung
des Gehaltes der Glaubenslehre (Kap 3) und dessen Vermittlung (Kap 4). Teil

bietet abschließen eine Retflexion auf den Erkenntnisvollzug und die
Methodik der Fundamentaltheologie 407/495

Waldenftels, Hans: Kontextuelle Fundamentaltheologie UTB für Wissenschaft: Große
Reihe) Schöningh/Paderborn 1985; 552



Es 1st der alle FEinzelthemen durchziehende und gestaltende pe. dieser
Fundamentaltheologie, das Wort des Glaubens als der verstehende
ext sinnvoll seinem Kontext rten und Zzu erörtern ıst. Dabei ist
bei et von folgenden Kontexten die ede: der Pluralıtät rehg1öser
Sinnentwürte den Religionen und religiösen Bewegungen; a-rehig1öse und
a-theistische Sinnentwürte:; Verweıigerung der Sinnsuche als Phänomen der
„modernen Gesellschaft Be1 diesen Aspekten handelt sıch TE
den ext etreftende ontexte, direkte Ausemandersetzung miıt den
angesprochenen theologischen Themen „Gottesbegriff den Hochrel:i:
gıonen‘, „Argumentationsweısen der Gottesleugnung”, -  ahrung der Kırche
VOI) ußer'! „Der FEinfluß der Sprache, Lebenserfahrung, ultur, Gesell:
schaftsstrukturen und -SySteEmME, soz10-Ökonomisch-politische Verhältnisse

(18) wird ‚WaTl bentfalls ausdrücklich als Kontext der eologıe
reklamıiert, er aber ahmen der vorliegenden Arbeit wenıger als die
ebührende Beachtung eın oftensichtliches Indiz dafür, bei aller
Betonung der Kontextualıität der eologie heute das Theorie-Praxis-Verhält-
nıs noch nıcht hinreichend_ ge) art Ist, zumindest nıcht die adäquaten
methodologischen Konsequenzen erbracht hat. Den sozlalen, polittischen und
kulturellen Kontext überläßt die eologie den „praktischen“ Fächern, die S1E
dann als theologische Fächer eigentlic nıcht mehr recht integrieren
weıiß.

Dıe abendländische ecologıe blieb ihrem Anspruch auf Universalıität
unangefochten, solange S1C aufruhte auf ınem ormatıven, metaphysisch
begründten Kultur: und Gesellschaftsbegriff. Dıe tıschen Kulturen und
Sozialwesen wurden diesem normatıiven Kulturverständnis und
bewertet, auch 1M Zeitalter der Entdeckungen die Verschiedenheit
und Vielfalt der Sprachen, Lebensformen und Traditionen das en!
nıcht seiner unıversalistischen Weltsicht erschüttern konnten. dessen
wurden die L1IC  e entdeckten Kulturen PCT Maßstab der (abendländisch
konzıpilerten) normatıven Universalkultur und geringgeachtet. Das
Christentum hatte AuUS dieser Perspektive heraus SC. stellte die
Grundlagen des metaphysisch konziplerten Kulturbegriffes eiINE kulturelle
Mıssıon, die mıt seiner rehg1ösen identisch

eologie den Kontext VO:  — Kultur und Gesellschaft stellen und
beides Wechselwirkung zueinander sehen ist 191008 möglıch auf dem
Hıintergrund ines neuzeıtlichen anthropozentrischen Kulturbegriffes, der
Kultur als die Gesamtheit der Sınngehalte und erte einer bestimmten
Gesellschaft begreift. Dıeses empirische Konzept hrt zwangsläufig ZUT Aner:
kenntnis der Vielzahl und Gleichberechtigung äumlıch begrenzter wandelba:
ICI Kulturen. uch das zweıte Vatikanische Konzil hat diesen empirischen
Kulturbegriff aufgenommen und Gaudium el Spes die Bedeutung dieses
rellen Pluralısmus auch für Religion und eologıe anerkannt.

W ALDENFELS hebt miıt Recht hervor (402/405), der Zusammenhang
VO:  } „Kultur“ und „Kult“ wieder deutlicher beachtet werden muß, weiıl „dıe
Kırche kulturellen Lebensprozeß, dem der Mensch sich Freiheit
verwirklichen sucht, iıhrer kritisch-läuternden Funktion der Wegweisung L11UT



dann gerecht wird, WEn S1C den Menschen für den religiösén ‚pTucC.
öffnet und ıhm der geistigen Oftfenheit als ‚Hörer des Wortes‘ Rahner)

den Weg seiıner Identität bereitet.“ 403) In diesem Zusammenhang
verlang auch für das richtige Verständnıis der „Inkulturation des Christen-
S, Kultur und Relıgion nıcht WIEC wel voneinander reinlich unter-
schiedene Bereiche des menschlichen Lebens betrachtet werden, so als könne

ıner beliebigen ultur ohne Berücksichtigung der mıt iıhr verbundenen
Religion das Christentum einheimisch werden bzw. umgekehrt das Christen-
tum ohne Berücksichtigung seiner kulturabhängigen Gestalt angeboten WCI-

den.
Der vorliegenden Kontextuellen Fundamentaltheologie geht selbstverständ-

lich prımar den Kontext der abendländischen Gestalt VOINl eologie,
doch indem S1C diesen begreifen sucht, öffnet S1C das t.heologischp Denken
für die Vielfalt der Oontexte eologischer ede Es ist der ande
modernen Wissenschaftsverständnis elbst, der unseren abendländıschen
kulturellen Überbau stark beeintlußt hat und nıcht ohne Rückwirkungen auf
die Philosophie und eologie bleiben konnte Dıe moderne ultur 1st
charakteriısıert dadurch, S1C ber sıch selbst und andere, VOI selbst
verschiedene Kulturen reflektiert. Sıe ıst eiNne ultur Bewegung, die den
Menschen erantwortung für das (Ganze stellt. Eiıne solche und 11U1 eine
solche orospektive und selbst-bewußte ultur kann VO) Inkulturation reden,
Ja S1C muß die Vorstellung iıner EINZIS legıtimen unıversalen Kultur als
maßlos borniert empfinden. ‚ugleic aber S1IE sıch dadurch ab, Ja
überhebt siıch über diejenigen Kulturen, deren Wesen darın besteht, die
Weıiısheıt der Vortahren bewahren und das UÜberkommene weiterzugeben.
or die nıcht S aALlZ unproblematische Funktionalisıerung alles Kulturellen als
inem Nstrument der Zukunftsbewältigung ermöglicht eın operationalısier-
bares VO:  — „In-kulturation“”. Afrikanische und asıatısche Theologen
plädieren daher für authentisch christhiche Termiinı (Inkarnatıon, Skenösis),
die VO:  - den Spezifika des abendländischen Kulturbegriffes Irei bleiben.

Dıe ede VO! der Inkulturation wird ” oberflächlich geführt, dem
Begriff das neuzeitliche Kulturverständnıis des Abendlandes zugrundegele
wird“ (404), schreibt W ALDENFELS. InSdieser Andeutung hätte
einer Vertiefung bedurtft, insgesamt aber 1st dieser Entwurtf ıner Fundamen:-
taltheologıe eın Beıtrag, der das Verständnis für die Kontextabhängigkeit VO'

eologıe und Glaube erschießt und vielen Einzelthemen den Boden für
den interkulturellen theologischen og bereitet.



DIALOGISCHER ISTENZ

Theo Sundermeier dem Fünfzigjährigen
Lieber Theo! Jäßlich Demes Geburtstages Dır VO'  — Uu1ls, den Schülern und

Freunden Heidelberg, oOtızen mitgeben, die dreiı Dehilner wesentlichen
Arbeitsbereiche aufgreifen als kleines Zeichen herzlichen Dankes für Deme Impulse

Dialog der Theologien, Religionsgespräch und Entwicklungshandeln der
Kırchen Wır haben reiche Öökumenische Anstöße VO:  — Dır bekommen, nıcht ohne
gelegentlich Anstoß nehmen den kırchlichen Rücksichten, die Demer auf
Öökumenisches Protiil der Kirchen 11 der Bundesrepublik bedachten Kommunikation
iınnewohnen Du bıst ben uch hier Dıalogpartner zwıschen Andersdenkenden un
Vertretern divergierender Interessen. So dachten WI1I, talle Dır nıcht schwer, bei
vielen Übereinstimmungen die Dıvergenzen mıL als Stück Dıialogaufzunehmen. Daher schreiben WIT Dır, Was WIT we1tertragen möchten und WIT

weiterfiragen.

Identität und Parteilichkeit Uon Theologie
jede Kırche kann 101018 ZUT Identität iıhrem CISCHNCN Kulturbereich finden,

WE S1C zugleich den Schritt inen anderen Kulturbereich hinein C[utL (Universalität
der Universitat Evkomm 14 4/1981 203) Dieser Satz umreißt Denme Posıtiıon

der Auseinandersetzung den Theologien Kontext Du anerkennst nıcht LUr
deren Notwendigkeit sondern Du sıechst Identität wesentlich durch S1C konstitu
lert und ErNECuETL Du belegst dies durch zahlreiche Veröffentlichungen ZU  — frikanı
schen und Schwarzen Theologie (Christus, der schwarze Befreier, 1978 Zwischen Kultur und
Politik 1978 a.) und neuerdings ZU! Theologıe asıatıschen ontext (Das Kreuz als
Befreiung, 1NCT Rezension schreibt ] ELS Stephen eıll pflegte 11
Bekäme ich INECINEC Jahre der Missionsarbeit zurück iıch spräche WCNISCI und hörte
mehr‘ Dies Buch Sundermeiers 1SE Versuch auf diese Menschen hören
(Missionalıa 1/1978 20 Das machst Du geltend Vor jeder Beurtellung und
vorschnellen Anwendung NCr kontextuellen Theologie kommen Hören, Verstehen
und Beschreiben Und Sehen und Schauen, denn Du beziehst uıch nıcht allein auf
theologische und religionsgeschichtliche Hintergründe; Du betaßt ıch ebenso mMi1ıtf der
Kunst 1n65s Volkes, die Aus den Tietfen Selbst und Welterfahrung schöpft die
biıldende Kunst und Poesıie Afrıkas, die Volksliteratur und Theaterkunst KOoreas und
Japans Du die spezifische Kultur 1116585 Volkes die Kontextualisierungsdebat
te hinein. Wird dies VO) kontextuellen Theologen ZW ar nıcht einhellig beurteilt (vgl. die
S  tik koreanischer Theologen der lateinamerikanischen Theologie der Befreiung,

Minjung-Theology, People the Subdject of History, “1983), WIT:! ber Aaus Deinen
Arbeiten evident, „Inkulturation“ und „Indiıgensierung“ Aus der Kontextualisierung
des Evangeliums nıcht wegzudenken sınd Du zelgst Demem Aufsatz Das Kreuz
afrıkanischer Interpretation (ın Das Kreuz als Befreiung) 1Ur mıiıt Kenntnis
afrıkanischer Weltanschauung und Mentalıtät, WIC SIC sıch der bildenden Kunst
ausdrücken, das Kreuz als ontext Schwarzafrikas relevant und den ersten
Anschein nıcht affırmativ, sondern pohtisch verändernd verstanden werden
Von 111116}  - heraus will der Kontext 1NeTr Theologie ertaßt SC}

Ausdrücklich Du jedoch VOT eiliger Vermittlung 1NCT Theologie Aus
zunächst iremdem Kontext Eiıne Theologıe 1st dann für C111 Herausforderung,
WE S1C der gleichen Sıtuation, der WIT befinden, geschrieben wurde und bei



gleicher Ausgangslage konträren Ergebnissen Ommt. Theologıen, die weıt
auseinanderliegenden Kontexten entstanden sind und auf unterschiedliche Sıtuationen
W  e stellen nıcht zuerst inifrage, sind keine Herausforderung, sondern bereı1-
hern‘ (Einleitung Z.U: Brennpunkte ın Theologie Un Kirche apans, hg. HAMER;
erscheint demnächst). Du spielst auf die unıversale Gültigkeit VO)]  - Theologien,
welche LIUT dann gewährleistet ist, WE die jeweilige Theologıe den Je anderen
Kontext „übersetzt“ wird Hıer SO.| nachgefragt werden.

F iınem gelungenen Gespräch und ıner geglückten Übersetzung gehören rechtes
Verstehen und rechte Sprache. In den kontextuellen Theologıen 1st das Verstehen der
Wirklichkeit EiINE der zentralen Intentionen des theologischen 1uns sozio-kulturelle
Sıtuationen, ihre Herkunft und ihr Wandel, schließlich iıhr Einfluß auf Christen und
Kirchen werden bedacht. aher ıst jede kontextuelle Theologie nıcht ohne Not
übertragbar und doch dazu verhelfen, „WITF verstehen, uch
Theologıe kontextuell bedingt 1st und zunächst LUr kontextuelle Relevanz besitzt“
(Einleitung Brennpunkte a.a.0.). amıt ıst jede Theologıe über ihre unmıittelbare
Sıtuation hınaus hermeneutisch wirksam. Obwohl die Konferenz Europäischer Kirchen
(KEK) VOT zehn Jahren diese Finsicht tormuhert hat, S1C sıch doch 11U! sehr
langsam durch. Du SL, S1C 1U  S eın erster Schritt Lernprozeß seın kann. Was
ber wäaren die nächsten Schritte? A)Cht nıcht künftig uch die
des Gesagten, die mehr ıst als bloßes Verstehen? W arum denn können Theologie und
Kirche, die sich auf das Öökumenische Gespräch einlassen, „nicht bleiben, W ds>Ss S$1C sınd“
(B MARGULL)?

Beı1 der „Übersetzung“ VO' Theologie ontext theologische Sprache
orlentierst Du uch dem Topos, den Du für das Zentrum jeder Theologie hältst: das
Kreuzesverständnis. Du machst glaubhaft, als ermeneutischer Schlüssel den
kontextuellen Theologien durchaus gerecht wird. Dennoch muß die andere Sprache

der Theologien Asıen sehr vorsichtig behandelt werden: Nicht nur auf
Bedeutungsunterschiede und NECUC Nuancen gılt achten. Vielmehr dart ihre
„theologische Spitze” nıcht gebrochen werden. Dıe Minjung-Theologıe Südkorea, mıt
der Du 1mM Gespräch bist, S agt uns: Sprache ıst parteılıch. Theologie für
Menschen Bedeutung haben und dem Evangelıum entsprechen, wird sS$1C die Sprache
des Volkes („minjung“), der Armen, der Ausgestoßenen und Unterdrückten sprechen
mussen und nıcht die der Herrschenden.

Welche der beiden macht sıch abendländliche Theologıe eıgen? Das Urteil
aus den meısten Kırchen der „Drıtten Welt“ ıst hier eindeutig. Es darum nıcht beı
der Übersetzung bleiben sS1e käme ıner Entschärfung gleich. Eıne wirkliche
Herausforderung ıst Platze. Wo s1ıe ANSCHOMMLCNH wird, darf durchaus VO:  e iıner
gleichen Ausgangssıtuation der westlichen und der koreanıschen Theologıe geredet
werden: Wıe die Theologen Südkoreas eınNneE LNCUC Sprache lernen mußten, die Sprache
des Miınjung, „die sS1eE nıcht einmal mehr verstanden“, die ihnen „eintönıg und brutal
und primitiv“ erschien (vgl. Das KTeuz als Befreiung), stehen noch VOI dieser
Aufgabe, denn die westliche Theologie spricht durchweg dıe VO:  e den Armen, dem
Volk entfremdete Sprache der Reichen, der „Entwickelten“ und 1st Ausdruck CENLSPTE-
chender Parteilichkeit. Worte, die VO) der „Theologıe des Volkes Gottes Südkorea“

herüberdringen, sind Bekenntnisse verfolgter Christen, die „UIM der Gerechtig-
keıt willen leiden. Wahrhaftig ist . dıes kein Kennzeichen unseTrer gegenwärtigen
kirchlichen und theologıischen Situation. Unsere Auseinandersetzung mMı1t kontextuellen
Theologien ıst darum wohl VOT allem dadurch gekennzeichnet, WITr „dıstanzlerte
Beobachter w1e Beteiligte der Verstrickung UNSCICT Gesellschaft und Theologie
die Geschichte und Gegenwart der Drıtten Welt“ sind (E. KAMPHAUSEN,/ ' P. LÖFFLER,
USTORF, Kontextuelle T’heologie ın der Dritten Welt UN westlich-christliche Identität, V) 30,
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1/1985, 70) Im Bemühen Verstehen der anderen sınd WITr Je und Je Betroffene, als
Teil der Menschheit,;, der Unterdrückung, unger, Kriıege und damıt ınen Großteil des
Kontextes der anderen mitbedingt und muitträgt. uch dies ist „ökumenische“”,

mıt anderen. Kontexten ufs engste verbindende (!) Sıtuation. Daher sind die
Anfragen kontextueller Theologien noch deutlicher autfzunehmen.

Diıe lateinamerikanischen Entwürte SA Theologıe der Beireiung zeigen die Bedin:
auf, unter denen rechtes Verstehen möglich ist, eın Verstehen, das nıcht 11U)  S

veränderter Sprache, sondern vielmehr rechtem Handeln führt („Orthopraxie”,
„Option tfür cAie Armen'  9 U, a.). Wohl explizıter als andere Theologıen ordert die
lateinamerikanısche 1m Westen inhalthch, methodisch und politisch heraus. Und
sS1e fragt nach uUunNnseIeTr olle Kreuzesgeschehen: Ahnelt nıcht das Weltwirtschaftssy-
stem dem Würteln der Schächer den Mantel des Gekreuzigten? Stellen nıcht die
reichen, „chrıistlıchen” Länder des Westens die Spielregeln auf, nach denen die
Guüter der Gekreuzigten gewürfelt wird? Haben dıe Christen Westen siıch nıcht
bısher geweıgert, w1ıe iımon VO)] Kyrene das Kreuz tragen helten? ıbt
ihnen manchen Pılatus, der aNONYMCT Konzernzentrale Todesurteile fällt und seıne
ände Unschuld wäscht?

Theologıe ontext entlarvt nıcht 1Ur Sprache, sS1e deckt uUulNscCI Handeln als
CNn Schuld verstricktes auf. Das heißt für die abendländische Theologie: Im Hören
auf die anderen ist eINE deutlichere Sprache vonnoten, die über die vortindliche
Wirklichkeit hinausweılst oder gar Widerspruch ihr steht. dem dem
bei umns das Leiden gesellschaftlicher Randgruppen Theologıe ıngang findet, der
Weise, der WIT Parte1ı nehmen für bedrohte Völker und Gruppen, WIT: sich
entscheiden, ob WIT das Kreuz recht gesehen und ın ihm die anderen wirklich gehört
haben. Wıe anders will erNstgenomMMeEN se1ın, WITr mıt Chrıisten anderer Kontexte
als Glhieder des ınen Leibes Christi zusammengehören!

50 hat denn uch Theologıe bei der konkreten Wirklichkeit einzusetzen bel
den Konflikten iıhr und bei den Verheißungen, die ihnen aufscheinen. Dıe
bilderreiche un! poetische Sprache den Theologıen Asıens und Lateinamerikas
lassen VO)] der Schönheit des Reiches Gottes erahnen. In dieser Asthetik realıisiert
sich, Preman ıles das Anlıegen kontextueller Theologıe nennt: 2& die Forderung,

ıner 'ul  1 geistlichen Erfahrung umzukehren un! damit anzufangen, Christus
inmıtten des Volkes erkennen; dıe Sprache der Theologıie VO)] ınem rationalen
Diskurs .. iıner Sprachform des Bekennens, des Erzählens, der Poesıe und der
Doxologıe ZzZu verändern, die sıch ausformt dem Versuch, die schöpferische
Bewegung des göttlichen ‚eistes, des Lebensspenders, einzufangen“ (P. NILES, MAILSSAO

Povos da Astıa, 42, 1980, 729). Theologıen ım Kontext bereichern TSLt recht,
die Spitze ihrer Herausforderung ihr ganzheıitliches Bekenntnis Je spezifischer

Situation und weltweit nıcht gebrochen und abgestumpft wird, Ja uch deren
Parteilichkeit nıcht neutralisiert WITCdG.

Primäare Religionserfahrung ım Dialog

Dıe Begegnung VO)  i} Menschen verschiedenen Glaubens s.cheitert vielen Fällen
der mangelnden Oftienheit füreinander. Gespräche ersticken häufig ihrem akadem!:!
schen Miılieu, abgehoben VO): der gelebten Religion. Unter den Bemühungen
Grundlagen für den Dialog ist Dein Ansatz durchaus einmalıg: Du knüpiÄst den
Stammesreligionen Ermutigt dieser Ansatz Z.U) interreligıösen Gespräch oder
behindert ufs neue?



Deme Darstellung der Stammesreligionen basiert auf ethnologischen Untersuchun
SCH südlichen Afrıka Dabe1i versuchst Du, Religion und Kultur der Afriıkaner VO]  >

ihnen selbst her verstehen Anders bisher üblich beurteilst Du den großen
Hereroautstand 1904 als Spontanaktion 11165 verzweiıtelten Volkes vorbereıtet der
geschichtsmächtigen Wirkung VO]  - Symbolhandlungen und eıssagungen und begrün-
det Ahnenglauben der ererOos, der S1IC CNS IN ihrem Terrıtorium verbindet.
Ahnlich erötinest Du tfür andere Flemente der Stammeskultur Ahnenfeuer, a.)
LEUC Verstehenszugänge

Während das abendländische Denken durch individuelle Identität und Kausalıität
gcpra’gt ISLU, ebt die Stammeskultur VO: dynamistisch verstandenen Gesetz der
Beziehung und der analogen Partızıpation Die Analogie wird ZUI1) Schlüssel der Symbole
der Stammesgesellschaft SO werden ELW: durch dıie Fleischverteilung 1115 geschlach
eten Rindes Hilte der Analogiegesetze die Strukturen der sozlalen Beziehungen
aufgezeigt (Unio Analogica, EMZ 30/ 1973 150 nm DiIie Religion der Stammesgesellschaft
wird also nicht Dıstanz reflektiert. Die Geist Seele 1SE nıcht das Innerste und Kıgenste
des Menschen, sondern das Bindeglied zwıischen den hnen und den ]Ct1t ebenden
Menschen Die Welt wird Mächtigkeit erfahren, die personal ansprechbar ISE. Gott
repräsenuert TSE die außerste Grenzerfahrung IDhe relıg1ösen Erfahrungen sınd auf das
konkrete Leben bezogen und dienen Symbolen und Rıten der Lebensbewältigung Die
relig1öse Durchdringung der Kleingesellschaft hat die „priesterliche Funktion
elementarer Bewahrung des Menschen und vermuittelt grundlegendes Vertrauen die
Verläßlichkeit des Lebens Das Ahnenfeuer 1SE Zeichen der Gegenwart der Ahnen und
darum Oderndes Licht unkel der Beziehungslosigkeit.

Es handelt sıch bei den Stammesreligionen nıcht „P  ur Religion”, WIC Du
nachweıst, sondern Basiserfahrungen relig1ösen Lebens, die den universalen
anthropologischen Grundgegebenheiten gehören (Religiöse Grunderfahrung den Stam-
mesreligionen, KAUFMANN (Hg.), Lebenserfahrung und Glaube, 1983, Dıe
Basiserfahrung nenns Du die Religionserfahrung die SIC| der Volksrel:
g10n hält Sı1e 1SE die Jut die sich keuer jeder Religion tindet. Die
Religionserfahrung WIT! Zusammenhang VO: geschichtlichen Veränderungen VO)]  e

1NCT sekundären Religionserfahrung überlagert. Dıiese 1St bedingt durch Stıfterperso-
11CH und drückt sıch reflektierter Lehre Au Sıe reicht über die Kleingesellschaft
hinaus; dabe!1 trıtt das Indiyiduum VOTLT die Gemeinschaft.

Mıt dem Anknüpfen der PTIMATCN Erfahrung vermeidest Du, das .„ememsame
der Religionen 1nemMm abstrakten Begriff festzumachen, der die geschichtlichen
Besonderheıiten gelebter Religion übergeht kın schwerwiegendes Problem
Gespräch der Religionen scheint beseiltgt. Dıe besonders SCIL Chiang Maı 1977 111er

deutlicher vertretenen Forderungen nach Existentlalisierung des Dialogs enthalten
durch Demen Ansatz NEUEC Perspektiven Während nahezu unmöglıch IST, C111

andere Religion wirklich verstehen, SC1 denn, nımmt S1C selbst All, INas auf
der Ebene relhg1öser Grunderfahrungen Verstehen und Lernen voneinander möglıch
SC} Zudem handelt sıch dabei soziologısch und psychologısch greifbare und
vergleichbare Erscheinungen.

Gerade hier bleiben Fragen offen. Zunächst stellt sıch Problem der Art und
Weıse, Du den Dialog konkretisierst. Zwar hält oftensichtlich uch die Erklärung
VO)  ; Chiang Maı C111 Begegnung der Religionen ı den „tiefsten Gründen menschlichen
Daseins“ für möglıch und strebt S1C als Ziel des Dialogs Gleichzeitig betont
allerdings der Okumenische Rat der Kırchen Leitlinien ZU) Dialog (1977/
Diıie Dialogpartner sollten die Freiheit haben, sıch selbst definieren

Nun 1SE das Gespräch das be1 relig1öser Grunderfahrung L1U)]  S dann
praktikabel WC] der Partner C1211)| solche Erfahrung selbst macht oder wemgstens



einsieht. Du selbst gibst eın Beispiel, dies nıcht von vornherein erwarten'ıst: Der
buddhistische Laienaufseher Tempel des Zahns Kandy/Srı Lanka wiıinkt ab, als Du

iıhn auf Ahnlichkeiten bestimmter Züge buddhistischer Religjosität mıt afrıkanıschen
Rıten hinweılst (Interreligiöser Dialog un die „Stammesreligionen“, NSThR 23/}982‚
2925ff1.

Soll der Gesprächspartner Iso tatsächlich emstgenomm n werden, dart dies
nıicht L1UT als Mensch mıt gewissen rehg1ösen Erfahrungen, die miıt anderen
Menschen gememn hat. Akzeptiert werden muß seiner Identität, diıe sıch selbst
‚„ seiner Interpretation und seiner Systematisierung der relig1ösen Grunderfahrun-
SCnN. Du blendest dıes nıcht AauUS; doch Deiın Ansatz mMmas darın seıne Grenze haben
Bevor ınen Dialog eingetreten werden kann, MUSSsSEN siıch chie Partner über dıe
Fxıstenz prımärer Religionserfahrung verständigt haben und über das, Wdas> S1C
ihrer JE eigenen Religion als eiıne solche ansehen wollen, WE S1C denn überhaupt
ıner Unterscheidung VOI1l prımärer und sekundärer Religionserfahrung bereıt sind.
Und imphzıert dies nıcht zugleich wlıeder die Auseinandersetzung die sekundären
Systeme”

Einen Ausweg Aaus dem Dilemma weisen vielleicht die „Leitlinien“ des OÖRK, wWEeIn S1C
den Dialog der Religionen als „Lebensstil”, als „Dialog-in-der-Akr.ion“ (dialogue-m-
action) beschreiben. Du bemerkst einmal Rande, Dialog nıcht alleın Gesprächs-
torm haben kann. Deine Beschäftigung mıiıt den Stammesrelıgionen weılst allemal das
Hören als Grundlage des Dialogs AU:  D Ommt daher, du cdie Ziele des

interreligiösen‘ Gesprächs mıt scheinbar konservatıven Termimin benennst: das „Ge-
spräch mıiıt der eiıgenen und die „Suche nach dem, W as gul und
richtig und den Religionen ist? Sin! Früchte Deines
Hineinhörens die Stammesreligionen, Was Du muıt beschwichtigend klingenden
Worten aufzählst: Ccie „Basiserfahrung von Vertrautseinund Verläßlichkeit”
und die ET lebensbedingter Spannungen?

ewıbß ıst die „ganzheitliche Erfahrung VO:  a Zuhausesein“ und chie Sehnsucht
danach dem Menschen elementar eıgen und notwendig. och kann das efühl
der Vertrautheit, das Du als Desiderat unNnNsSsCICI Gemeindefrömmigkeıt einklagst, Ur ein

Teil dessen se1ın, Was Dialog erhoffen ıst. Chiang Maı drückt das andere und
vielleicht schwerer wiegende aus, WEl VO der ihr Überleben und

Beifreiung kämpfenden Menschheıit spricht. uch 1m Gespräch der Religionen steht die
Zukunft der Menschheıt, der Weltgemeinschaft und der Schöpfung als auf dem

Spiel. Hier darf dann nıcht 11UX bewahrt, nıcht 11UL erinnert werden, hier reicht nıcht,
Spannungen vermindern. Für diesen der menschheitlichen Zukunft orlentierten

Dialog bedürtfen WIT Christen der nördlichen Hemisphäre entscheidend der Umkehr:
Bel fallen p ıimäre und sekundäre Religionserfahrung anders gesagt: Lebenswirk-
iıchkeit und Anspruch sehr auseinander, che Fähigkeit inem Dialog, der
die Ganzheıt der Schöpfung ZU) Ziel hat, 11UTX: begrenzt vorhanden 1st. Was ROLF
RENDTORFF ZU] Verhältnis VO)  - christlicher Theologıie und Judentum einmal gesagt hat,
gilt für den Dialog der Religionen überhaupt: Dıie christliche Theologie steht VOT der
Frage‚ ob sS1Ce kulturelle Hoheitsansprüche ınem vermeintlichen Dialog weiterhin als
christlich reklamıeren ll oder sıch VO)] Gottes Verheißung existentiell anstiften und
Beschlag nehmen läßt, seine Erde und die VO]  x ıhm geliebte Menschheıit 116  e machen
wollen.

Fıne sSo verstandene Neuorilentierung christlicher Theologıe kommt Dialog der

Religionen durch dıe „Beziehung des füreinander Sorgens und miteinander Teilens“
ZU) Ausdruck (relationship of carıng and sharıng; vgl. WESLEY ARIARAJAH, Dialogue, 1980,
21) der der Form des „Dialogs-in«der-Aktion“, die der Bad Boller Pfarrer CHRISTOPH

BLUMHARDT  S seinem Schwiegersohn, dem China-Mıssıonar RICHARD WILHELM, bereıts



1902 rat: „Nicht ıuınser Predigen, sondern unser Leben RE olke Licht geben.
Wıe sollen uch cdie Menschen VO: Reich (Gottes etwas verstehen, WC] davon

redet, ehe sS1C sehen. Bıs jetzt ist Ja jedes praktisch auftretende Reich LU Gewalt
und Unterdrückung. Wenn Du nıcht anders mıit ıhnen bist und ihnen auf ihrem Boden
freundlicher Freund bist, verstehen S1E nıchts” (Brief 1902; ders., Christus ın

der Welt, 1958, 85)
Glaubwürdige Anwaltschaft für Gerechtigkeit

Besonders seıt sechs ren beschäftigst Du ıch mıt dem kirchlichen Entwicklungs-
chenst der Kat der hat Dich seinerzeıt ZUI Vorsitzenden der betreffenden
Kammer beruten. Dabe!1 bist du eın behutsamer Begleıter un Gesprächspartner
a1useinanderdriftender Interesscngrup en. Du befhürwortest eın 'aıres Austragen der

Spannungen, die seıt der Infragestellung westlicher Wachstumsideologie besonders
die noch schwerer wıegt, alsder Zweidrittelwelt virulent sind. Fıne belastende Aufgabe,

Forderungen der FKD-Denkschrift aus dem Jahre 1973 MZBet Entwicklungsdienst der
Kirche eın Beıitrag für Frieden und Gerechtigkeit ın der Welt nıcht L11UTLE der Praxıs
kaum eingelöst sind (Z. Schuldenerlaß gegenüber der „Drıtten Wel  f gerechte
Weltwirtschaftsordnung), sondern nıcht einmal kirchlich konsensfähig geworden sind.
Das hat nıcht unwesentlich mıt der konservatıven Wende den Industrieländern
tun, ber uch mıt UuNnsSCICI mangelnden Fähigkeit den Kirchen dıe unseTCIN

Kleinglauben entspringt Rechenschaft abzulegen Ul  ber cdıie Hoffnung, die ist:

.Ott seine Gerechtigkeit len schenkt, chie nach ıhr dürsten. Um cdıe Wahrhaftıig-
keıt uUuNnsSsSCICI Hofinung und cdie Glaubwürdigkeıit, mıt der WITr für Gerechtigkeit
eintreten die Denkschrift spricht der ökumenischen Diskussıi:on folgend VO:  e} den
Christen als „Anwalt fır Gerechtigkeit” (These 792) geht ım Arbeitsbereich der
Kammer, der Du vorsıiıtzt. Zu iıhrer Arbeıt haben WIT folgende Fragen:

Reicht ausS, mıt Vertretern transnationaler nternehmen (TNCSs Transnational
konferieren, W C: die dabe!1 noch offenläßt oder zumindestCorporations)

darın undeutliıch bleibt, Sache S1E spricht und auf welcher Seite S1C steht? Du

S mıiıt Recht, die Kırche kann nıcht einfach ınem Dialog aufrufen, keine
Partnerschaft vorhanden iıst (in Oekumene Gemeinschaft einer dienenden Kirche, hg.
E SCHOBER In 1983, 364). Dann sprichst Du jedoch VO:  - der Notwendigkeiıit,
„antagonisn'sche Gruppen gegenseltig ihr FE.xistenzrecht anerkennen und einsehen
mussen, S1C aufeinander angewlesen sind“ (ebd.) eht es hıer nıcht eın

Machtgefälle, Verhandlungen zwischen ZzZwel Ungleichen, dem der schwächere
Teil den stärkeren besten$alls unfreiwillıg anerkennt? Scheint dann nıcht näherzulie-

SCH, die Antagonısmen und damıt die ründe Z.U)] transnationalen Eınsatz VO':  -

Unternehmen offenzulegen, nach Wesen und Verhalten des Mächtigeren fragen,
ans:! dessen FExistenzrecht und Gleichberechtigung stillschweigend vorauszusetzen”
Gewiß, zunächst mag uszuloten se1ın, welche Handlungsspielräume dıe Kirchen den
Industrieländern haben und welcher Weıise S1E gleichzentig Fınsatz

unNngscrechtes TNC-Verhalten der Seıite der Betroffenen teiilnehmen können, wıewohl
sS1e deren LOS nıcht ılen. Solange sich cdie jedoch mehr als Sachwalter der

politischen Mıtte eigenen Land denn als „Stimme der Stummen“ ZUT Sprache bringt,
1st versucht, das jahrelange Ausloten VO):  - Handlungsspielräumen der Bundesre-

publik her als VerzögerungsmanOver unentschiedener Christenmenschen interpre-
tieren. Ist nıcht der Zeıt, volkskirchliche Möglichkeiten Z.U)]  e FEinflußnahme auf

jeweilige Regierung ufs Außerste strapazieren” KURT SCHARF) und, diese

Möglichkeiten sich strukturelle Fesseln verwandeln, diese zerreißen? Hat denn die
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die Öökumenische Vıiısıon VO: iıner „gerechten, partızıpatorischen und überlebens-
trähıgen Gesellschaft“ aAus den ugen verloren? Wıe ware C5S5,\ cdıe VO'! Dır geleitete
Kkammer mutiger unseTenNn Kırchen ınem Sehvermögen diese Vıisiıon beitrüge?
Die Moderatorrolle zwıschen den Starken und Schwachen der Welt sS1e reicht nıcht,
SanZz abgesehen VOI der Frage, ob solche Neutralıtät {was mıt der Nachfolge Jesu
Christi hat. Atmosphärisch mMa diese olle vorübergehend helfen, gelegentlich
dıe Starken moralısch unter ruck sezien und umsichtig Wege weısen eiıner
Gesellschaft, die WIEC den eıgenen Strukturen gefangen 1St. In der Sache
werden jedoch langfristig die Armen verraten, WC) „Moderieren“ Solidarıtät
mıiıt ıhnen aufweicht.

Dıe Suche nach iırchlicher Parteinahme 1m Konflikt die INCSs wirtft die rage
auf: Welche Gesprächspartner hat die Kammer und auf welche Gesprächspartner weıst
S1E die Dıe Zeiten entwıcklungspolhitischer Unschuld sind wohl vorbel,
denen jeder Gesprächspartner aus Übersee 'ast automatisch Rezıplent VO)]  - Geldern
staatlıcher Entwicklungshilfe oder kirchlicher Entwicklungsdienste werden konnte und

denen eın VO)]  — Fernweh besessener und „Drıtter Welt“ redender Phiılanthrop Ooder
Geschäftsmann ähnlıch Ww1e Bismarcks Zeıten Entwicklungshelfer wurde. Inzwischen
hat sıch die EKD ‚USaImne mıt der Römisch-katholischen Kırche als Dıialogpartner
VO] Parteıen, Gewerkschaften, Industrieverbänden und großen Beruts- und Interessen-

erprobt und unter iıhnen nach entwicklungspolitischen Bündnispartnern
gesucht mıt siıchtlich mäßigem Erfolg. Hat die EKD und mıt ihr die Kammer schon
Lernprozesse und Analysen voll ausgeschöpftt, die der Basıs entstanden sind
lokalen Aktionsgruppen, länderspezifischen Arbeiskreisen und Zentren une1gen-
nützıger Solidarıtätsarbeit mıt bedrohten Völkern und Gruppen der „Drıtten elt“?
Dorthin wird der Basısbezug WE uch ımmer wıeder umstritten unterstutzt;
WarIumn wird hıer 1mM eıgenen, zugegebenermaßen sıch überwiegend Institutionen
darstellenden Land vernachlässigt? In den Aktionsgruppen sınd krıtische, ber verläß:
liche Bündnispartner für gememsame und sensible Solidarität, die sıch andernorts
schwer tinden lassen. Deın Vorgänger Kammervorsıitz, (GERHARD GROHS, hat einmal
darauf hingewlesen: „Wır können VO:  - der holländischen Kırche lernen, die
Aktionsgruppen SCHAUSO als Teil der Kirche betrachtet wWw1e andere Gruppen, die
innerhalb der Kirche tätıg sıind.“

Dıe entwicklungspolhitische Diskussion 1st VO)]  - der gesamtpolitischen „Wende“
besonders betroffen, Ja S1C geht rückwärts. Es g1bt dafür Beıspıiele: Wır reden
vielfältiger Weıse VO: den Problemen der anderen (z. Bevölkerungswachstum), ohne
die eıgenen hinreichend verstanden haben. Wır verdrängen VO:  e verursachte
Ungerechtigkeit und halten den unger der anderen zunächst für klimatisch bedingt
und hausgemacht. Wır nörgeln Nıcaragua und investieren firöhlich weıter zugunsten
des Apartheidregimes Südafrıka. Und mangelt Multlt: Wır wundern
angesichts öftentlichen Verdrusses über staatliche Entwicklungshilfe und ihre Fehl
schläge (Großprojekte, Eliteförderung, Korruption U. a.). ber haben WIT der OÖffent:
ichkeit hinreichend vermuttelt, die beiden großen Kiırchen seıt Jahren anderes, Ja
durchaus gegenläufiges cCun, indem S1C die „Armsten der Armen‘' fördern, die
Unrechtsregime aufbegehren? uch WCI1H das entwıcklungspolitische Konsensstreben
VO:  - Kırche und Staat dadurch gestört sSseın INAaS: Es geht den kırchlichen Entwick-
lungsdiensten nıcht mehr prımär Projekte „ZUIN Anftassen und Angucken“”, sondern

das, WIT für uch erstreben: basiısbezogene Bildungs- und Bewußt:
seinsförderung, Gememwesenarbeit und Genossenschaftsaufbau, Selbsthilfe
der Menschen, die bisher ıhres Wertes und iıhrer Würde, ihres vollen Menschseins und
ihrer Gemeinschaftsbindung beraubt sınd. So merkwürdig leise schleicht sıch die
entwicklungspolitische „Wende“* in die ‚emütlter. Niemand VO:  e} ıst VO: Verantwor-



tung frei,; nıcht früher und lauter Posıtiıon bezogen haben oder 11UI ängstlich
gesagtl haben, Solidarıtät mıt den Armen uch Lernen VO)] ihnen und
befreiende Veränderung mıiıt ihnen, ]Ja Umkehr bel bedeutet. Nun ıst vollmun-
dig, dies VO'  — „Deiner” Kammer N, ber dennoch dıe Tage: Welchen Beıtrag
könnte s$1e leısten, der „Wende“ ZuUrTr Umkehr rufen? mkehr UNSCICI

Problemen , ast ausschließlich identisch mıt den Problemen, miıt denen wird die „Drıitte
Welt“ belasten; Umkehr jener Solidarıtät, dıe die Würde des anderen stärkt
schwächt:; Umkehr glaubwürdiger, da eindeutiger Gerechtigkeit, die elbstkritisch

nımmMt.
Verbunden muıt Dır, heber Theo, im ökumenischen Dialog, der solche Umkehr ZU)

Ziel hat, grüßen ıch
Demme

Wolfgang Gern, laf (G00S, Uwe Heın, Jochen Schemel, Thqrnas Weiß

Heidelberg, Spätsomm 1985



BERICHTE

INTERNATIONALE. KONGRESS DER GESCHICHTS  IS  SCHAFTE.

Veranstaltet VO Comite International des Scıences Historiques und dem

gastgebenden Verband der Historiker Deutschlands, fand VO] August bıs

September 1985 Hegels Geburtsstadt gar! der Internationale Kongreß der
Geschichtswissenschaften Zu cheser bedeutenden wissenschaftlichen Begegnung,
die erstmals seıt 1908 wıeder auf deutschem Boden ausgerichtet wurde, über
2200 Historiker AusSs 59 Ländern der Frde angereıst. Dem ISH gehören nationale
Historikerverbände und afhlılierte Organısationen Ä1l, darunter die Internationale
Kommissıon für vergleichende Kirchengeschichte C  ); außerdem bestehen NCUMN

ınterne Kommissıonen, unter ihnen die Internationale Kommissıon tür lateinamerika-
nısche Geschichte (CIH! Das Sekratarıat des 1SH befindet siıch Sıtz der UNESCO

Parıs, amtierende Generalsekretärin ıst Prof. Dr. HELENE AÄHRWEILER.

Miıt Grußworten des Vorsitzenden des Verbandes der Historiker Deutschlands, Prof.
Dr. (CHRISTIAN MEIER München), des Ministerpräsidenten VO)]  - Baden-Württemberg,
LOTHAR SPÄTH, und des Oberbürgermeısters VO  - Stuttgart, MANFRED ROMMEL, SOWI1E

Dr. RICHARD VO!  Z WEIZSÄCKER, und des PräsidentenAnsprachen des Bundespräsidenten,
des GCISH, Prof. Dr. ÄLEKSANDER (GIEYSZTOR (Krakau), wurde derg Kongreß
eröftnet. Besondere Beachtung fanden dıe Worte des Bundespräsidenten. Er bezeich-
netfe den Kampf das Vergessen und cdıe Legendenbildung als Aufgabe der
Historiker und sah darın ihren Beıtrag 1 Bemühen der Menschen Objektivität.
Historisches Denken se1 wesensmäßıg auf Verstehen angelegt, auf den Dıialog, der das
Anderssein des Anderen VOTAauUs:  ZE. Fıne „Okumene der Historiker“ eröftne Chancen
für die SaANZC Menschheit.

Im Verlauf des Kongresses kam ıner Fülle VO:  w Konferenzen und Debatten,
viele davon über religionsgeschichtliche, missionsgeschichtliche und kirchengeschichtl-
che Probleme. Dıese ergaben sıch wenıger VO) den großen Themen des KOongresses her

sS1Ce lauteten: Der Indische Ozean; das Bild VO)] Anderen: Ausländer, Minderheiten,
Randgruppen; Widerstanı: den Faschismus, Nazısmus und Japanıschen Mıliıtarıs-
I11US uch nıcht VO:  e den vorherrschenden methodologischen Fragen her (Archäolo-
gıe und Geschichte, und Geschichte, Max Weber und die Geschichtswissenschaf-
ten), wohl ber bei der Arbeit den chronologischen Sektionen und bei den
Semmaren der angeschlossenen Organısationen un! der ınternen Kommıissıonen.

So veranstaltete dıe Sektion für Ite Geschiche eın Forum über „Staat und Religion
den antıken Gesellschaften“, jene für Mittlere eschichte eın solches über „Volksbe:

WECSUNSCH und relig1öse Bewegungen ım Hochmittelalter“ und dıe Sektion Neuere
Geschichte eın Forum über „Relig1öse Reformbewegungen Ekuropa während des

Jahrhunderts. Ergebnisse und Ausblicke der Forschung”. In derselben Sektion disku:
tierte unter Leiıtung VO)]  w Prof. Dr. I HEA BÜTTNER (Leipzig, eın bunt gemischtes Podium
über „dıe Raolle der Religionen Afrik.  z Retferenten u. FRANS BONTINCK VO':  -

der Katholisch-Theologischen Fakultät Kinshasa, NEHEMIA LEVTZION VO)] der Hebrä-
ischen Universität Jerusalem, V ALERI (QVTCHINNIKOV aus der Delegatıon der sowjJet1-
schen Historiker und der utherische MissionswissenschaftlerT SIMENSEN VO:  — der
Universität Trondheim Norwegen. Sıe beschäftigten sich unter verschiedenen
Aspekten mit der christlichen 1Ss1ıoNn iIrıka und mıiıt den afrıkaniıschen Reaktionen
auf die Missıon, mıiıt Wandlungen den traditionellen Religionen frikas und den
immer zahlreicheren _ unabhängıgen relig1ösen Bewegungen und Kirchen auf dem



schwarzen Kontinent. Trötz sehr mterschiedficher Ausga.ngsi)unkte gelang eın
Gespräch, konnte sıch verständigen über Begriffe WI1EC Synkretismus, gemischte
bzw. parallele Religionsausübung, Absorption. Der praktizierte Dialog kennzeichnete
diese und viele andere Diskussionen gar! der Trend ZU)]  _ Entideologisierung der
Gespräche, der schon auf dem voTangCSANSCHCIH Kongreß 1980 Bukarest eingesetzt
hatte, verstärkte sıch, nachdem noch 1970 Moskau und 1975 San Francısco die
Ost-West-Konfrontation dommıiert hatte, W1E altere Teilnehmer berichteten.

Sehr anregend verlietf uch eın Rundgespräch über „The Cultural and Psychological
Impact of the Colonmnal Experience Indigenous Societies the Modern Peri0d“ Hıer
gıng die Widerstandsfähigkeit einheimischer Gesellschaften die europäi-
schen Kolonialmächte, veranschaulicht Beispiel der altmexikaniıschen und der
westafrıkanıschen Völker der Auseimnandersetzung mıiıt den spanıschen bzw. französi-
schen Herren. Von besonderem Reız dabei die Parallelen, die der Diskussions-
leiter, Prof. Dr. ICHOLAS (CANNY (Galway), historischen Selbstbehauptungskampf der
Iren die englische Herrschaft aufzeigte.

Fınes der Themen, das sıch die Internationale Kommıissıon für vergleichende
Kirchengeschichte auf dem Stuttgarter Kongreß stellte, autete: „Methodes miıss1ıONAaIreSs

ımpact culturel des 1SS1ON epOoque moderne contemporaine”. Diıe VO JACQUES
(3 ADILLE moderierte Debatte bildete den Auftakt ıner dreitägigen Konfterenz des
„Centre de recherches et echanges SUTL la dAithısion inculturation chr chrıstianıs-
me ‚.yon) Stuttgart, be1i der „Aufnahme oder Zurückweisung des Christen-
C[Uum:! nicht-europäischen Kulturen Probleme der Erstevangelisierung” ging.Die
me1ısten der 15 Reterate lieterten Fallstudien AUS Iirankophonen Missionsorden bzw.
Missionsgesellschaften afrıkanıschen bzw. fernöstlichen Missionsgebieten.

der Internationalen Kommissıon für lateinamerikanısche Geschichte galt die
Arbeit prımär der Organisatıon bzw. Koordination der historischen Forschung über
Lateinamerika. Dıe Kommission wurde TSELE 1982 gebildet; S1E 1st eın Zusammenschluß
der Abteilung Geschichte des Instituto Panamerıcano de Geografia Hıstor1a, der
Asociacıon de Historiadores Latinoamericanıiıstas Furopeos und der Conference ot
Latın Amerıcan 1story of the Amerıcan istorical Assocıutıon. Das Wirken der
Kommissıon 1st VO besonderer Bedeutung angesichts der 19992 bevorstehenden
500-Jahr-Feier der „Entdeckung“ Amerikas Ihr Generalsekretär, Prof. Dr. FREDERIC
MAURO Paris), w1es seinem Bericht immer wıeder auf die zahlreichen, schwerwıegen-
den Koordinationsprobleme der lateinamerikanıschen Historiker hın, während die
Forschung Kuropa und Nordamerıika relatıv gul organısıert 1st. Als leitende Themen
für die Arbeıt der Kommiıissıon den nächten Jahren wurden Uu. vorgeschlagen: Der
Beiıtrag der verschiedenen Zivilisationen der Frde den lateinamerikanıschen Zivilısa-
tionen und umgekehrt Lateinamerikas Beıtrag Leben und Kultur der anderen
Kontinente SOW1E Lateinamerikanische Phänomene der pohlitischen Geschichte
caudıllismo, populismo, guerilla, moOovımıentos populares). Der religiös-theologische
Aspekt der lateinamerikanischen Geschichte dürfte diesen Projekten wohl nıcht
kurz kommen; denn den >  {A  er Gesprächen beteiligten sıch uch Proftf. Dr.
MIGUEL BATLLORI (Universita Pontifhicıa Gregorliana, Rom), Profi. Dr. UINTIN AÄLDEA
Instituto Enrique Florez,; Madrıd) und aAus Lateinamerika Monsenor (CARLOS (WVIEDO
(CAVADA, Erzbischof VO)  $ Antofagasta Chile), Proft. Dr. ÄLFONSO ALCALA (Universidad
Pontificia de Mexico) und zeitweilig Prof. Dr. MARIA LUIZA MARCILIO (Universidade de
SA0O Paulo), die bei der gleichzeitig tagenden Internationalen Kommıissıon tür hıstor1-
sche Demographie ınen O!  ag über „Agrarıische Entwicklung und Bevölkerungs-
wachstum Kapıtanat SAaoO Paulo” hielt. AÄLFONSO und MARIA LUIZA ARCILIO sınd
uch Mitglieder der Studienkommission für ateinamerıkanısche Kirchengeschichte
CEHILA).



Diıe lateinamerikanische Geschichte WITF:! auf dem nächsten, dem I Internationalen
Kongreß der Geschichtswissenschaften ıne besondere Rolle spielen. Dıeser Kongreß
wird 1990 Spanıen stattiinden. Dıe Vorbereitung hegt VOI lem Händen VO: Prof.
Dr. ERNESTO ] ORRE VILLAR Mexico F '9 der Stuttgart als Nachfolger LEKSANDER
GIEYSZTORS ZUIMN Präsidenten des ISH gewählt wurde.

Rahmen des Stuttgarter Kongresses gab Monsıgnore MICHELE MACCARONE, der
Präsident des Päpstlichen Historischen Komutees, bekannt, aps OHANNES 'AUL IL
eiNeE weıtere Öffnung der Vatikanischen Archive bewilligt hat. Dıie Dokumente aus der
Zeıt der Pontithikate VO! Pius und Benedikt (1903—1929) werden der Wiıssen-
schaft zugänglich gemacht.

Stuttgart Wal Schauplatz eines großen wissenschaftlichen Ere1gnisses. Nicht unwich-
Ug für das Gelingen die günstigen örtlıchen Voraussetzungen die Hauptgebäu-
de der Universität Stuttgart behinden sıch auf ınem weıträumiıgen ampus SANZE nahe
beim Zentrum der Halbmillionenstadt diıe hervorragende Organısatıon durch das
lokale Vorbereitungskomitee unfter Prof. Dr. EBERHARD JÄCKEL und Prof. Dr. AÄUGUST
NITSCHKE SOWI1E das Congress Project Management Frankfurt, nıcht zuletzt ber das
herrliche spätsommerliche Wetter, dem viele der heiteren, bereichernden Begegnun-
SCH ande des großen Geschehens verdanken 11. Der Öökumenische Geıist,
VO] dem der Bundespräsident bei der Eröffnung gesprochen hatte, tatsächlich
spuren; schade, 11UI recht weniıge Kirchen- und Religionsgeschichtler des gyastge-
benden Landes bei dieser internationalen Begegnung ZUSCSCH waren!

Würzburg Johannes Meier

AHR-:  RESS

Vom bıs 2% ugus 1985 fand der Universität VO] Sydney der Kongreß
der International Assocıj1atiıon for the Hıstory of Religions (IAHR) Der IAHR-
Kongreß findet alle fünf Jahre und ıst den Kontakt zwıschen den Religionswis-
senschatftlern der verschiedenen Länder und Kontinente sehr wichtig. Dıiıe australische
Religionswissenschaft War diıesmal natürlich stark Fast alle Vorträge wurden
1n englischer Sprache gehalten.

Das Thema des Kongresses War „Religion and Indentity MOL MCcMaster Univer-
Sıty, Canada) hielt den Eröfinungsvortrag diesem Thema. Das Pro armnım War

umfangreich Sektionen eEINE Darstellung unmöglıch 1st. Es können lediglich
ein1ge Schwerpunkte hervorgehoben werden. Zunächst ergab SIC| aAus der des
Kongreß-Ortes, der Religion der australischen reinwohner besondere Autmerk-
samkeıt gewidmet wurde WEel öffentliche Vorträge behandelten diese Thematik.
Großes Interesse fand diıe methodologische Problematik: die Sektion „Methodology
and Hermeneutics“ War immer sehr gul besucht. Dıe religionsgeschichtliche Betrach-

des Christentums nahm breiten Raum Ce1N:  b die Themen zahlreich,
die Sektion „Christianıty“ noch einmal geteilt werden mußte.

Dıe große Zahl der Sektionen brachte viele zeitliche Überschneidungen mıt sıch.
Außerdem WAaICIl nıcht alle Sektionen demselben Gebäude untergebracht. Für dıe
Teilnehmer WaTr deshalb kaum möglıich, alle interessanten orträge hören. Eın
Teil der Vorträge soll veröffentlicht werden.

Am etzten Tag des Kongresses fand die Mitghederversammlung Hıer waren
u. einıge Wahlergebnisse mitzuteilen und bestätigen. SCHIMMEL (Harvard/Bonn)
wurde Präsident der IAHR wiedergewählt. (Marburg) wurde Nachfolger VO)]



WERBLOWSKI (Jerusalem. als Generalsekretär der IAHR. ÄNTES Hannover) wurde
Mitglied das Exekutiv-Komitee der JAHR gewählt. Der nächste JAHR-Kongreß

soll wieder FKuropa stattfinden.
Göttungen Urich Bemer

KOLLOQUIUM BRISBANL

Im Anschluß den IAHR-Kongreß fand VO:| bis D7 ugus 1985 Brisbane
eın Kolloquium über methodologische Fkragen Organısıert wurde dieses Kolloqui-

VO: Departmen! of Studies Religion der Unihuversität VO)]  - Queensland, Brisbane.
Fın kleiner Kreıs VO)]  e} Religionswissenschaftlern kam USamımC)] ZweIl agen Je
drei Reterate diskutieren.

SMART (Santa Barbara/Lancaster) eröfinete die Debatte mıt iınem Referat über
„Worldviews Interplay”. W AARDENBURG Utrecht) taßte unter dem Tıtel „Present
State otf Methodological Game' den Stand der gegenwärtigen Methoden-Diskussion
UuSarnnm6e1]. EUSNER (Brown University) der einzıge Referent, der eın historisches
Thema behandelte: „Judaism and Christianity the Fourth Century WIEBE
Toronto) setzte die Methoden-Diskussion fort mıiıt ınem Beıtrag „Epistemology and
the Study of Religion”. DAYE (Bowling Green State University) setzte sıch unter dem
Thema „Cross Cultural rTuth laıms  ‚66 mıiıt bestimmten Argumentationsweısen Im
Mahaäyäna-Buddhismus auseinander. STRENG Southern Methodist University) schloß
mıiıt seinem o  ag „Methodological Reflection Religion Processes of Ultimate
Transformation“ die Reihe der methodologischen Reterate ab.

Es ist nıcht möglıch, den Inhalt der Vorträge darzustellen. Aus der Debatte, die
den beiden agen geführt wurde, können L11UT eiınıge wenıge Themennwerden:
dıe Notwendigkeıit der historischen Betrachtungsweilse der Religionswissenschaft

RUDOLPH), und die Bedeutung der Erforschung rehgiöser Intentionen ( W AARDEN-
BURG).

Das Methodologie-Kolloquium Bribane WarTr organısıert, ideale Bedingun-
SCH für eiıne konzentrierte Diskussion tueller Methodenifragen gegebenY

Ulrich Berneröttingen
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AN  w ORDIC AND
MISSION ND AN  w

Semm ar nordischer Missionsgesellschaften VO: bıs 1985
Aarhus, Dänemark

Das OTrd:Süd: oder ÖOst:West-Geftfälle ı der M$sion gehört der Vergangenheıit
Der tradıtionellen christlichen 1sSsıon Asıen steht NC wesentlich eftektivere
13S105N hinduistischer und uddchistischer Gruppierungen ( Guru:-Bewegungen
über Dıiıe unterschiedlichen Aspekte dieser „Doppel-Mission Thema 1Nnes

Semııinars Aarhus, dem The Nordic Mıssıonary Council The Nordic Instıtute tor
Missi0ology and FEcumeni1Ccs, The Dialog Center International und The Instıtute tor
Missiology andEcumenics of the University of Aarhus eingeladen hatten.

Geleitet wurde die Tagung VO)] Prof. AAGAARD, dem Dıirektor des Dialog Center ı
Aarhus, das SCILE mehr als Jahren die relıg1ösen Bewegungen Westen
beobachtet und deren Spuren bis den asıatıschen Entstehungsbereich zurück
verfolgt. Dıiıe VO'] Einführungsreferat vorgetragene Hauptthese lautet, dıe
beiden Miıssionsströme als SANZEC bisher kaum voneinander Kenntniıs SCHOMUNCH
haben Erfolge hatte christliche 1SS1O0N Asıen bislang 1910108 den beweglichen
Randgruppen der Peripherie der Großgesellschaften, während das stabıle und
nahezu unveränderliche Establishment des Hındulsmus und Buddcdhismus VO)]  -

rischen Aktıvıtäten unberührt blieb Da die bei den OQutcasts bewährten trategıen
nıcht auf cdıe großen Kulturen übertragen '11, SCI der Mangel missiologıschem
Methodenpluralismus Ursache der erwähnten Sıtuation

icht unzufrieden mMuiıt dem Status QuUO die eıisten Hindus und Budchıisten
selber, die Vertechter der VO): AÄAGAARD sogenannten „ideology otf oeX1istenNCE
and dialog enjenıgen, die für gegensemgen Respekt unter den Religionen ‚5
stehen JEHNC gegenüber, für die Mıssıon dıe Fortsetzung der Kreuzzuge M1 anderen
Mitteln darstelle Stattdessen AÄAAGAARD „Dialog substitute for 1551011 confiron
on substitute ftor dialog choice between pest and cholera Die Auseman
dersetzung mMI1t den rehig1ösen Bewegungen habe vielmehr C111 bestimmte
Qualität „Not the polite, EVAasSıve dialog of cocktaiıl party but NCW, confrontative,
honest dialog which parnc1pa.nts openly acknowledge their COMMIıLEMENELS and
ser10usly listen the 'onvıctıons of OLNC another the center ot their rıentalto:
We should aftırm the worthy and challenge the dubious the DCW relıgions

Die entscheidende rage WAar, welchen Konsequenzen definiertes Dialog
verständnis der konkreten Praxıs tührt kın Anwendungsbeıispiel ergab sıch durch
die symbolische Repräsentanz nıchtchristlicher 1SS10N Gestalt 11165 tibeti
schen Lamas aus Dänemark. Anstelle des verhinderten OLE NYDAHL reterierte
RANGEL-NIELSEN über Vajrayana-Buddhismus un!| dessen Inkulturationsbemühungen
Dänemark. Je nachdem, welcher Schule (Karmapa, Gelugpa, Nyıngmapa, Sakyapa) C1211|

lokale Gruppe dänıscher Budcdchıisten sıch angeschlossen hat, wird den esoterischen
Besonderheiten (Kleidung, Ritual, ‚UungOom-Tramıng . . unterschiedlicher Stellenwert
beigemessen Allen Mahayanagruppen SCHECMSAIN 1SE jedoch dıe Verpflichtung auf
Bodchicitta Gelübde, allen Lebewesen ZU1 Befreiung verhelfen) und das fundamen
tale Konzept VO)  - sunyata S empt1ness als Leerformel ZUT Bezeichnung 1NCT Realıtät,
die sıch jede begriffliche Einordnung sperrt) unyata als Lehre VO) der alle
Gegensätze transzendierenden Leere 1STE der ontologische Hintergrund 1116Ss dialekti-
schen Krıtiızısmus, der den Anspruch erheb:t, alle Thesen und etztlich uch das
diskursive Denken überhaupt ad absurdum führen können Leer sınd nıcht 11UT dıe
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Begrifte, sondern uch che Dınge. Da nichts eINE Natur aus sich selbst besitzt, sıind S1ıE
weder noch sınd S1IE nıcht, SCHAUSO wenıg W1eE sS1e weder sowohl sel1end als uch
nıchtseiend sınd

ÄAGAARD unterstuüutzte KRANGEL-NIELSEN bei dessen Versuch, den Nihilismusvorwurf
bezüglich sunyala widerlegen und bediente siıch des gleichen Biıldes, die Welt der
Phänomene beschreiben: „The whole unıverse 15 only reflection the mind,
MOVIE the hıte screen.“ Dıe Auffassung, die Welt eINE Theateraufführung, eın
Film, eine bloße Projektion des .eistes sel, 1st der erkenntnistheoretische Aspekt des
konzeptlosen Konzepts VO]  e sunyata. Der methodische Aspekt ZU)  S Verwirklichung von
sunyata, also die Erkenntnis, den Gegenständen kein Sein sıch zukomme, ist
J antra.

J antra ıst eın Prozeß, der mıiıt der Entwicklung des Mahayanabuddhismus einsetzt
und der Madhyamikaschule des NagarjJuna seinen reflektiertesten Ausdruck gefun
den hat. Dıe unterschiedlichsten Schulen des Budchismus (Vajrayana, Zen, Shingon
und des Hinduismus Dasnamis, Kundalını-Yoga . sınd VO: Tantrısmus geprägt, der
nach AAGAARD die einzıge Alternatıve ZUIL Christentum darstellt Die Baal-Jahwe-
Alternative des AT). Dıe vorschnelle Identifizierung VO Tantra mıt iner kruden
Sex-Religion hat bislang die ernsthafte Forschung tantrıschen Miıheu verhindert.
Der Kontakt mıiıt Tantrıkern 1st jedoch erforderlich, denn „J antras specific STOUP of
scrıptures A1C VE hlıttle charming, because they ATC wrıtten twiılıght language
hıch 15 only understood, when yOU have oral tradition“. Tantrısche Praxıs bei den
tibetischen Karmapas besteht der Transformation bestimmter Eigenschaften
deren Gegenteıil (z. ÄI' ger Wohlwollen). Dıe sexuelle Komponente des Tantrısmus
kommt bei den Karmapas und yıngmapas stärker als bei den Gelugpas DALAI LAMA)

der Übung der 5SOß. „Mutter- und Vater-Position“ (Yab-Yum-Stellung) durch Visualı:
sıerung des Geschlechtaktes ZUIN Ausdruck. Für alle tantrıschen Rıchtungen galt,
die Polarität des Männlichen und Weiblichen als Brennpunkt für alle Polarıtät
schlechthin angesehen WITCdC. antra wird als aktıver Prozeß der Veremiugung, als
dynamische Synthese VO]  - Antagonismen verstanden. aher 1st Dialektik iınne der
Aufhebung sıch gegenseılt1g ausschließender Standpunkte das begriffliche Verfahren,

Befreiung erreichen. Tantra 1st unter derselben Rücksicht zugleich Fortsetzung
des klassıchen Denkens und eiInNeE Veränderung der traditionellen Sichtweise, welche
mıiıt der kopemika.riischen Revolution verglichen WITCC. Für das hinduistische Samkhya-
System, das ıngang die Patan]alı Yoga Sutras gefunden hat, ist der Dualismus VO:  -
Seele (Purusa) und Materıe kennzeichnend. Ziel des klassıschen Yoga War die
Beireiung des Purusa VO!] Prakriti, während die Yogalehren des Jahrhunderts die
holistische Einheıit VO) Körper und Seele propagıeren. Für den Vedanta ist infolge der
FEinsicht die Niıichtrealität der Prakriti eın monistisches eltbild vorherrschend. Im
Tantrısmus tindet sich weder Dualismus und Monismus als solcher, vielmehr die
Betonung der Prozeßhaftigkeit und der Vereimigung VO:  e entgegengesetzten Wirklich-
keiten durch das aktıve weibliche Element (Shaktı). AAGAARD spricht daher VO):  —_
„Tantrification“, WC] z. B. die Identitikation VO samsara und nırvana als den
gewöhnlich sıch ausschließenden Bereichen VO) Vergänglichkeit und ewı1ger Befreiung
VOTSCHNOMMECN wird. Scheinbar unauthebbare Gegensätze bılden ım Tantrısmus eINE
der Funktion abhängige Einheit: über diese These besteht der rehgionsgeschichtli-
hen Diskussion onsens. die Baal-Jahwe-Alternative bezug auf das Verhältnis
Christentum-Tantrismus, den A AGAARD sohpsistisch interpretiert, übernommen werden
kann, ıst fraglich.

Dem Schwerpunktthema Esoterik des Buddchismus und Hinduismus noch
eine Reihe ergänzender Referate zugeordnet:



Fıve paths salvatıon CONtEMPOTAaTY gurulsm VO MANGALVADI, dem Vertasser
des Standardwerks World of (JUTUÜUS und Leıter des indischen Instıtuts RACY
From Shiva Shivahood VO)]  - DIEHL, dem emerı1ıtierten Bischof VO): Lund,
Schweden
Hindutva wordl religıon (RSS, HVEP) VO:  - VRAJA/St{EKAR, Sekretär des Luther 1-
schen Weltbundes, ®  nt
Hındulsm and Budchism task ot mi1issıon VO': HOLGERSSON, Sekretär der
Church of Sweden 1SsS1ON
Japanese Budchism and ıfs expansıon VO] LANDE, dem Sghetär des Nordic
Institute for Missiology and Fcumenics
From salvatıon therapy. The 1LICW relig10s supermarket VO!  — FALKENBERG un!|
LOFSEN, Mitarbeitern des Dialog Center
The local church ofWıtness Lee and Watchmann Nee VO)]  — DUuDDY, Mitarbeiter des
Dialog Center
Von Pastor BOYSEN, Sekretär des Dialog CGenter, wurde das Projekt „Western outh
India” den Teilnehmern der JT agung vorgestellt. S versteht S1IC| als Element

verstärkter christlicher Praäsenz den Ländern des Hinduismus und Buddhismus. Fıne

große Junger Europäer und Amerikaner, die sıch AusSs Überresten der Hippiekultur,
Drogenabhängigen, Morgenlandfahrern oder rehg1ös Neugılerigen rekrutieren, leben
Indien erbärmlichen Verhältnissen. In Zusammenarbeıit mıt der Organısatıon
Satsangam, die ihren Sıtz Indien hat, ersuchen Mitglieder des Dialog Center
ahmen des Projekts „Youth India“ das psychische und materielle Elend der
Gestrandeten lindern. Nachdem der Diskussion Bedenken geäußert wurden, ob
nıcht die A2US unterschiedlichen Faktoren sıch zusarnmensetzende Labilıtät möglicher-
welse Unrecht buddchistischen der hinduistischen Gruppen die Schuhe gescho-
ben wird und sıch dadurch die Dialogsituation erheblich verschlechtert, scheint
uch das FEinverständnis des DALAI LAMA muıt dem Projekt diese Befürchtungen nıcht
rechtfertigen.

uch aufgrund persönlicher Kontakte Z.U) DALAI Dharmsala wird der
Tibetische Buddchismus als diejenıge östliche Grupplerung unter den missionarisch
aktıven angesehen, der das Dialog Center die posıtıvste Beziehung hat. Und das,
obwohl der Vajrayana eiINE okkulte, weiıl tantrısche Ausrichtung hat. Das Problem ıst
für AÄAAGAARD nıcht eın magischer Grundzug der oktrıin als vielmehr Unehrlichkeit

Verhalten. Der freundschaftlich-kritische mıit den Vertretern des Tıbeti-
schen Buddchismus wird Aarhus CIn als Gegenbeweıs für die Unterstellung
angeführt, handele sıch bei dem Dialog Center her eın „Confrontation-Center“”.
Dıeser FEindruck entstand dadurch, 1973 „after short period of naıvete“” die
Beziehungen Z vıer Gruppen der 'uCIl relıg1ösen Bewegungen schlagartıg abkühlten:
Dıe Divine Light Mission des (JURU AHARA]JI entpuppte sıch als „manipulative, cruel and
fundamantally evil movement“. Eın Gründungsmitglied des Narayananda-Ashrams
erlitt ınen ervenzusammenbruch und mußte VO]  - AÄAGAARD aus der Kommune geholt
werden. Dıiıe Auseinandersetzung mıt der Transzendentalen Meditatıiıon und Scientolo-

WAar VO:  - Anfang geprägt durch „fight”. etrug und Irreführung VO] Seiten der
Leitungsgremien der genannten Grupplerungen machten ınen Dialog unmöglich.
Zusammenarbeit fand und findet jedoch mıt Ex-Mitgliedern, den Medien und Einrich:

ähnlicher Zielsetzung Bestandteil der internationalen Kooperation sınd
die jährlich statthindenden Dezemberseminare, denen uch dıe Vertreter deutscher
Stellen teilnehmen, deren Aufgabe dıe Beobachtung der tuellen Weltanschauungs-

1st.
Hamm Harald Baer



JUNGSTE ENTWICKL DES BUDDHISMUS EUROPA

Dreı Ereignisse SOomMMEerTr 1985 haben für die Religionsgeschichte des Budchismus
und die Begegnung VO]  - Buddchismus und Christentum ‚uropa herausragende
Bedeutung Vom bis 41 T 1985 gab der XIV DALAI LAMA der Schweiz die
Inıtıatıon das Kalacakra antra für mehr als sechstausend Menschen gleichzeitig
fand VOT der eigentlichen Inıtıatıon C11}! Konferenz über Tibetische Religion und
ultur auf der siıch erstmals Vertreter fast aller tibetisch udchistischer Zentren
‚uTOpa und Nordamerika über iıhre Arbeit austauschten Und schließlich wurde
September 1985 Hamburger Logenhaus die Buddhistische Religionsgemeinschaft
Deutschland gegründet

Dıese drei Ereignisse geben ZUuU  —— theologischen Selbstbesinnung des Christen
CUMS, zumal bei allen drei Veranstaltungen Christen als GÄäste eingeladen bzw auf der
Konterenz über Tibetische Religion und Kultur durch inen Vortrag ZUI11 christliıch
uddchistischen Verhältnis

DiLie Kalacakra Inıtıatıon wurde ZU) Zweıten außerhalb Tıbets bzw Indiens
gegeben, nachdem bereits 1981 dieses für den tantrıschen Budchismus wichtige Rıtual

Madison/USA vollzogen worden WAar Das Kalacakra Tantra gehört der Klasse der
Höchsten Yoga Tantras und wird Komplexität VO]  — anderen Systemen aum
erreicht Ursprünglich geheimer Inıtıationsritus, wurde das Tantra bereits Tıibet
11NCIM großen Kreıs VO)]  - Gläubigen zugänglich gemacht, uch Westen viele
Menschen Bann ziehen

Der Ursprung dieses antra 1SE unklar Synkretistische Elemente deuten darauf hın
EV! Jh zentralasiatischen Raum (möglicherweise unfter Finfl:

des Maniıchäismus) entstanden 1SL DiLe tibetische Legende führt auf esoterische
Lehrreden des BUDDHA SHAKYAMUNI zurück und siedelt Südindien Es ISt mıLL dem
Mythos VO] Shambala, dem irdischen Paradıes, das irgendwo Norden Tibets hegt
und VO)] dem gmsng geläuterten Auge und Herzen gesehen werden CHE
verbunden ach ıner Legende hat der Budcha diese Lehrreden für den VO]
Shambala angerexsten Könıg SUCANDRA gehalten Das Tantra wurde jedenfalls 1027 VO)  -
dem ashmir Brahmanen SOMANATHA 381 Tibet eingeführt und 1St Überliete
rungsgeschichte bedeutenden Namen WIC 1 1LOPA, ATISHA, I’'SONG und den
alaı Lamas verbunden

Es 1St hıer nıcht der Ort auf Einzelheiten des weltanschaulichen Hintergrundes
Kala cakra Rad der Zeıt, allumspannendes mikro makrokosmisches Psycho
STamMM, das die Wiırklichkeit als Emanationsgefüge des Universalen Bewußtseins
begreift wobei der Initiand durch Visualisation und kultische Handlungen die ıhm
ruhenden Geıist Potentiale wecken und Z.U)  S Erfahrung der Erleuchtung bzw vollkom -

psycho-physischen Transtormation kommen soll), den ult und relig10nssozio
logische Aspekte einzugehen.

Der DALAI LAMA hat diese Inıiation „für den Weltirnieden“ gegeben, und das hat
inen Grund. uralter tibetischer Glaube besagt, besonders das
Kalacakra antra politisch schweren Zeiten pOSII’.IVC gexst1ge Kräfte Individuum
WIC der Gesellschaft freisetzt, die nNnCcgalve Bewußtseinstendenzen eindämmen
können Dıes hängt MI1 dem Shambala-Mythos und chiliastischen
Elementen unı andererseits der allgemeinen Erwartung ZUSAMNMMNECN, indivıidu-
ell Bewußtseinsenergien Auswirkungen auf das Gesamtgeschick der Gesell
schaft mikrokosmische Bewußtseinsveränderungen Iso makrokosmische Auswirkun
gcn oder Entsprechungen haben
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Auf Grund diéser Anschauung hatte keineswegs 101018 Buddchisten dem Ritual
eingeladen und zugelassen. uch die Einhaltung der mıt der Inıtıation verbundenen
Gelübde des Bodhisattva und der tantrıschen Praxıs galten nıcht als unbedingte
Voraussetzung für che Teilnahme der Zeremonile. Sıe sınd allerdings notwendig tür
die Verwirklichung der höheren Stuten des Erlösungsweges. Der DALAI sprach
davon, gewiß viele Schaulustige unftfer den Teilnehmern wären, die vermutlich
wenig Ahnung VO)] den spirıtuellen Hıntergründen des J antra hätten. Er betonte In
seinen täglichen Ansprachen, durch die bloße Teilnahme am Rıtus iımmerhin eın
Segen auf die Anwesenden ausgehe, der die Motivatıon läutern und dann ZU1 weıteren
geistigen Entwicklung beitragen Öönne.

In intensıver Meditationsübung, dıe täglıch mehrere Stunden dauerte, wird der
Tantra-Meıster der DALAI LAMA) ZUT Kalacakra-Gottheit und gıbt dieser Form die
Inıtıation. Der Adept SO 1 Verlauf der Tage ebentalls durch Rezitation VO:  - Mantras,
Visualısationen, gegenstandlose Meditation, Beobachtung und Interpretation VO)]  -
TÄäumen und theoretische Belehrungen des Tantra-Meisters über den Stufenweg ZUT

Erleuchtung USW. die Identitikation mıiıt der allumftfassenden Kalacakra-Gottheit vollzie-
hen, auf diese Weıse der Wandlung ZUTr Budchaschaft bereits diesem Leben
teilhaftig werden können. Denn Kalacakra ıst nıchts anderes als eiıne höchst
feinstoffliche Fmanatıon des Buddcha-Geistes selbst.

Dıe geistige Ausstrahlung des DALAI LAMA, seıne humorvoll-persönlichen und prakti-
schen Belehrungen machten die Tage 1mM tibetischen Kloster Rıkon bei Wıiınterthur
ıner einzıgartıgen Gelegenheit der Begegnung mıt buddchistischer Geisteswelt. Viele
Christen gekommen, deren Motive ZuUX Teilnahme VÖO] Berichterstatter L1U1

zufällig Im Gespräch erfragt werden konnten: chie Persönlichkeit des DALAI LAMA, die
Sehnsucht nach authentischer Anleiıtung Z.U)  - Meditation, der Reiz des exotischen
Kultes, die Heıiterkeit der Twa eintausendfünthundert tibetischen Teilnehmer USW.
zählten den wesentlichen Motivatiıonen.

Von der Intensität der tantrıschen Praxıs, Ww1e S1C Lwa den Hiımalaya-
Klöstern erleben kann, Wäar wenıg Z.U)  S spuren. Dıe unvorbereiteten Europäer, das der
schweizerischen Umgebung völlig firemde Ritual, die Masse der Teilnehmer standen
starkem Kontrast dem, Was den JTexten angedeutet und der Person des
Tantra-Meısters verkörpert wurde. Dıe Spannung zwischen Anspruch und Wirklichkeit
WAar greifbar, uch WE die Fremdcheit des Rıtuals für den Unkritischen _zudeckt‚ Was

der eıgenen Tradition wachen und schärferen uges kritisiert.
Der DALAI LAMA erkannte und thematisierte diese Problematik seinen Reden. Er

richtete ZUI0N Abschluß mahnende Worte die Europäer, ihre Gesellschaft nıcht
iınes exotischen Iraumes willen verlassen. Man MUSSE vielmehr die budchhistische
Bodhisattva-Praxis Liebe und heilende Hiınwendung Zu len Lebewesen dort üben,

Alltag stehe. Gewiß könne uch unftfer Europäern viele Menschen geben,
die 1mM Buddcdhismus Wegweıilsung für ihre Lebenspraxis tinden könnten. Er warnte ber
ausdrücklich VOT der Massenflucht ternöstliche Rehgiosität. Dıe Abkehr VO) den
eıgenen Wurzeln Onne sehr gefährlich se1ın und Pseudo-Religlosıtät enden.

Dıe Kalacakra-Initiation hat iınmal mehr verdeutlicht, das „Christlıche Abend
land“ eiNE interkulturelle Epoche eingetreten 1st. Dıe „Faszınatıon des Buddchismus“
(H. W ALDENFELS) ertaßt iImmMer weıtere Kreise. Für die christliche Theologie ergeben sıch
damiıt sehr NCUC Fragestellungen und Aufgaben. Dıe 1SS1O0NS- und Religionswissen-
schaft tragt besonderem Maße die Verantwortung für eiıne umfassende Reflexion
der Ereignisse.

Dıe tibetischen Buddchıisten reflektierten die Entwicklung während Jener viertägıgen
Konferenz der Geshes (Geshe „Doktor“ der tibetisch-budchistischen Philosophie) und
der Vertreter der buddchistischen Zentren. Dıe Fragen nach geistig-kultureller Identität
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111CcI Umwelt, nach Akkomaodatıon und Inkulturation, sprachlicher Vereınn-
heitlichung des Tibetischen ı Exil, Kooperation zwıischen den Zentren uUuSW. standen

Mittelpunkt. Eınge europäische Buddchıisten fragten, ob nıcht C111 aktivere budchhi:
stische Missionspraxı1s kFuropa betrieben werden solle. Die tibetischen Lamas WICSCI

dies zurück, da C111 solche Haltung der buddchıistischen Überzeugung emd SC1.

Bewegend „Bekehrungszeugnisse”, die JUNSCIC Buddchisten mMI1 christichem
Hintergrund ablegten.

So twa berichtete C111 ehemals christhiche Nonne VO' den Höhen und Tiefen ıhres
geistlichen Erfahrungsweges. Ihre tenNnsSIVE ESUS--Liebe hatte oftenbar psychisch-
gmst1gen Spannungen geführt, und ihre kirchliche Umgebung Wal nıcht ı der Lage
SCWESCH, auf diese Anzeichen tieteren geistlichen Erlebens einzugehen. Schließlich
begegnete ıhr tibetischer Lama, der muittels der rationalen Subtilität der buddchistı
schen Psychologıe und geexgneter Meditationsanweisungen Hiılfe tieferer Ausgegli-
chenheit und ı Frieden geben konnte. etz! 15L S1IC buddchistische Nonne, ber S1C

hebt Eesus ebenso WIC den Buddcha.
1)Das Verhältnis VO)] Christentum und Buddhismus Wal auf dieser Kontfterenz ofhziell

thematisiert worden Der DALAI LAMA selbst hatte die regung dazu gegeben und 98881

1nenNn Beıtrag 11165 christlichen Theologen gebeten, auf dessen Grundlage die budchhıiı
stischen Lehrer Z.U) Nachdenken und Gespräch dieser Richtung Otlvıert werden
sollten Diıies gelang, wobe!l allerdings dieser Anfang eıtere und breitere Diskussion
nach sıch ziehen sollte

Die Gründung der Buddchistischen Religionsgemeinschaft Deutschland
September 1985 Hamburg Warl Ereignıs VO] religionsgeschichtlicher
Bedeutung Etwa fünfundzwanzıg buddchistische Gruppen schlossen sıch hıer insbeson:-
dere auf Anregung der bereits 1955 gegründeten Deutschen Buddchistischen Unıoon
USarnımıe: Dıiıe NECUC Gemeinschaft umtaßt verschiedene buddchistische Schulen und
Lehrtraditionen Sıe reprasennert Lwa 000 deutsche Buddchıisten und darüber
hinaus asıatısche Buddhisten, die Deutschland leben Die Gemeinschaft strebt den
Status 1NCT Körperschalft des SÖöfftentlichen Rechts ATl, wOmMmMItL S1IC die nıcht
christliche Religionsgruppe WAäaTC, die auf diese Weıse den christlichen Kiırchen rechtlich
gleichgestellt würde, W as auf längere Sıcht iner Veränderung der deutschen Religions-
andschaft gleichkommt. Das Verhältnis ZU) Christentum stand bei cdieser Gründungs-
versammlung ofhziell nıcht ZU)  S Debatte, W as nıcht verwunderlich ıISL, da Ja gerade
TSL die CISCLHLC Identität sucht. Man wünschte sıch ber für Ccie Zukunft 1NCH gn
1: Austausch zwıschen dem Christentum und dieser 316e Organısatıon.

Tübingen Michael UoTrL TÜCK
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IHNSARBEITE.
ZUR MISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

KADEMISCHEN JAHR 984/85

Die veröffentlicht unter diesem Titel einen jährlichen Informationsdienst der Examensarbei-
fen genannten Themenbereich regıstrıert und auf in Arbeit befindliche Dissertationen hinweist
Andere Graduterungen werden 1NSOWEN berücksichtigt als die entsprechenden wissenschaftlichen
Arbeiten mindestens Prädikat „gut” erreicht haben Die Themenbereiche sind WLLE folgt
definiert

1SSL0NS- und Religionswissenschaft mıl allen Teilgebieten
Interreligiöser UN interkultureller Dialog
Theologische Inkulturatio und ortskirchliche Entwicklungen
Theologie der Religionen
Christliche Soziallehre Kontext dieser Themenbereiche.
Iie Umfrage erfolgte bei allen Ratholisch--theologischen Lehrstühlen der Bundesrepublik

Deutschlands, Österreichs und der Schweiz.

AUGSBURG/UNIVERSITÄT ÄUGSBURG

Liebmann, Ursula:
Das Christentum VOTL der Herausforderung der weltweıten ökologıischen
Krıse
(Diplomarbeit Prof. Kienzler, Julı 1985

BENEDIKTBEUERN/ PHILOSOPHISCH- T HEOLOGISCHE HOCHSCHULE DER SALESIANER
DON BOscCOos

Rıeplhuber, Rıta
Dıe Stellung der Frau den neutestamentlichen chriftften und Koran
(Diplomarbeit Prof. Wıiısse, Dezember 1985

BONN/RHEINISCHE FRIEDRICH- WILHELMS UNIVERSITÄT BONN

Burıan, Walter:
apanısch-shıintoistische Volksfirömmigkeit und ihre Relevanz für die chriıst-
liche erkündıgun
(Diss rof. Waldenfels, Bearbeitung)
Chukwuma, Michael
The Church’s Political oughts and 1CLSs Relevance 20th Century
African Political SOCIE
(Dıss rof. ROss, November 1985
Güdelhofer, Peter:
Islamische ahdı und alttestamentliche Messiaserwartung
(Staatsprüfung, Prof. Waldentels Bearbeitung)
Ike, Obiora
eaning and Social Structure of Human Work 111 „Laborem
Considered the Context of African OCI€
(Diss Prof. OSS November 1985



Kım, Kwang-Won:
Dıe eologie des Nıchts. Versuch MCr autochthonen koreanıschen
eologie Licht des Gesprächs zwıischen koreanıschem Buddchismus
und Christentum
(Diss Prof. aldentels, Bearbeitung)
Offermanns, olfgang:
Moderne sowjetische Religionskriti
Diss Prof. Waldentels, Bearbeitung)
Riße, Gunter
Christologische Einflüsse Kur'
(Diss., Prof. Waldentftels, ı Bearbeitung:

Gabriele:
Jesus Chriıstus ı espräc zwıschen Hınduismus und Christentum
(Diss Prof. Waldentels Bearbeitung:
Thanniparra, Alexander
Hinduistische Grundkonzepte indischen Christologien
(Diss Prof. els, Bearbeitung)
Urbainczyk, Henriette
Dıe relig1öse rage der russiıschen und pO.  ıschen Lıteratur der Gegen-
S  —+
(Diss Prof. Waldenfels Bearbeitung
agner, eter‘
Zen Meditation Kontroverse C111 Ahristliche ezeption
(Staatsprüfung, Protft. Waldentels, Bearbeitung)

EICHSTÄTT/KATHOLISCHE NIVERSITÄT EICHSTÄTT

Sturm, Wiılhelm
Dıe erfolge der Mıssıon und iıhre theologische Bewältigung bei
Paulus
(Diss Prof. Mayer, Bearbeitung)

RANKFURT/ JOHANN WOLFGANG (GGSOETHE UNIVERSITÄT RANKFURT MAIN

Judentum Wege und atıonen schıchte
(Diss., Prof. t7 rof. Schottroff,
Fischer, Werner:
Mutter Teresa VO: Kalkultta. Eın Heiligkeitsmodell des zeitgenössischen
Katholizismus.
(Diss Prof. Spiegel Profi. SÖhr Januar
Gniosdorsch, Irıs
Der Denkweg Schellings und die Methode Hegels ergle1 anhand
der Philosophie der Oftenbarun
(Magisterarbeit Prof. Schrödter, 1985



Gniosdorsch, Irıs
Das Verhältnis VO] Religion und Philosophie bei ege und Schelling
(Diss., Prof. Schrödter, Bearbeitung,
utter, Hans--Jürgen:
Relig1öse ymbolık und Seelsorge. Zur Funktion und Intention relig1öser
Symbole ausgewählten Werken CUCICI evangelikaler Seelsorgelitera-
(Diss rof. Stoodt Prof. Schmidt Aprıl 1985

FREIBURG I BR /AÄLBERT UDWIGS UNIVERSITÄT FREIBURG

Krıischer, Michael
DIie Auseinandersetzungen zwıschen Kırche und aal Paraguay wäh
end der Jahre 8—1
(Zulassungsarbeit Prof. Völk] Februar
Schmutzer, Anke
Aspekte Tchlıcher Entwicklungsarbeit dargestellt Beispiel
(Diplomarbeit Profi. Völkl September

FREIBURG SCHWEIZ)/UNIVERSITÄT REIBURG SCHWEIZ

Aebischer, Rene
Elemente Aaus der tradıtionellen Medizin Rwandas Eın Beıtrag ZUI verglei
chenden Psychiatrıe
(Lizentiatsarbeit Prof. TIE:! Bearbeitung)
Arnold, Markus
Moral Kontext. Fın begriffsgeschichtlicher Beıtrag ZUTF Diskussion
Kontextualisierung Okziıdent und unter den rıtte-Welt Theologen

(Diss Prof. TIE Bearbeitung)
Frick, ansj]Org:
Zum friedenspädagogischen Beıtrag der Meditationstechniken Versuch
CTr Zwischenbilanz
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli/Dr Nayak Bearbeitung)
Gubler-Neubauer, Irene:
Parallele Strukturelemente ı Rassısmus und ı SE xX1SMUS. ventar.
(Lizentiatsarbeit, rof. TIE: Bearbeitung)
Iwashıta, Kuniharu
Marıa Kontext der brasiılianischen o  ömmigkeıt Eıne religionspsy
ologische Untersuchung ZU) Synkretismus zwischen Marıa und leman)a
(Diss Prof. TIE: earbeitung,
ungo, Christian
Morphologie methodologique du rapport Scıence des Religion-Theologie
chez Mıiırcea
(Diss rof. O’Naeaıl! Prof. Friedli Bearbeitung)



Mbulilku-Mas°kn‚ ean-Valere:
Les determmısme SOC1laUX et l’espace de hlıberte chez les Basuku Bandundu/
Zaire).
(Diss., Prof. Agazzl, rof. Friedli, Bearbeitung)
Melik, Talaat Samı
Les COULUMES mag1ques dans Ia religiosıte populaıre de l’Egypte
ancıen et moderne. Approches anthropologıe culturelle et CONSEQqUENCES
pastorales.
(Dıss., Proft. rIE Bearbeitung)
Müller, Regina:
Dıe ersten katholischen Miıssıionare Hof der Yılan. Fıne

der beiden überlieterten Briefe VO: Johannes de Montecorvino
VO': 1305 und 1306
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, Profi. Golfin, Bearbeitung)
Nguwo, Andre
Message evangelique, christianısme occidental el authenticıte negro-africal-

Analyses de en]eu socio-pastoral et des CONsEQueEeNCES theologıques de
la tensıon entre l’Eglıse e tat de Zaire (1972—-1975).
(Diss., Profi. Friedli, Bearbeitung)
Park, Il Young:
ınjJung als sozialethisches und sakramentales Gestaltungsprinzıp. Eın

Beıtrag ZUTC ulturatıon des Evangelıums unfer den Lebensbedingungen
modernen Korea.

(Dıss. Prof. Friedli, Bearbeitung)
Piquerez, Francıs:
Le U SUT les miracles“ Etats-Unis. FElements d’une religi0sıte
postchretienne C: nEO-gNOStIQUE.
(Lizentiatsarbeıt, Profi. TIC| Bearbeitung)
Porcile, Marıa Teresa:
La contribution de la femme dans les communautes ecclesiales de base la
transtormatıon de la socıete TUgu.:
(Diss., Prof. Friedli, Bearbeitung)
Rutayısire, Paul
L’Evangelisation de Rwanda (1922-1945). tude analytıque des MOYCNS et

methodes d’evangelisatıon iTavers la correspondance de Classe, les
ecrıts misıonNaıres et les temolgnNages auxX de quelques Banyarwanda.
(Diss Prof. Friedli, Julı 1984
Jran, Ngoc Bau:
Les tendances dans "Eglise Vıetnam post-colonial: pEeC SOCI1O-

polhitiques de l’„inculturation
(Lizentiatsarbeıit, Prot. Friedli, Bearbeitung)

GRAZ/UNIVERSITÄT
Berger, Ferdinand
Das Leiden der Upanishaden und bei Paulus. Eın religionswissenschaftlı-
cher erglei des menschlichen Leidens zentralen Textbeispielen
(Diplomarbeit, Prof. oschitz, 1985
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INNSBRUCK/UNIVERSITÄT INNSBRUCK

Hajsınger, udita
Dıe Slawenmissıon ] der gegenwartıgen Geschichtsbeschreibung.
(Diplomarbeit, Proft. Darlap, ı Bearbeitung)
Magır1, Mwiıkambu Onstantıne
The context and analysıs of ulldıng small Christian Communitıies
ken A  »

(Diss Prof. Morel Maı
Waldmann, Helmut
Heilsgeschichte vertaßte eologie und Männerbünde Zur eu der
Entstehungs und Wirkungsgeschichte des Zurvanısmus
(Diss Prof. Darlap, Bearbeitung)

ÜUNCHEN/HOCHSCHULE FÜR PHILOSOPHIE

Okonkwo, erome
The Hıstory and Problems of Televısıon Anambra State of Nıgerı1a
Review of Televisıon Anambra ate of Nıgerı1a
(Dıiss rof. erber,

MÜNCHEN/UNIVERSITÄT MÜNCHEN

Bochinger, rıstoph
Ganzheit und Gemeinschaft Zum Zusammenhang theologischer und kul
turanthropologischer Fragestellungen Werk Bruno Gutmanns
(Magisterarbeit Prof. Bürkle, Bearbeitung)
aspada, Ketut
Harmonie og Zur Bedeutung NCr zentralrelig1ıösen ategorıe
der Begegnung des Christentums und Hinduismus auf Balı
(Diss Prof. Bürkle, 111 Bearbeitung)
Rommen, Edward
Der Beıtrag der evangelikalen Missionswissenschaftler ZUmm heutigen Ver
ständnıis der Mıssıon
(Diss Prof. Bürkle, Bearbeitung)
ulfhorst, Ingo
Der spirıtualistisch christliche en Ursprung und Erscheinungsformen
inNer neureligiösen Bewegung Brasilien
(Diss rof. Bürkle, Januar 1984

MÜNSTER/ WESTFÄLISCHE WILHLEMS UNIVERSITÄT MÜNSTER

Bıanchin, Ismael
Das Kirchenbild den Hirtenschreiben der lateinamerikanischen Bischöfe
(Diss rof. Metz, Bearbeitung)
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ornberg, Ulrich:
Kontextuelle eologıe Sr1 Darstellung und yse heue;‘er
PE  er und theologischer Entwicklungen.
(Diplomarbeıt, Profi. Metz,
Girschek, Georg:
Ricoldus de onte Crucıs und der Islam.
(Diss., Prof. Khoury, Bearbeitung)
Hagenmatier, Martıiın
Religion der modernen Gesellschatft. Ansatze und Perspektiven der
Religionssoziologie eter Bergers.
(Diplomarbeit, Profi. Metz, 1985
Jochems, Hiltrud:
Befreiungstheologische Perspektiven der Evangelisation indianıscher Stam

Brasiliens.
(Lizentiatsarbeıt, Prof. Metz, 1984
Lukasz, Zygmunt:
Zur Religionsphilosophie o5S
(Diss., Prof. Metz, Bearbeitung)
Moreira, Alberto
Zu ıner eologıe des Landes das Lan  3 als theologische Kategorie.
(Diss., Prof. Metz, Bearbeitung)
Paikada, Matthew:
Neuere Entwicklungen den Lehraussagen der asiatischen Bischofskonfe-
reNZEIL.

(Diss., Prot. Metz, Bearbeitung)
Schaumberger, Christine
Schwarze eologıe und Ansatze einer femiministischen eologıe.
(Diss., Prof. Metz, Bearbeitung)
Voges, Wolfgang:
Befreiung VO: Armut als Aspekt ganzheitlicher Befreiung des Menschen.
ufgezeı den befreiungstheologischen Entwürten VOIN Gulultierrez und
Boft.
(Diplomarbeıt, Prof. Metz, 1984

PASSAU/UNIVERSITÄT PASSAU

Anetzberger, Hans
Schöpfungsauftrag als Solidarıtät zwischen Mensch und Natur VOTr dem
Hınter christlichen aubens
(Diplomarbeit, Prof. eber, Maı

Damrosch, Nora:
Christentum und Kırche bei Jonathan Swift.
(Diplomarbeit, Prof. Schäfer, Maı 1985



SALZBURG/UNIVERSITÄT SALZBURG

Ebenhött, Burghart:
Der Zen-Buddhismus Suzukis AUuUs christlicher Sıcht.
(Magisterarbeıit, roft. Mödlhammer, Bearbeitung)

ST. AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH- I HEOLOGISCHE HOCHSCHULE

Öörrıch, Hans-Jüurg
Mıssıon fängt mıt EeSsus Missionstheologische Grundlagen der Heiden:-
mM1ısSsSION Lukasevangelum.
(Lizentiatsarbeıit, Proft. Kuhl, September 1985
Kıirchberger, Georg
Dıe tue Diskussion die kirchlichen Dıenste der Kirche Indone-
S1eNSs.
(Dıiss., Prof. Béttscheider, ugus 1984
Pedo, Wılhelm
Dıe des Islam Indonesien der katholischen Kirche.
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Bettscheider, Bearbeitung)
Wiınkler, Hans
Das Experiment VO: Goroka tutfenehe eın moöghcher Weg der nkultu:
ratıon Oder eın Abrücken VO:  (} stlıchen Werten”
(Diss., Prof. UIleCI'‚ Bearbeitung)
Zumstrull, Thomas:
Jugendpastoral Weltverantwortung AusSs dem Glauben.
(Diplomarbeıt, Prof. Rzepkowski, Oktober 1984

TÜBINGEN/UNIVERSITÄT ÜBINGEN

Giancarlo:
Das Missionsverständnis der Kirche der gegenwa.rt1gen Diskussıion.
(Diss., Proft. asper, Prof. Hünermann,

WUPPERTAL/BERGISCHE UNIVERSITÄT-GESAMTHOCHSCHULE WUPPERTAL

Probst, Haralı
Dıiıe chrıstliıche Gebetstradition angesichts der Herausforderung durch die
Zen-Meditation.
(Staatsprüfung, Profi. olinski,



ESPRECHUNGE.

MISSIONSWISSENSCHAFIEN

Costas, Orlando Christ Outside the ate. Missıon beyond Christendom. Orbis
Books/Maryknoll, 1982; 7258

Der Autor ist Protessor für Missiologie und Direktor des spanischen Studienpro-
STaINS Ekastern Baptst Theological emmnary Philadelphia. Der Titel erınnert

ebr. 13,12 „Außerhalb des Tores“ bedeuted für nach Lateinamerıika schauen,
dıe Aufgabe iner kontextbewußten, inkarnationsbetonten Vermittlung Chrıst dıe
Unterdrückten, cdie Erkenntnisse VO] Sünde und Erlösung inem unterdrückten
ontinent, das Wıiıssen, Kirchenwachstums eın vielseitiges Phänomen ISst, dann ber
auch, die Erkenntnis VO  e Gefangenschaft und Beireiung Lateinamerika ihre
Rückwirkung auf die Einschätzung des missionarıschen Auftrags eıgenen nordame-
rikanıschen Kontext ın SIC| tragt. Setzt Teil VO:  — der lateinamerikanıschen
Peripherıie All, kann Teil 11 VO)  - der Peripherıie der amerikanıschen Metropolis
her eın zweıtes beginnen. War und ist Lateinamerika das Missionsfeld nordamer -
kanıscher Mıssıonare, werden die USA umgekehrt ZU) Missionsteld für Christen der

Welt. versucht seinem Werk nıchts Geringeres als eiINE Neuartikulation des
missionarischen Auftrags und der missiologischen Reflexion unfer dem Eindruck der
lateinamerikanıschen Erfahrungen.

Bonn Hans Waldenfels

Degr1jse, Omer: Der missionarische Aufbruch ın den Jungen Kirchen. Glaubens-
ZEUGNISSE für Welt, MI1SS1O aktuell Verlag/Aachen 1984; 155 franz
Originalausgabe: L’eveil MISSLONNALTE des Eglises du T iers Monde, Fayard

Dıie deutsche Ausgabe dieses für eıne breitere Offentlichkeit bestimmten Buches, das
den derzeitigen Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke Belgıen, der
zugleich Protessor für Missiologie LOowen ist, Zu Autor hat, enthält zusätzlich eın
Vorwort VO: BÜHLMANN und ist iıllustriert. Das Buch möchte auf die Veränderungen

kirchlichen Missionsbewußtsein autmerksam machen, erläutert diese den
Entwicklungen und Autbrüchen Afrı Asıen und teinamerika. Diese werden
einmal anhand der Statistiken, der innerkirchlichen Reaktionen auf den verschiedenen
Synoden in Lateinamerika Puebla), schließlich den abschließenden Überlegungen
Hinblick auf Faktoren, die die Missionstätigkeit begünstigen, auf die Inkulturation, das
NEUEC Missionsverständnıis, die Übernationalität der 1SS10ON uUl. konkretisiert. Das
uch erhebt keinen wissenschaftliıchen Anspruch, zieht ber ein Stück Bılanz nach der
Bischofssynode 1974 und ihrer Reflexion auf das für Zeıt fordernde
missionarısche Bewußtsein.

Bonn Hans Waldenfels

ardet, Louis: Ouvurir les Frontieres de "Esprit. Preface de Anawatı
Rencontres 28) Cerf/Parıs 1982; 163

Miıt großer Schärtfe euchtet (SJARDET (G.) den heutigen religiös-kulturellen Kontext des
Christentums AusS. Ausgehend VO: Überlegungen ZU)  e Pluralıtät heutiger Kulturen, ZuU

Verhältnis VO):  - ultur und Religion, Kultur, Zivyviılısatıon und Humanısmus (Kap 1),

1



behandelt die indische Kultur (Kap. 2), den iıslamiıschen Humanısmus (Kap. 3), die
Ertordernisse eines christlichen Humanısmus (Kap. 4), das marxistische Menschenbild
(Kap. 5) und die Herausforderungen der Humanısmen (Kap. 6). SO breit der Blickwinkel
auf den ersten Blick angelegt ZU se1ın scheint, verwunderlich ıst Ende,
schließlich doch im europäischen Umifteld des Christentums bleıbt. Es tällt auf, die
Plurahität der Kulturen der französischen Perspektive wesentlich die marxiıstische
und islamische Alternative ZU! Christentum den Blick bringt; der Buddhismus und
die Breite der asıatischen Religaösıität bleiben ebenso ausgeblendet wl1e übrıgens auch
das Judentum. Hıer bleibt das Ansatz bedenkenswerte Buch ergänzungsbedürttig.

Bonn Hans Waldenfels

Metzler, ose Die Synoden ın Indochina, 57 Konziliengeschichte,
eihe arstellungen Schöningh/Paderborn 1984; X CH 407

Schon 1980 hatte OSEF METZLER in der bekannten, VO)]  — WALTER BRANDMÜLLER
inıtnerten großangelegten Konziliengeschichte iınen wertvollen Band über die Syn:
den China, Japan und Korea vorgelegt (vgl ZM 65 1981] 7—58). etz! 1st VO:

ihm, der viele Jahre lang dem Archiv der römischen Kongregation für die Verbreitung
des Glaubens vorstand und inzwischen das berühmte Vatikanische Archiv beruten
wurde, eın ebenso stattlıcher Band über die Synoden Indochinas erschienen.

Das Werk behandelt die Missionskonferenzen un Synoden der jJungen Kırchen VO)  -

Vıetnam, Laos, Kambodscha, Thailand, Bırma, Malaysıa und Sıngapur. Beginnend mıiıt
ıner schlichten Missionskonterenz Faitfo 1625 untersucht die wichtige Synode VO:  —

Ayuthia (1645), die frühen Synoden Raum VO: Tonkin und Kotchinchina, dann dıe
Vikariatsynoden des 18 und beginnenden Jahrhunderts, die zume1st ım Zeichen
der Auseinandersetzungen zwıschen den Miıssıonaren der de Propaganda Fide
und denen der Patronatsmächte Portugal und Spanıen standen, weıter die VO)  ; Rom
vorgeschriebenen Regionalsynoden Saıgon, Sıngapur und Hanoı (1880—-1912). Den
Abschluß und zugleich Höhepunkt bildet das SOß: Erste Konzıil VO] Indochina ım Jahre
1934, das ın len seinen Phasen beschrieben wird und für die tolgenden Jahrzehnte
VO]  ; großer Bedeutung wurde.

Das Werk beschränkt sıch ber nıcht auf den Verlauf und die Ergebnisse dieser
Synoden. uch der Anteil der römischen Missionskongregation sowochl als Inıtıator als
uch als Korrektor wird ausführlich beschrieben. Hier WIT! die tführende Kraft dieser
ongregatıion, deren Missionspolitik nıcht selten 1e] weıitsichtiger War als die der
Missionsbischöfe, deutlich spürbar. Sıe hat ınen entscheidenden Finfluß auf die
Entwicklung dieser Missjionskirchen ausgeübt.

Das Buch wurde unter denkbar günstigen Bedingungen geschrieben. Denn das
Archiv der Propagandakongregation enthält fast ückenlos das Aktenmaterial der
Synoden selbst und die Korrespondenz VOT und nach den Synoden. Neben den
Archivalien der Propagandakongregation wurden uch die der Miıssıons Etr:; de
Parıs benützt, die bereits ZUII) großen eıl VO)] ÄDRIEN LAUNAY und anderen veröftent-
liıcht wurden. uch die ZES; amte einschlägige ältere und NECUCTC missıonswissenschaftlıi-
che Lıteratur wurde, WI1eC das ausgezeichnete Literaturverzeichnis beweist, Rate
SCZOBCHL.

Das Buch wıird Aufbau und der Darstellung allen Ansprüchen moderner
Geschichtswissenschaft gerecht. Es iıst ıner klaren Sprache vertfaßt, reichlich und
exakt belegt und seınerIAufmachung VO)  —; ıner schlichten Vornehmheit, die
seınes Inhalts würdig 1St.



Als geübter Hıstoriker hat sich der Vertasser bemüht, dıe Geschichte dieser Synoden
vollständıg und objektiv darzustellen Be1l aller Ausführlichkeit verhert sıch nıcht, VO:  —

n Ausnahmen vielleicht abgesehen, Kleinigkeiten Sein Hauptinteresse 15L
oftensichtlich auf das Verhältnis VO:  ' 1SS10N5N und einheimischer ultur gerichtet So
nehmen dıe Spannungen und Schwierigkeiten, die sıch AUS dem Zusammenprall VO):  e}
oft zeitgebundenen christlichen Auffassungen IMMIL der kulturellen, besonders rehg1ösen
Tradition dieser Länder ergeben, 1nen breiten Raum Mıt 1ner fast aunenswer
ten Oftenheit kritisiert der Autor Fehleinschätzungen und offene Mißstände WIC die
grobe Unkenntnis und die summariısche Verwerfung traditioneller relig1öser Gebräu-
che bei Bischöfen und Miıssıonaren, die nationale Engstirnigkeit vieler ausländischer
Miıssıonare, nıcht zuletzt uch iıhr Widerstreben, den einheimischen Klerus führen:
den Kirchenämtern zuzulassen.

Man muß cdiese Veröffentlichung als 1NCH wohlgelungenen Wurf bezeichnen. Für
den Missionshistoriker und den Kirchenrechtler 1SL S1C C111( wertvolle Fundgrube und
Bereicherung

Münster Bernward Willeke

Müller, Karl Friedrich Schwager honier katholischer Missionswissenschaft (Studia
Institut: Missiologici OCIl1etatıs Verbi Dıvanı 34) Steyler Verlag/Nettetal 1984
207

kın Hauch VO):  — Versöhnung durchweht dieses Buch VO):  — MÜLLER — über NCN
der frühen deutschen Pıonijere der Missionswissenschaft, der deshalb lange mML

Schweigen übergangen wurde, weil sıch VICI Jahre VOT Tod den USA den
Kongregationalıisten anschloß Dabei hatte der 28 1876 agen geborene
FRIEDRICH SCHWAGER, der 1929 53jährig den USA starb VO): 1895 bis 1925
der Steyler Missionsgesellschaft gelebt und gearbeitet und SIC| 1NnNEeIN der entschie-
dendsten Förderer der Missionswissenschaft entwickelt zeichnet ruhiger Feder
und großem Verständnis das Lebenswerk SCHWAGERS verschiedenen Etappen,
die Jugendzeit bis Z.U)] Fiıintrıitt Steyl SC} Hineinwachsen die Gesellschaft und die
Mıssiıonskunde, SCHIC Bemühungen die Gründung 1NCT katholischen 1111:  K
senschaftlichen Zeitschrift und die Förderung der akademischen Bemühungen die
Missionswissenschaft, SC1INEC Veröffentlichungen, die Diskussion inen Lehrstuhl
Wıen, Wechsel die USA 1928 den folgenschweren Entwicklungen, die
ZU)] Austritt aus der Gesellschaft des Göttlichen Wortes und der Kırche führten, und
die Schlußphase, nach Im Anhang tinden sıch wichtige Briete und Zeugn1sse, die
zusätzlich das Leben Schwagers dokumentieren In der Zeıt der diese Zeitschrift auf
das 75 Jahr ıhres Bestehens zugeht WIT:! der Leser mMiıtL Interesse nach zusätzlıchen
Informationen -  ber die eıt des Entstehens Ausschau halten, zumal sıch die Entste
hung der Zeitschrift und der missionswissenschaftlichen Lehrstühle katholischerseits
zeitlich wa entsprochen haben Gerade CTı Zeıt der dıe für die I1SS1011211
sche Tätigkeit wichtige Öökumenische Bemühung vielerorts scheint 1SLt
dem Direktor des Steyler Missionswissenschaftlichen Instıtuts St. ugus KARL
MÜLLER danken, dieses Zeichen der Verständigung gesetzt und
SCHWAGER diesem Werk eindrucksvolles Denkmal geschaffen hat. Niemand
dem der Geschichte der wissenschaftlichen Bemühungen die missionarısche
Tätigkeit gelegen 15L dieser Monographie vorübergehen

Bonn Hans Waldenfels



RELIGIONSWISSENSCHAFI

Balz, Heinrich Wh.ere e  al has live. Studies ın Bakossi Soctety and Religion
(Part Living together). Basler Mission/Basel 1984; 404

Dıe vorhliegende Arbeit, VO)]  e der Universität Heidelberg als Habilitationsschrift
ans!  CI, versteht sıch als exemplarıschen Beıtrag der Erforschung der
kulturellen und sozialen Voraussetzungen der Evangelisierung. Der Autor, HEINRICH
BALZ, der nahezu Jahre Kamerun lebte und Theological College Nyasoso
unterrichtete, ist heute Inhaber iıner Professur für Missiologıe und Religionswissen-
schaft der Berllın.

Dıe Bakossı sind, nqben den Banyangı, die größte Bantu-Gesellschaft Kameruns.
Ihr: relatıv isoherte geographische Lage Binnenland Kameruns hat ihr das
Fortdauern ihrer tradıerten, mehr „republikanischen“ politischen Institutionen uch
über die FEinflüsse der Kolonialzeit hinweg ermöglıcht. Dıeser Umstand hat chie
Inkulturation des Evangeliums, das Ort duch die Mill-Hill-Missionare und dıe Basler
1SS1ON Wurzeln faßte, günstig beeinflußt.

Dıe auf langjähriger Erfahrung Lande und empirischen Studien beruhende
Arbeit ertorscht die Kultur und Religion der Bakossı unter dem Aspekt ihres sozialen
Wandels kolonialer und postkolonialer eıt. Das freie Interview und andere
mündhiche Informationen SOWI1E unveröffentlichte Briefe und Berichte 4AUS den staatlıi-
hen Archıven und den Archiven der Missionsgesellschaften dienen dem Vertfasser als
Hauptquellen. Daher ist dıe Arbeit uch methodologisch Studie werten, die für
missiologısche und religionswissenschaftliche Feldforschung exemplarische Bedeutung
hat.

Aachen OMAS Kramm

Bsteh, Andreas (Hrsg.): Sein als Offendarung ın Christentum und Hinduismus
(Beiträge ZUT Religionstheologie 4) St. Gabriel/Mödling 1984; 2206

Der Band geht auf die religionstheologische Studientagung St. Gabriel, Mödling
Wien Aprıl 1983 zurück (vgl. dazu Z7M 67 19883 246-—-9251). Dıe Beıträge sınd

der ZM.  z VO: !’iskaty bereits ausführlich vorgestellt worden. Be1l der nachträglichen
Lektüre fällt lediglich auf, oftfensichtlich mıt großer Selbstverständlichkeit eın
nicht-theologischer Offenbarungsbegriff zugrunde gelegt worden 1st. Hıer soll nıcht
ohne weıteres bestritten werden, solches möglich 1St. och sollte der Leser
gewamt werden, nıcht mıiıt falschen Erwartungen das Buch heranzugehen. Hätte der
heutige theologische Offenbarungsbegriff dıe Hintergrundsfolie abgegeben, waren
die Anfragen den Hinduismus notwendigerwelse anders ausgefallen. Sowohl das
€E1INS- w1ıe das Offenbarungsverständnis schaffen hiıer gEWISSE Unschärten. Der Band
WIT:! sinnvollerweise verglichen mıt dem trüher erschienenen Band VO)]

STROLZ/S. UEDA (Hg.), Offenbarung als Heilserfahrung ım Christentum, Hinduismus und
Buddhismus. Herder/Freiburg Uu. 1982; 235

Bonn Hans Waldenfels

armody, Deniıs Lardner und John Die großen ebensfragen. Antworten der
Weltreligionen, Styria/Graz-Wien-Köln 1984; 254

Das vorliegende Buch bietet eiNEe thematisch ausgerichtete Einführung die
westliche Religlosität des Chrıstentums, ber uch des Judentums und des Islam und



dıe Ööstliıche Religiosıtät vornehmlıich des Buddhismus, punktuell noch des Hinduismus
und des Konfuzianısmus. Anhanı der Fragen: W as heißt Menschsein?, woher kommt
das Böse”?, WCTI ist Gott? werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwiıischen den
Religionen deutlich, die uch die Ideale des guten Lebens, die erfreulich detailliert (z.
Arbeit, Liebe, Gerechtigkeit) ZUT Darstellung kommen, prägen.

Nach alledem kann als Zusammenfassung gesagt werden: „ES gibt eine gemeinsame
relhig1öse Weıshe!il Der Mensch ıst nıcht das der Realıitäk (S. 2929). Ebenso wird
deutlich: y} g1bt eine gememmsame relig1öse Meditation“ 2392), und y gibt keine
gemeInsame relig1öse Moral“ (S. 235), da SIC| die relig1öse Moral des Westens
Gesetz orlentiert 236), während die Ööstliche Moral VO'  an der inneren „Erkenntnis“
ausgeht und „daher kühler als dıe leidenschaftliche Willens-Moral des Westens“ (S.

1Sst.
Allein cdiese Ergebnisse Aus$s der Zusammenfassung zeıgen, der thematisch

orientierte Ansatz dıeses Buches interessanten Einsiıchten führt. Es lohnt sıch, dieses
Buch I1  ‚U lesen, weıl 191018 ort vergleicht, wirklich Vergleichbares vorhegt
und nicht, das Ungleiche deutlich benennt. Dadurch 1st dieses Buch vorbildlıch für
jede Arbeit Bereich der vergleichenden Religionswissenschaft und deshalb sehr
empfehlen.

Hannover eler fes

Heine, Peter / Stipek, Reinhold: Ethnizität und Islam. Differenzierung UNi
Integration muslimischer Bevölkerungsgruppen siam und Ethnologie 1) Verlag
Andreas Müller/Gelsenkirchen 1984; 1838

Während englischsprachigen Raum der social anthropology nn!  ene Ansaäat-
bereıts se1ıt längerem erfolgreich auf Forschungsgebiete der Orientalıistik angewandt

werden, WAar dies bel bisher kaum üblich. Umso willkommener der Versuch VO!  }

PETER HEINE und REINHOLD STIPERK, Vertreter der Fächer Islamwissenschaft und Ethnologıie
der Universität Müuüunster, mıiıt ınem Begriff Aaus der Soz1al: und Kulturwissenschaft
das Phänomen der Verbreitung des Islams und des Verhaltens muslimıscher

Bevölkerungsgruppen nıchtislamischer Umwelt heranzugehen mıt dem der
Ethnizıität, worunter das besondere sozjale Verhalten und Handeln einzelner Bevölke-
rTUuNSSSTUPPCIL, die sıch innerhalb VO)]  a bestehenden Nationalstaaten iıhrer eigenen
ethnischen und kulturellen Unterschiedlichkeit bewußt sınd, verstehen iSt; oder,
anders gESAaRT, die Tatsache, Bevölkerungsgruppen, Stämme oder Völker SIC|
bewußt VO:  - anderen abgrenzen, Was bıs Xenophobie reichen kann, oder SIC' LULE

zögernd mıt ihnen einlassen, W as wiederum ber verschiedene Stuten bis ZUrT

völligen Assimilierung oder Integration tführen kann. Hinsichtlich der rage, ob der
Islam eın entsprechendes bestimmtes Verhalten tördere oder behindere, stellten die
Vertasser eın Paradoxon est: der Islam kann sowohl der Differenzierung uch der
Integrierung ethnischer Gruppen Vorschub eısten. Dıe VO' ihnen beigebrachten
Beispiele aus dem gesamten Bereich der VO)  ; Muslimen bewohnten Welt
AausSs dem Senegal und den Hausastaaten Afril aus Südostasıen ava und Sumatra),
Aaus den zentralasiatischen Staaten der Sow]etunion und schließlich aus uUunNnsSsSCICT

Bundesrepbulik. Es zeigt sıch, siıch mıiıt ılte des und unter Berufung auf den Islam
Herrschaftssysteme autbauen lassen, die der Abgrenzung ZU) Nachbarn oder sogar
dessen Unterwerfung dienen. Andererseıts ber uch der Islam dazu beitragen,

Muslime sıch eine politische und ideologische Übermacht behaupten
vermögen, tiwa die Millionen Muslıme der UdSSR, die tTOLZ ler zwischen
ihnen bestehenden Unterschiede gerade auf dıe islamische Religionszugehörigkeit



zurückgreifen und sıch eiINE gemeImsame relig1öse Identität 1mM VO!  e der kommunistı-
schen Ideologie beherrschten sowjetischen Staatsverband schaffen können (Seite 101).

Dank der Flexibihtät und der Interpretierbarkeit seiner Lehren der Islam
einerseıts die Tendenz ZU  - Abgrenzung auf der FEbene der Ethnien verstärken, WI1EC
ben unfer bestimmten historiıschen Gegebenheıten immer geschah, anderersels ber
uch dazu beitragen, ethnische Unterschiede überwinden, größere Finheiten
bilden. Dıiıe Verfasser zeıgen, dıe Attraktıivıtät des Islams gerade darın bestehen
kann, dıe kulturellen Besonderheiten ıner Ethnie bestehen läßt, Ja siıch chesen
selbst anpaßt; andererseits diese Ethnıien ber O; iıhrer Abwehrbereitschaft

CHCH nichtislamische, insbesondere westliche, Wertüberlagerungen bestärken kann
dadurch, ihre Ethnizıtät gerade durch das Zugehörigkeitsbewußtsein ZUuU!T überge-
ordneten, weltweıiten islamischen Gemeinschaft betont WIT!  ‘d, WIEC wa deutlich wird

Verhalten der türkischen Gastarbeıiter Deutschland (Seite 17—-130), insofern SIC.
türkische Nationalbewußtheit und Islam verbinden und die erfolgreiche Abwehr
jede Assımilierung die pluralistische bundesrepublikanische Gesellschaft ermöglı-
chen.

Dıe vorliegende Arbeit bietet zahlreiche Anregungen und klärt ber viele Fragen
auf; sS1e mOge weıte Verbreitung tinden.

Maınz Martin Forstner

Klöckner, Michael Tworuschka, Udo (Hrsg.): Sexualität Ethık der Religi0-
1  H ehre und Leben Kösel/München, Vandenhoeck Ruprecht/
Göttingen 1984; 219

Das Thema der Religionen‘ ist neuerdings wıiıeder recht aktuell. SO sınd alleın
1984 zwel einschlägıge Sammelwerke dieser Thematik erschienen: Ethik ın nichtchrist-
lichen Kulturen (Kohlhammer) und der hıer besprechende Band, der als Band eINE
Sanze eıhe diesem Thema eröfinet.

Sexualität umtaßt vorliegenden Buch dem allgemeınen Sprachgebrauch folgend
neben der Sexualıtät innerhalb und VOT der Ehe SOWI1E Formen abweichenden

Verhaltens (z. Homeosexualität) uch die Problematik der Empfängnisverhütung und
oft noch die Stellung der einzelnen Religionen konkreten Verhütungsmethoden
bzw. -muitteln.

ach dem einheitlichen Schema „Überblick, Sexualıtät, Texte“ kommen einzel-
NCH Darstellung die jJüdische Religion (P. NAVE LEVINSON), Katholizismus I{ RZASKA-

LIK), Protestantismus ZILLESSEN), Islam (M. TWORUSCHKA), Buddhismus (P. GERULITZ),
Hinduismus (B. JATTA). Anders als das Yın-Yang-Zeichen auf dem Einband erwarten

läßt, WIT!  d die chinesische ulturtradition (ım nterschied „Eth: niıchtchristliichen
Kulturen“) hier nıcht eıgens thematisıert. Eın Beıtrag „Zur Problematik VO'] Sexualıtät
und Religion| KLÖCKNER TWORUSCHKA) und eın „Vergleichendes Themenregı1-
ster“ schließen den Band ab.

Dıe Beiträge sind durchweg interessant un! sehr instruktiv. Sıe enthalten viele
Einzelbeispiele und vermitteln dadurch eın recht anschauliches Bild VO)]  — der konkreten
Lebenswirklichkeit der Anhänger dieser Religionen. Damiıt gehen SIEC über das hinaus,
wWwWas gewöhnlich den gängıgen Einführungen den me1ılsten der hıer behandelten
Religionen diesbezüglıch geboten wird. Sıe sınd daher für den Nichtfachmann sechr
plastisch und für den Spezialisten hilfreich, zumal heute AuUuS didaktischen Gründen
immer wıeder gefordert wird, möge der Lehre Beispielen nıcht tehlen
lassen.

Hannover eter NnLies



Klöckner, Michael Tworuschka, Udo (Hrsg.) Arbeit (Ethık der Religionen
Lehre und Leben Kösel/München, Vandenhoeck Ruprecht/Göttungen

1985; 157
Band der eıhe der Religionen Lehre und Leben“ wird das Thema

Arbeit behandelt. fällt auf, die veränderten Lebens und Arbeitsweısen infolge
VO) Industrialisierung und Modernisıerung ın ast allen großen Religionen Neummter-

pretationen diesem Bereich geführt haben. Dies wird Buch beım Katholizısmus (S.
3 5f0), Protestantismus (S. und Islam 75 ebenso deutlich WI1E beım Hinduismus

94f) und Buddhismus (S. 107f9), die beide VO)  - ihrer Grundintention her kaum
ıner posıtıven Bewertung innerweltlicher Arbeıt neıgen un! dennoch insbesondere
innerhalb des Buddhismus eıne erstaunliche Oftenheit für eine Neuinterpretation
bewlesen haben. Lediglich das orthodoxe Judentum (vgl. 20) und der Konfuzianıis-
I11US (vgl 12710 sıch hier noch schwer. Als Fazıt kanngwerden: Dıe Lektüre
dieses Buches ıst gewinnbringend, und der Band als solcher ıst zudem noch der

jeweils auf die Darstellung der Religion folgenden Textauszuge für die didaktische
Verwendung des Buches sechr gee1gnet.

Hannover 'eler ntes

Poupard, Paul ed.) Dictionnaire des Religions, Presses Universitaiıres de France

19854; 1830
Dıie Fülle des Wiıssens über die relhıg1ösen Tradıtionen der Menschheıt ıst durch die

Forschung der letzten 100J sehr angewachsen, die Aussıicht gestellte
Summe dieses Wissens, die Encyclopaedia of Religions, die bei Macmiullan New York)
erscheinen soll, auf 17 Bände geplant iıst und 1910808 als Sammelwerk mıt Beiträgen VO)  —

ıner Vielzahl VO: Spezialisten realisıert werden kann. Andere Nachschlagewerke
cdieser Art w1e {wa Religion ın Geschichte und Gegenwa oder Enciclopedia delle religioni
sind (mit Registerband) sechsbändig. Sıe alle sınd her tür Spezlalısten gedacht, denn
für eın breites Publikum sind S1C kaum erschwinglich.

Angesichts dieser Sachlage 1st eın kühnes und muıt Blick auf eine breite
Leserschicht dringend notwendiges Unterfangen gCWCSCI'I‚ eın Lexiıkon dieser Art mıiıt

Beıträgen VO] vielen Spezialısten ınem einzıgen Band herauszubringen. Dıe
Reaktion gab dıesem Leserbedürfnis recht, weıl urz nach Erscheinen dieses Buches
mıiıt dem ruck der Aufl begonnen werden mußte, da der Verkauf alle Erwartungen
übertraf.

E's versteht sich VO' selbst, bei genauerer fung immer wieder Fehlendes
bemerkt wird. So z. B. wird ZW : der hinduistisch-christliche und der islamisch-
christliche Dialog eiıgenen Beıträgen abgehandelt, eın Beıtrag ZUIIL buddhistisch-
christlichen Dialog ber fehlt ebenso W1EC iıner ZU) Dialog der nıchtchristlichen
Religionen untereinander in Geschichte und Gegenwart). Für deutsche Leser iıst sicher
uch überraschend, I> HOMAS MÜNTZER keines eıtrages gewürdigt wurde.

Dıiese Krittelei soll ber nıcht den posıtıven Wert des Buches herabmindern. Es muß
stattdessen lobend die Fülle des gebotenen Materıals hervorgehoben werden, wodurch

gut esbarem zahlreiche, dem Nichtfachmann oft 11UX schwer zugängliche
Inftormationen geboten werden, die den meısten Fällen dan! ıner kurzen, ber
treffend ausgewählten Bibliographie Eigenstudium eın Vielfaches enqeitert
werden können.

Bezüglıch der eıträge ıst allgemeın SCH, S$1C sowohl allgemeıne Überblicke
(z. Bouddhisme, Islam, Manicheisme bzw. Scıence des religions, Science-Rationalıite-
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Croyance) als uch religionssystematische Abhandlungen (z. Homo relig10Ssus, Magıe,
Utopie et Religion, Verıite religieuse) bıeten, ebenso einzelne Sachthemen (Z. Paraclet,
Paradıs) und eine Fülle VO: Eıgennamen AUS dem Bereich der Religionen (z. Ghazäli,
Nagarjuna, Shankara) un! der Religionswissenschaft VO] früher (z. de Broglıe,
Müller, Utto, Weber) und heute (z. Dumezil, Eliade, Levi-Strauss).

Der Wert des Werkes erweıst sich etztlich TSL richtig 1m Gebrauch. Deshalb ist iıhm
ohne jede Einschränkung wünschen, recht viele davon Gebrauch und ZW al

Fachleute WI1E Laıen, damıt S1E alle W1C ich selbst 1m damit dankbar und
erfreut feststellen können, welche Fülle nützlichem und wertvollem Wiıssen
hierdurch verfügbar gemacht worden 1St.

eLer FeSsHg1mover

Schreiner, eter: miıt dem Hinduismus (Herderbüchereı1
Herder/Freiburg-Basel-Wien 1984; 128

In dieser sehr lesenswerten Einführung werden die vielfälugen und oft widersprüch-
liıchen Theorien und relig1ıösen Phänomene des Hındulsmus einıgen Grundzügen
dargestellt. Dabe:i geht Schreiner sehr geschickt und sachlich aNSCMCSSCHL VO:  - bestimm -
ten modernen Begegnungsweısen mıiıt der indischen Religionswelt AuUS. Zunächst wird
das moderne Selbstverständnis des Hinduismus, das AUuUSs der Begegnung mıt Kuropa
entstanden ist, entwickelt. Wiıchtige traditionelle indısche Erlösungswege werden da
sichtbar, wo sich neohinduistische Reformbewegungen missionarisch den Westen
wenden. Wiederum Indien selber begegnet VOTI lem auf dem Land eINE
bestimmte Volksreligiosıtät, dıe die lange Tradıtion der Kasten- und persönlichen
Verpflichtungen Kontext heutiger Probleme Erscheinung bringt. Schließlich wird
der Versuch gemacht, muıt ılte VO: indischen Kategorien Grundzüge der indischen
Religionsgeschichte erarbeiten.

Erstaunlich 1St, w1ıe Schreiner auf relatıv knappem Raum fertigbringt, intellektuel-
le Lehren und mannigfaltıge Lebensweisen des Hinduismus Mittel der konkreten
Begegnung Einklang bringen, ohne cdıe Vieltalt ıner fragwürdigen begrifflichen
Einheit opfern. Dıese sehr inhaltsreiche Einführung kann allen Indien Interessier-
ten nachdrücklich empfohlen werden.

Norbert KlaesWürzburg

Waldenftels, Hans Faszınalıon des Buddhismus. Zum christlich-buddhistischen
Dialog, Grünewald/Mainz 1982:; 194

Der V > bekannt durch seine inzwischen zahlreich gewordenen Arbeıiten
verschiedenen Richtungen des Buddchismus und Fragekreisen des christlich-budchisti-
schen Dialogs, legt hier einıge Beiträge VOI, cdıe verschiedenen Zeiten und Anlässen
entstanden sind. Im Unterschied anderen Werken, denen SIC. stärker
verständnisvolle Interpretation des Buddchismus bemüht, nımmt diesem Werk die
theologische Retflexion größeren Raum E1N. „Dıe Gedanken des Buches (haben)
gleichsam zwelı elliptische Brennpunkte: die unbestrittene Verankerung iner
christlichen Glaubensüberzeugung, und die gleichfalls unübersehbare Faszinatıion, die
der Buddhismus auf abendländische Menschen ausübt“ (9), Der Name des Vf£.s bürgt
dafür, sich diese Faszınatiıon den Leser mitnehmende dialogische Reflektions-

umsetztT., die dıe traditionell monologische, mıt sıch selbst und der eıgenen
kulturellen Tradıtion beschäftigte christliche Art des Theologisierens durchbricht und
sıch jenem relig1ıösen Pluralısmus öffnet, innerhalb dessen sıch asiatische Religionen



se1it jeher behaupten mußten. Dıeses Wagnıs erschemt jedoch Nur dem gefährlich, der
der Kraft des eıgenen Glaubens zweitelt und deshalb das Verharren 1 eıgenen

Elfenbeinturm vorzieht.
Demyjeniugen, der über Glaubensmut und die Fähigkeıit dynamischem theologı-

schen Denken verfügt, eröftfnet diesem Werk NECUC Dimensionen des durchaus
uch ım wörtlichen Sınne begriffenen Selbst-Verständnisses, christologischer Kern-

WI1IE der Kenosıs, der Bedeutung VO! Wort, Gebet, Schweıgen, Meditation und
Gemeinschaft, ber uch VO)] Gott, Dımensionen, die durch das Ernstnehmen buddchı:
stischer Grundüberzeugungen und aus diesem entstehender Aniragen das Chriısten:
[um aufgetan, ber ebenso unter Rückfragen dıe eıgene Tradition entwickelt
werden. In der „Frrage nach dem persönlichen ‚Ott (4 211} überprülft VE Gespräch
mıt ISHITANI und anderen Vertretern der Kyoto-Schule, das „Personenverständnis”.
Er warnt davor, dıe Infragestellung des Personalen soweıt treiben, schließlich
der Gegenpol des Impersonalen ZUI1 Unterpersonalen abgleitet; daduch könnte uch
der buddchistischen Suche nach Sinnerfüllung nıcht mehr entsprochen werden. „Wenn
sıch ‚personal impersonal‘ und ‚impersonal personal’ gegenseılutiger Balance
halten, dann 1st die rage erlaubt, ob eiıne andere Religion als das Christentum g1bt,
die cdiese Balance gleicher Radıikalıität personhaft vorgeführt hat w1e das Christentum

der Gestalt Jesu VO): Nazareth“ (55).
ach einıgen Beıträgen speziell über christliche Begegnung mıt dem Zen kommt
zwel zentralen Abhandlungen über „Das ‚Kenotische‘ als Grundzug wahrer Kommu-

nıkatıon“ 138—151) und „Toleranz zwıischen Kritiklosigkeıit und Friedensfähigkeıit“
152-167 Die Überwindung der Ichbezogenheit, das Ernstnehmen des Nicht-Ich
Du begründet, ges ber uch die jenselts gängıger iıschees über Intoleranz hıe,
Toleranz da USW. liegende und sıch Realıitäten orientierende Partner

Dialog, der besser: das solidarısche gemeimnsame Rıngen uch se1ıne bessere
„Selbst“verwirklichung auf der Basıs se1ines Glaubens. Nıcht NUlI, ber besonders uch
die Christen mussen sıch der Diskrepanz zwischen ıner vielleicht vorhandenen
Friedenswilligkeit” und der „dennoch nıcht leugnenden Unfähigkeit ZUI11 Frieden“
165} stellen und sıch VO: ihr „weniıger CITCHCIH als beunruhigen” lassen 166 Miıt der
rage nach der Friedensfähigkeit iıst bei ınem Thema angelangt, das nıcht 11UI für
die beiden diesem Buche angesprochenen Religionsgemeinschaften VO:  w ständig
brennender werdender Aktualıtät 1St. ESs ware deshalb hilfreich SCWCSCH, WECINH) über
ınen kurzen Hınweıls hinausführend (166, Anm. 24) das Gespräch mıiıt FRIEDLI

aufgenommen hätte.
Fıne Thematik w1ıe die diesem Buch angesprochene nıcht allein Bereich

akademisch-theoretischer Abstraktion behandelt werden, sondern muß Erfahrung,
Partizipation oder, wWw1e ım Englischen zutreffender heißt, sharing der geistlichen
Praxıs mıiıt cdie Retflektion einbeziehen, durch die der „Gegenstand” ınem Subjekt
wird. Dıes gelingt vorzüglich, und uch dem Leser öffnet S1IC| die Möglichkeıit,
diesen Prozeß einbezogen werden und nach seinem Beıtrag suchen. Es entspricht
dem Charakter dieses Buches, her Themen aufnımmt und weitervermittelt
systematisch abschließend behandelt. Darın hegt eEeINE Faszınatıion, die I1l ihrerseits
VO: diesem Buche ausgeht und den Leser iıhren Bann zieht.

Bonn OlafSchumann
Wija in Mohan Le Moine Bouddhiste selon les Textes du Theravada, Ed du
Cert/Parıs 1983; 188

Der Autor, eın singhalesischer Gelehrter, bietet diesem Buch eine guLe Einfüh:
das VO)]  ' den alten lexten gepragte buddhistische Mönchsleben. guter



Übersicht werden der Ursprung der mönchi:schen Gemeinschaft, Wohnung und
Kleidung, Speisesitten, der mgang mıt Gold und Silber, die Keuschheit und Fınsam-
keıt, die Ausbildung der Mönchsregeln dargestellt. BAREAU sıeht diesem Buch eINE
notwendige Abrundung, nachdem lange Zeıt her einseltig die grundlegende Lehre des
Buddchismus die Aufmerksamkeit auf sıch SCZOSCH hat. In ınem abschließenden
Ergänzungskapitel die Stellung des Lajen 1m Budchismus ZUT Sprache. In
iner Zeıt, der len Religonen nach den Anfängen zurückgefragt wird, Oommt
iner 2A2US den Quellen und der heutigen Anschauung zugleich gearbeiteten Arbeit eine
besondere Bedeutung Es ware angebracht, für dieses Werk die Möglichkeit ıner
deutschen Übersetzung prüfen.

Bonn Hans Waldenfels

Wiılmore, ayrau Black Religion and Black Radicalism. An Interpretation of
the Religious 2story of Afro-American People, Orbis Books/Maryknoll,
Aufl 1983:;: 288

Dieses Werk (Erweiterung der Auflage VO'!  - ınes der bedeutenden
schwarzen Theologen Nordamerikas gehört den wichtigsten Veröffentlichungen
über die Geschichte schwarzer Religion und schwarzer Kirchen den Veremiugten
Staaten.

Grundanliegen 1st CS, den inneren Zusammenhang VO:  - der relig1ösen Erfahrung der
schwarzen Bevölkerung und VO: ihrem tortdauernden Kampf uUn!l! eine Überleben
oder für eiINeE völlige Befreiung während der etzten Jahrhunderte deutlich machen.
Dabei werden VO):  — den afro-amerikaniıschen Ursprüngen schwarzer Relıgion her die
verschiedenen geschichtlichen Entwicklungen bis auf den heutigen Tag aufgezeigt:
Aufstände die weıiıßen Unterdrücker, der Einsatz VO'  - einzelnen schwarzen
Persönlichkeiten, schwarze Freiheitsbewegungen, schwarzer ationalismus, Anpas-
sungstendenzen der schwarzen Kırchen und Entchristianisierung schwarzen Radıika-
hsmus bis ZUT ‚Black Power‘ und ZUuUTr schwarzen Theologıe geben ınen faszinieren-
den Aufriß schwarzer Freiheitsgeschichte Nordamerika. Im Fortgang cdieser
Geschichte der Schwarzen wird immer offensichtlicher, für WILMORE die radıkale
Erfahrung VO)]  e Unterdrückung und Sklavereı dıe 1St, die Afrikaner, Schwarze Aus der
Karıbik und A4UusSs den Veremigten Staaten über die Jahrhunderte bis heute verbindet.
Und aus dieser gemeinsamen Ertahrun erwuchs eiNnE eıgene oder für den Autor wohl
die eigentliche Form VO:  — Christlichkeit, dıe Zukunft für die Welt bestimmend SCın
müßte.

Dıese und ähnliche theologische Posıtiıonen werden schon seıt längeren der
Auseinandersetzung eiıne schwarze Theologie debattiert und uch angegriffen. SO
betonen ihnen gegenüber schwarze Theologen w1eE DEOTIS OBERTS und MAJOR JONES die
wahre Universalität christliichen Glaubens. Dıe Anfragen WILMORE könnten auf
iıner ähnlichen Linie hegen: Wenn sıch auf die Darstellung der ‚inneren Geschichte“‘
der schwarzen Bevölkerung . beschränkt, diese dann ber Z.U)] alleinigen Maßstab
zukünftiger Theologie machen scheint, ist die Getahr ıner partikularıstischen
Verengung des Christentums nıcht übersehen.

Würzburg Norbert Klaes



VERSCHIEDENES

Bonino, Jose Miguez (ed). Faces of Jesus. alın American Christologies. Orbis
Books/Maryknoll, 1984; 186

Ursprünglich spanıscher Sprache veröffentlicht, bietet chese VO)] dem bekannten
evangelischen Befreiungstheologen herausgegebene Aufsatzsammlung, der neben
katholischen utoren uch eiıne große Zahl protestantischer Theologen mitgewirkt
haben, sowohl ınen guten Finblick den Öökumenischen Charakter der

Befreiungstheologie W1EC VOTE allem den deutschsprachigen Veröffentlichungen bıs

lang her vernachlässigten Bereich der Christologıe. Der Einleitung des Herausgebers
folgen ıer Teile Je drei Kapiteln: Christus Lateinamerika: Konkret heißt das
zweimal Brasılien (L. BOFF; I )IAS ARAUJO) und lateinamerikanische protestanische
Predigt (S. TRINIDAD/J. STAM). IL Dıe Bedeutung Christi Lateinamerika: Dreıi Aspekte
werden enttaltet: die Beziehung VO) Christologıe und Kolonialısıerung (S. TRINIDAD), die

Volkschristologıe (P. NEGRE RIıGOoL), ESUS weder der verwortene Herr noch der
himmlische Monarch CASALIS). {IL. Chrıstus und die Politik: Hıer geht die

politische Natur der JesusmıissSıon (L ELLACURIA), Jesu Einstellung Zux Politik (S. GALILEA)
und die politische Diımension und hrıstus den Befreier (J CROATTO). Theologi-
sche und pastorale Reflektionen: Drei Überlegungen werden vorgestellt: Dıe Aktualısie-

de Macht Chriısti der Geschichte ASSMANN); Wıe sollen WITr heute VO]

Christus sprechen? IDALES); Christologıie teinamerıka (L SCHUURMAN). Das Buch
könnte eine Anregun: se1ın, angesichts der Vielgesichtigkeit des lateinamerikanischen
Jesusbildes und der Vielgestaltigkeit der Befreiungstheologıe eın deutlicher katholisch
geprägtes Biıld der lateinamerikanischen Christologie vorzustellen.

Bonn Hans Waldenfels

Deutsche Bischofskonferenz sg Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das
Glaubensbekenntnis der Kirche, Butzon Bercker/Kevelaer Uu. A, 1985; 462

Der VO  > der Deutschen Bischofskonferenz herausgegebene Katholische Erwachsenenka-
techismus 1st umstrıtten. Dıe S  tik betriftt einerseılts den selbstgesetzten Anspruch,
dieser atechısmus, ausgestattet mıt der utorıtät der Bischöfe, „den katholischen
Glauben verläßlich darstellt‘  ‚ (Kard. Höflner Vorwort) und „verbindliıch ZUI1L

Ausdruck bringt  ‚6 (Verlagsinformation), andererseıts dogmatische Einzelfragen, das
pastoral-didaktische Konzept, die Auswahl der Inhalte und die Sachsystematik.

Dıe Erwähnung cdieser Neuerscheinung geschieht hier, ohne diese vorgängıge
Diıskussion aufzugreifen, Das Interesse des Rezensenten beschränkt sıch hier auf die
Katechese über das missionarısche Wirken der Kirche.

Dıe Systematık des Katechismus orjentiert sich nicäno-konstantinopolitanischen
Bekenntnis (erweitert das Axıom VO der '"omMmMUN1O sanctorum). Innerhalb der

trinitätstheologischen Dreigliederung WIT:! die Kırche drıtten Teil behandelt als
„Sakrament des ‚eistes“. Im Kapitel „Dıe Kıiırche der Geschichte (Gottes mıt den
Menschen“ 5727 wird das Thema „die Heilssendung (Mission) der Kirche”“
264-—-268 eingeordnet. Dıe Darlegung geht AusSs VO)] Ax1ıom der Heilsnotwendigkeit der
Kirche, erläutert die rage nach der Heilsmöglichkeit auch außerhalb der Kirche
Rückgriff auf neuzeitliche Theorien VO):  — den verschiedenen Graden der Kirchenzugehö-
rıgkeit (auch voto), und begründet dann die Notwendigkeıt der 1ssıon mıt ınem
Dennoch: „denn durch die Sünde ist che Erkenntnis Gottes aus der Schöpfung gestört”
266). Dıe ekklesiozentrische Argumentationsfigur für die Begründung der Missıon, der
sich dieser Katechismus anschließt, kommt oftenbar nıcht ohne eın Dehnzit auf seıten

Q1



des Adressaten AU!  n Dıe 1Im Glauben das al Heilshandeln begründete
„Heilsmöglichkeit der Heiden“ muß nach diesem Konzept heilsgeschichtlich irrelevant
bleiben, SO. nıcht die 1SS1ON der Kirche ihrerseılts überflüssıg werden.

Aus dieser Aporıe führt eINE konsequente Theologıe der „Kirche als universales
Heilssakrament“ (LG 48 Öö.). Diıeses Theologumenon wird ZW : einleitend zıtıert, ber

seinem Gehalt nıcht enttfaltet und uch späteren Kapitel „Das Wesen der Kırche”“
nur gestreift. Miıt diesem Väterwort bekennt die Kırche die logıische Priorität des
Heilshandelns (sottes Schöpfung und Geschichte un! siıch selbst als sichtbares
Zeichen dieser Gnadenwirklichkeit. Den Menschen diese Wirklichkeıit des Handelns
(sottes erschließen, Gottes Mitsein ertahrbar machen, ıst die 1SS1ON der Kırche
als Zeichen (sottes un den Völkern. Nıcht eın kompensierendes Defizit, sondern
der Überfluß der Liebe (sottes muß der Ausgangspunkt der Missionstheologıie sSE1N.

Aachen Thomas Kramm

Eıcher, eter (Hrsg.): Neues AandDuUcC! theologischer Grundbegriffe, Bde.,
Kösel/München

Das „Neue Handbuch theologischer Grundbegriffe“ Bänden, hrsg. VO!:  - PETER
EICHER, folgt dem Ziel, den „Stand der katholischen Theologıe allgemeinverständlı-
her Sprache” vorzustellen. Es 1st gegenüber dem 1962 erschienenen VO):  en FRIES

herausgegebenen „Handbuch theologischer Grundbegriffe” vollständiıg 1E  e gefaßt
der Auswahl und Erarbeitung der Stichwörter. He Fachgebiete der Theologıe werden
vorgestellt, ber uch pastoral-praktische un kontroverstheologische Stichwörter
aufgegriffen. Der Herausgeber weıst seiner Eimleitung ausdrücklich darauf hın,
durch prinzipielle eıträge ZUT „Feministischen Theologıe”, ZUT „Theologıe der Befrei:
ung und politisch relevanten Themen wıe „Armut und „Frieden” uch diejenıgen
Konfliktfelder angesprochen werden, die „einen Weg die Reform der Theologıe, die
ZUr mkehr des Glaubens heute dringlich wird“ (3) markıeren.

Auswahl und Inhalt der vorliegenden Artıkel beweıisen einmal mehr, der „Stand
der katholischen Theologıie” nach W1e VOI eurozentrisch definiert wird. Dıeser Mangel
wird uch durch den erwähnten Ausblick auf die lateinamerikanische Befreiungsthe-
ologıe selbst europäischer Provenienz) nıcht gemindert. Schließlich tehlen nıcht 181008

sämtliche den weltkirchlichen Wandel bezeichnende Stichwörter, W1E „Theologıe der
Drıtten Welt“”, „Kontextuelle Theologie”, „Inkulturation” das Hth!' kannte wen1gstens
schon das Stichwort „Akkommodation“), „Dialog“ geschweıge denn „Afrıkanısche
Theologıe” oder „Asiatische Theologie”, uch der Sache nach sind diese höchst
aktuellen theologischen Entwicklungen nıcht berücksichtigt. inwelse finden sıch 191018

den Beiträgen VO)] FRIEDLI („Mission/Missionswissenschaft”) und W ALDENFELS

(„Religionsverständnis”) entternt uch beı KAUFMANN („Gesellschaft/Kirche“), die
tatsächlichen theologischen Innovatıonen, dıe aus der weltkirchlichen Sıtuation
resultieren, bleiben ber den relevanten Artikeln (z he/Familie“, „Frömmigkeıt/
Spirıtualität”, „Gemeinde“, „Kirche/Ekklesiologıe“, „Liturgle”, „Offenbarung”,
mente“”, „Sozialethik” a.) unberücksichtigt.

eın theologisches Nachschlagewerk uch weltkirchliche Perspektive haben
kann, hat das 1983 erschienene „Taschenbuch Religion und Theologıe”, hrsg. VO:

FAHLBUSCH, bereits bewlesen. Bei allem Respekt VOTLr der historischen und systematı-
schen Quahität der einzelnen Beiıträge dieses Handbuches, kann dem Gesamt-
werk der orwurt des Anachronismus nıcht CErSPar' L werden.

Aachen Thomas Kramm



Gemeinsame römisch-katholische/ evangelisch-lutherische Kommissıon
(Hrsg.): Finheit UVOorT Modelle, Formen und Phasen katholisch/lutherischer Kirchen-

gemeinschajft, Bonifatius-Druckerei/Paderborn, Lembeck/Frankfurt 1985;
Die lutherisch/katholischen Gespräche auf Weltebene, die aufgenommen wurden

und aus denen unter anderem dıe zukunftsweisenden Konsensdokumente „Das
(Malta-Bericht) 1972), „Das errenmahl”“ 1978) und „DasEvangelium und che Kırch

geistliche Amt der Kırche 98 hervorgegangen sind, habenbislangınterdem Mangel
Rezeptionswillen eıtens der kirchlichen Instıtutionen gelitten. theologischer

onsens alleine noch eiıne strukturellen Auswirkungen zeıtigt, belegt drastisch, w1ıeE
Strukturen, Autorıtäten und Institutionen uch der Kirche ihrer Eigengesetzlichkeıit
unterworfen sind, die ihrerseıts dıe und den Wahrheitswert der s1e legitimierenden
Theoriıen diktiert.

Dıe vorliegende Jüngste und der Absicht nach letzte gemeınsame Erklärung der
Kommissıon ist unter Berücksichtigung dieser Erfahrungen pragmatischer und konkreter
als ihre Vorgängerinnen ausgefallen Dem motivierenden Leitwort „Eimheıt VOI uns folgt
nüchterner der Sachtitel „Modelle, Formen und asen katholisch-lutherischer Kırchen-
emeinschaft“. Fünft „Modelle umfassender Einigung‘ werden reteriert und ihrer

Unio:  n , der „KorporativenFunktionsfähigkeit erortert: Das Modell der „Organischen
Vereinigung”, der „Kirchengemei.nschaft durch Konkordie“, der „Konziharen Geme1inn-
schaft“ und der E,inheıt versöhnter Verschiedenheıit”. Beispiel der lateinisch/

zantiniıschen Unionskirchen werden die katholischerseıts praktizıerten institutionellenby
Möglichkeiten ufgewliesen (Stichwörter: „Vielfalt der ekklesialen typol', „Schwesterkir-
che:  j 00 „Gemeinschaft Verschiedenheit“).

Unter dem Titel „Formen und Phasen der katholisch/lutherischen Kirchengemeinn-
beiden Kırchen durchleuchtet. Dıeschaft“ wird dann das spezifische Verhältnis diese

Konsensposıtionen Amt und Herrenmahl betreffieN! werden wiederhalt. Streckenweıise
hest sıch der Text W1EC eiıne Apologetik des ökumenıi1shenAnlıegens überhaupt. Auffallend

ck auf die tatsächlichen Hindernisse der Kircheneinheit) wirdhäufig (un: realistisch Blı
rtaßtheit der Kirchen, dıe legıtıme Verschiedenheıt und dieder Erhalt der Je eıgenen Ve

bleibende olle der amtlichen Vollmacht betont.
Dıe (zwangsläufig kursorische) Vorstellung dieses Dokumentes der ZM hat ıhre

Berechtigung deswegen, weil dı interkonfessionelle Okumene sıch vergleichsweise ZUuU  b

Thematik der Inkulturation und der Verschiedenheıt der Ortskirchen der Einheıit der
Weltkirche als eın Sondertall darstellt, der sich cdieser weltkirchlichen Perspektive
entscheidend relatıviert, aus dem ber uch Grundsätzliches für eın künftiges Modell der
Kircheneinheit lernen ist Dıe Probleme der interkonfessionellen hıer katholisch/
lutherischen Ökumene relatıyıeren sıch angesichts der Tatsache, die innerhalb der
Konfessionskirchen bestehende Verschiedenheıit der kulturellen, sozio-strukturellen und

tıon der Ortskirchen bedeutend größere Anfordegeistesgeschichtlichen Ausgangssıtua inheitswillen stellen, als die VO): „Durchschnıitts-den gesamtkirchlichen
Christen“ kaum beachteten konfessionellen Diıfterenzen. Hıer zeıgt sich, die erwähnte

Eigengesetzlichleit der Instıtutionen, sehr S1E interkonfessionell die Okumene hindert,
innerkonfessionell bestehende DifterenZ  . tragbar macht. Dennoch (und diıes ist der

ekt des Lernens einschließt) mussen die großen Konfes:Vergleichpunkt, der inen Asp
sionskirchen heute mıt Rücksicht auf ihre weltkirchliche Lage durch Strukturwandel
Einheitsmodellen finden, die der Verschiedenheit ihrer Ortskirchen angemessenen Raum

geben. Dıe dazu interkonfessionellen Gespräch erarbeıteten Vorschläge sollten untier

werden. dem Maße, w1e die Konfessionskirchen iıhrediesem Aspekt ausgewer' er
inneren Differenzierungen be anzunehmen und integrieren bemüht seınm werden,
andern sich uch die institutionellen VorauSSCEIZUNSCH für die interkonfessionelle
ÖOkumene.

Thomas KrammAachen



Hummel, Reinhart: (F UTUÜUS ın ()st und West. Hintergründe, Erfahrungen,
Kriteriqn‚ Quell/Stuttgart 1984: 173

Das LNEUC Buch VO)]  - ıst eın Beıtrag dem überfälligen Bemühen, dıe kurzifristigen
Reaktionen auf dıe SO Jugendreligionen ınen breiteren ahmen einzubetten.
diesem Sınne beschreibt zunächst die Gurubegegnungen VOT dem Hıintergrund
iıner fast einhundertjährıgen Entwicklung, der Europäer mıt JUNG gESap! L
sıch „WI1e heimatlose Seeräuber Iremden Küsten diebisch niıederlassen“ (28).
treftsicheren Skizzen werden 17 unorthodoxe, neohinduistische und tantrısche (GGurus
vorgestellt, VO)]  - denen ein1ıge AUS der schon genannten Diskussion die Jugendrel:-
gıonen bekannt sind. Hatte das Einleitungskapitel dem Ineinandergreifen VO]  - Östlı:
hem Sendungsbewußtsein und westlichem Krisenbewußtsein gegolten, fügen die
beiden abschließenden Kapıtel die (Gurus ınmal den hinduistischen ontext eın
bzw. WIT:! das Verhältnis VO)] Chrıstentum und (Surus wechselseıtiger Abschätzung
ZU)  — Sprache gebracht. Streitpunkte bleiben die Selbsterlösung, Reinkarnation, Welt:
flucht. geht uch das leidiıge Thema des Verhältnisses VO' („urus und eld Das
Buch bietet Ende eiıne urze Literaturauswahl für weiterführendes Studium, eiıne
Liste VO)  - Guru-Organısationen un! (surus SOWI1E eın Verzeichnıis mıt der Erklärung
wichtiger Begriffe, die ZU) erständnis der Guruszene hılfreich sınd. Dıe Veröftentli-
chung ‚eiht SIC|  h gul die Reihe der EZW-Studienbücher eın und sollte VO:  — vielen, die
sıch über das der westlichen Welt wirksame Guruwesen intftormieren wollen,
konsultiert werden.

Bonn Hans Waldenfels

Kirchhoff, Hermann: Christliches Brauchtum UOon Advent bis OÖstern, Kösel/
München 1984:; 163

Christliches Brauchtum ıst unter sıch her aufgeklärt gebenden Theologen seıt
langem entweder belächelt oder peinlich umsangcn worden. Erst Jetzt, nahezu
gänzlıch verschwinden droht, tindet wıeder Interesse, W dS dieses Buch ebenso
zeıigt wıe das VO  - WALTER HEIM Volksbrauch ım Kirchenjahr heute, Basel

Das vorliegende Buch 1st dreitfacher Hınsıcht empfehlenswert und interessant:
listet die Bräuche (vıele davon ohl noch kurz, bevor S1C endgültig Vergessenheıit
geraten) tein säuberlich auf, zeichnet soweıt möglıch ihre Entstehung, Geschichte
und Praxıs nach, wobei weitertührende ıteratur helfen soll, hier nıcht behandelte
Fragen selbst klären, und verfolgt schließlich das pastorale Anlıegen ines M1IC)  w

belebten und mıt Sınn ertüllten Brauchtums.
Der Natur der Sache entsprechend nımmt das Brauchtum des Weihnachtstestkreises

mıt Advent, Weihnachten und der Zeıt bıs Epiphanie den größten Umfang eın (S
15—109), während das Brauchtum der Fasten- und Passıonszeıit SOWI1E Ostern
selbst her eın Appendix dazu darstelt. Das Brauchtum Faßnacht bzw. Karneval
wird nıcht besprochen.

Das Buch behandelt demnach iınen wichtigen Bereich der christlichen Religion, der
der theol. Forschung weiıtgehend vernächlässigt ıst und TSL langsam durch die

Volkskunde wieder entdeckt wird.
Hannover 'eler fes

Soares-Prabhu, Georges YSg£.), Wir werden bei in wohnen. Das Johannes-
evangelium ın indischer Deutung eologie der Drıtten Welt 6) Herder/
Freiburg-Basel-Wien 1984; 184



Bislang fehlt eın großer OmMmmMentar des Johannesevangeliums (Joh) aus Indien,
obwohl WESTCOTT schon VOT hundert Jahren voTrTaussagte, der wirklıch
profunde Oommentar Z.U)] Johannesevangelium SCH des mystischen Charakters des
indischen Volkes ines ages Au Indien kommen werde“ (9). Dabei muß treilich often
bleiben, wıe einheıitliıch mystisch das indische Volk tatsächlich ıst. (GEORGES
‚OQARES-PRABHU legt hier eine VO Missionswissenschaftlichen Institut Missıo0 Aachen
ermöglichte und betreute Sammlung NEUCTET Aufsätze Z.U) Joh Au Indıen VOI und
unterscheidet seiner Einleitung zweı Hauptströmungen zeitgenössischer indıischer
Theologıe und Exegese. Mehr oder minder unversöhnt stehen sıch hier „Ashramiten“
und „Befreiungsorientierte“ gegenüber, also Theologen, die die Bedeutung der chriıstlı:
chen Botschaft und speziell des Joh entweder die meditative Selbstfindung des
einzelnen oder für dıe Lösung der sozialen Probleme Indiens herausarbeiten 14%).
Dıiese Spanne wird denn uch durch diıe hier vorgelegten zwoölf Einzelbeiträge
dokumenbtert.

Wıe erwarten liegt das Schwergewicht der hier vorgelegten Studien und Beıträge
be1 denjenigen Auslegungen des Jextes, die iıhn Lichte der relhıg1ösen Tradıition
Indiens betrachten. Eın schönes Beispiel liefert gleich Be AMALADOSS, der
das hinduistische Ziel der Advaıiıta („Nicht Zweiheit“, Überwindung der Zweiheit)
im Joh grundgelegt sıeht: „Vielleicht ıst die besondere Aufgabe der indıschen Kırche,
das Mysterıum der Einheit ergründen.“ 31) VELLANICKAL reflektiert ersten
seiner beiden Beıträge über das Verhältnis der Kırche den relig1ösen und kulturellen
Traditionen nach der Sicht des Joh un!| kommt dem Schluß, Wwıe sıch
Prolog des Joh zeıge der Heilsweg durch die bewußte Annahme des „Logos” durch
die „Seinen“”, die Gläubigen, I1IUT der eiInNneE Heilsweg sel. Der andere, Ja OS der
ordentliche Heilsweg seC1 der durch die Weltreligionen (68) eine kühne These, die
sıcher der Überprüfung bedarft. Wiıe ELLANICKAL seinen Ansatz verstanden wıssen
möchte, zeıigt seine Interpretation des Gespräches Jesu mıt der Samarıterin Joh 4,

der Evangelist Stuten der Jesusbegegnung als Stufen wachsender Bewußtwerdung
des eigentlichen urstes und damit verbunden wachsender Selbsterkenntnis Sınne
der „dhvanı“"-Meditation schildert.

Meditationen VO: Einzeltexten Aus indischer meditativer Sicht bringen uch
MELLO und SR. ANDANA. Während der Erstere Joh 3,3 hinführt, mıt dem Ziel, die
Bereitschaft ZUr Wiıedergeburt stärken, 7 die letztere den Blick auf das geöffnete
Herz Jesu nach Joh 1 41—37 richten, mıt der Absıcht, die Symbolkraft dieser Szene
über die TENzZEN rein rationaler Erfassung hınaus vermiuitteln. ext- und Biıldmedi-
tatıon gehen hier ineinander über, und fügen sıch zwel urz eingeführte Bilder VO:  '
IYOTI ‚AHI Z.U) Nikodemusgespräch und ZuU Heilung des Blındgeborenen Joh
organısch Ce1Nn. Sıe werden ergänzt durch eiınNne stärker theoretische Unterstützung des
Künstlers, der Deutschland durch seiıne MISEREOR-Hungertuch bekannt 1st
71—80). Hıer geht die Entsprechung zwıschen johanneischer Biıldsymbolik und
dem buddhistischen-hinduistischen Mandala. Raum und Zeıt werden hıer WI1IEC dort
gegliedert und strukturiert, Wäas sEeINE Entsprechung findet einer\ Zahlensymbolik, die
uch dem Joh vertraut 1St.

Dıe andere Lin:e der Interpretation ist VOI allem durch CHRISTOPHER DURAISINGH VO]
der „Church of South India“ und dem Jesuiten SAMUEL RAYAN vertreten. Der Beitrag des

besteht VOT allem der Sammlung VO)] Gesichtspunkten, die der NEUCIECMN
ıteratur zZum sozialen Anhegen Joh N: wurden. Sıe sind VO']  - unterschiedli-
hem Gewicht und stehen hier fast unverbunden nebeneinander. Genannt wird twa
der „historische Dynamısmus”, der das Joh mıt dem und dem Judentum verbindet,
eiINeEe Säkularisierungstendenz, die ZUT Aufhebung der Trennung VO]  - Protfan und
Kultisch tührt (vgl Joh 4,23) oder das Bild ınes Gottes, der für seiıne Schöpfung leidet



(46%). In der Mıtte steht eın lesenswerter Abschniıtt über das gesellsch:iftliche Mıteinan-
der als organische Verbundenheit nach dem Joh, mıt VO:  —- der atur SCHOMNNCHCN
Bildern WI1IE Weinstock oder Herde. RAYAN sıeht den Ansatzpunkt tür eINE soziale
Interpretation des Joh VOT allem vorjohanneischen Überlieferungen VO':  - der
Linderung physischer Not durch ESUS die freilich nıcht als solche erkannt und
kenntlich gemacht werden). Befremdlich bleibt hıer der Gedanke, der Evangelist wolle

Selbstbefreiung der arbeitenden Klasse hintühren (vgl. 89f, 94), ansprechender der
andere, Jesu Auferstehung uch nach Joh Zeichen der Hofinung Hür die Mutlosen
ist (98  A

ach dem S trengen Urteil des Herausgebers FORGES SOARES-PRABHU ist die
Vermittlung der soziologischen und der ındologıschen Betrachtungsweise des Joh
vorlegendem Bändchen nıcht gelungen (15). och zeıgen sıch Konvergenzpunkte. Eın
schönes Beispiel dafür ıst der Auftsatz VO: FRANCIS D’SA „Sehen Glauben Innewoh:-
NECI.. Joh als hermeneutisches Modell“, aus dem uch der Buchtitel SCHOILINCH 1st.
ach verheißt das Joh EeINE NEUEC Sprache für den, der bei ESUS wohnt. Miıt iıhm

der Glaubende cdie Symbole der Welt enträtseln. Dabei bleibt die irdische
Bedeutung der Symbole „aufgehoben“ (Wasser, Brot). SO geht uch die Bildebene das
Symbol C1N: L11UXI geteiltes Brot, reines W asser können Zeichen des Heiles seın (12 Von
hier Aaus WIT! möglıch, die sozlale Bedeutung des Joh Aus seiner zentralen Bildwelt
heraus verständlich machen. Einen äahnlichen Ansatzpunkt bietet der Herausgeber
selbst seinem gründlichen Beıtrag über den Blindgeborenen VO'  - Joh eINE
Auslegung unter Berücksichtigung Her „westlichen“ Methodenschritte schließt sıch
hıer eINE Schlußreflexion, die das Heilungswunder sowohl als Hinführung ZUI1N

Eiınssein mıt ESUS als uch als Öffnung der ugen für die Not der Welt childert.
Das wertvolle Bändchen dessen Beıträge zumeı1ıst AQus der Zeitschrift „Biblebashyam“

VO: Ursula Faymonville mustergültig AUuSs dem Englischen übertragen sind) hat zweı
Schutzpatrone, die noch einmal seine doppelte Zielsetzung ZUIM) Ausdruck bringen:
MAHATMI (5ANDHI (vgl. 34) und JOSEF NEUNER, dem gewidmet 1st.

Frankfurt Johannes Beutler

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr. Ignatıus Puthiadam, Maıtrı Bhavan, Ravındra-
purı Extension, Plot 1 Varanası A0 005, Indıa Dr. avıd Traboulay, The
College of Staten Island, 715 Ocean J errace, Staten Island, Prot. Dr.
Rıchard Friedli, Institut für Missiologie und Religionswissenschaft, Universıität Freiburg
Schweiz, Misericorde, Ch-1700 Freiburg Dr. Hans-Jürgen Becken, Evangelısches
Missionswerk Südwestdeutschland, Vogelsangstr. 62, D-7 Stuttgart Godfried
Deelen, Gerbergaplantsoen ZT. NL-62831 Meerssen Dr. Woltgang Gern,
gEeNSL. 1, D-—-6932 Hirschhorn Dr. Thomas Kramm , Zur Kalkbahn 24,
Langerwehe Dr. Johannes Meıer, Schillerstr. 5’ D—8 Würzburg Priıv.-Doz. Dr.
Ulrich Berner, UniLversıtät Göttingen, Nikolausberger Weg 5b, Göttingen
arald Baer, Katholische Sozialethische Arbeıtsstelle, Jägerallee 5: D—4700 Hamm

Michael\ VO)  } Brück, Bachenausstr. l! Jungingen
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SACRA E1}  TIO
PRO GENTIUM EVANGELIZA TIONE

SEU D ROPAGAND FIDE Rom , den anuar 1986

Verehrter Herr Protessor!
ESs ıst eiNE Freude für mich, Ihnen als dem Vorsitzenden des Internatıiona-

len nstıtuts für missionswiıssenschaftliche Forschungen und Mitherausgeber
der Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, AUS
des

Jahrestages der Gründung
meıne aufrichtigen Glückwünsche übermiuitteln.

Miıt der ankbaren Anerkennung für die Arbeit Diıenste der Weltmis-
S10N während dieser Zeıt erbinde ich diıe o  \lllg, das Internationale
Nstıitut und die Zeitschrift auch weıterhin ihren wertvollen Beıtrag ZUI 11 Wohl
der Missıon eisten mögen. Eın olcher Beiıtrag ist besonders erwünscht ım
Hınblick auf diıe missionarıischen Aufgaben, die der chwelle des drıtten
T  tausen! auf die Kırche zukommen.

Miıt aufrichtiger Wertschätzung verbleibe ich
Ihr Herrn ergebener

d»vJ DE
OoSe: Kardinal omko

Prätekt

DER BISCHOF VO  Z Esssen, den Januar 1986

August 1911 hat Professor Dr. JOSEF SCHMIDLIN, der Inhaber
des Lehrstuhls für Missionswissenschaft der Katholisch-Theologischen
Fakultät der UniLiversität üunster, auf dem Deutschen Katholikentag
Maınz das Internationale Institut für missionswissenschaftliche Forschungen

gegründet. Seitdem sınd JahreIEbentfalls seıt 1911 hat das
nNstıtut die „Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft“
herausgegeben, der schon bald die Reihe „Missionswissenschaftliche



ungen und Texte”“ Im Laufe der Jahre giıngen VOI1 diesem Institut
unftfer der wissenschaftlichen Leıtung der münsterschen Lehrstuhlinhaber
nach SCHMIDLIN VOT allem I HOMAS OHM OSB und JOSEF (SLAZIK MSC starke
mpulse A4Aus tfür das katholische Missionsverständnis und die Missionstätig-
keit, für die Überlegungen ZU  S Adaptatıon und Inkulturation der stlıchen
Botschaft anderen Teilen der Welt, für die weltkirchliche Orientierung der
Kırche UunNnseremMm Land Professor (GGLAZIK War mıiıt anderen unster

ausgebildeten Missiologen wesentlic der Vorbereitung des Missionsde-
krets („entes auf dem IL Vatikanıschen Konzil beteilgt.

In den etzten ahren seıt der Feıiıer des 50jährigen Bestehens des
Instıtuts unster 1961 spiegelt seıne Entwicklung ber auch die Krıse
und Wandlung der atholischen Weltmission wıder. In diesen ahren hat siıch
das Institut AuSs seiner früheren ındung den Münsterschen Lehrstuhl für
Missiologıe gelöst und zugleich die Zusammenarbeit mıt dem neugegründe-
ten Missionswissenschaftlichen Instıtut Mi1Sss10 V, Aachen, aufgenommen.
nter den beiden etzten Vorsitzenden, Professor Dr. ERNWARD WILLEKE
OFM, Würzburg, und Protessor Dr. Dr. W ALDENFELS 5} Bonn, hat sıch
aber weıterhin tfür die Förderung des missionstheologisch-weltkirchlichen
Anlıegens den theologischen Fakultäten und Hochschulen eingesetzt
SOWI1E auf EeEINE intensive Zusammenarbeit aller diesem Bereich tätıgen
Wissenschaftler durch die jährlichen Arbeitstreffen des Wissenschaftlichen
Arbeitskreises deutschsprachiger Missionswissenschaftler hingewirkt.

Dem äaltesten deutschen katholischen nstıtut für Missionswissenschaft se1
dieser Stelle herzlichc Ich wünsche sehr, ihm und allen

veremnigten Wissenschaftlern und Mitgliedern gelingt, auch Zukunft
ihren Beitrag eisten ZUT Intensivierung ınes weltkirchlichen Bewußtseins

uUunNnsCICIN Land, ZU Förderung des interkulturellen und interrelig1ıösen
Gesprächs und ZUT Zusammenarbeit mıt den jJungen außereuropäischen
Ortskirchen und Völkern der Formulierung ıhrer eologie und der
ung ihrer missionarıischen Aufgaben: Das Heil Christus als das Licht
der Völker ist auch heute die ung der Welt. Dıe Verkündigung des
Evangeliums, die Missionierung ler Völker ist und bleibt die er und
eigentliche Aufgabe der Kırche Sıe ist ihrem Wesen nach eine offensive, Z
Zeugni1s gesandte, E1INE missionarische Kırche So sehr das heute
uUuNsSsCICI weıthın postchristlichen Gesellschaft, unverzichtbar bleibt uch

Jenen Regionen, die WIT früher mıt Weltmission bezeichneten.

Bischof Dr. Franz Hengsbach

/%W/%JÄ
Vorsitzender der Kommıiıssıon elt.

der deutschen Bischotskonferenz



EINFUÜHRUNG

Das Internationale Instıtut für miıssıonswissenschaftliche Forschungen CN
ZUSamNme mıt der Errichtung des altesten katholischen Lehrstuhls Miıssıiıons-
wissenschaft 1911 unster gegründet, kann diesem Jahr auf 75 Jahre
se1ınes Bestehens ZUTUC.:  cken. Gleiches gilt für die Zeitschrift für Missionswis-
senschaft Un Religionswissenschaft. Der autfende Jahrgang der Zeitschrift ware
der 7 WCI111 nıcht das Erscheinen der ZM duch das Verbot des nationalso-
zialıstıschen Regiımes 1941 für fünf unterbrochen worden wWwAare. Als
Ehrstu. Institut und Zeitschrift 1961 Jahre bestanden, hat Professor
JOSEF (GLAZIK als damalıger Inhaber des Münsterschen Lehrstuhls die drei
der Zeıt noch aufeinander bezogenen Instıtutionen iner umfangreichen
Festschrift 50 Jahre katholische Missionswissenschaft ın Muünster 797 P 796 SEWUT-
digt. Diese Festschrift wurde VO' Verlag Aschendorft Münster, der bis
heute auch die Zeitschrift verlegerischer Hınsıcht zuverlässig betreut,
veröftentlicht. Das Jubiläum selbst wurde dann glanzvoller Weıse
Gegenwart des Präfekten der römischen Propagandakongregataion, KARDINAL.
AÄGAGIANIAN, der Uniwversität unster efeiert.

Seither sınd weıtere V!  1 Im Rückblick fällt auf,
WOo. aps Johannes bereits 1959 das Zweıte Vatikanische Konzil
angekündigt hatte, der usDIlıc auf dieses Konzıil bei der Festftfeier VOT

Jahren doch LIIUT sehr ©  gt eiINE gespielt hat. Beim Konzıil selbst,
zumal bei der Vorbereitung des Missionsdekrets, War dann die Münstersche
Missionstheologie starkem Maße vertreten. Dıe Namen der beiden ehr-
stuhlinhaber, Protessor I HOMAS OHM OSB und Professor JOSEF (GLAZIK MSC,
aber auch unster promovıerte Theologen WIEC Protessor JOHANNES ECK-
MANN SM der langjährige Herausgeber der Immenseer Neue Zeitschrift für
Missionswissenschaft, JOHANNES OMMERSKIRCHEN OMI, der Herausgeber der
Bibliographia MISSLONATILA, und schließlich JOHANNES SCHÜTTE 5 der
verstorbene Generalsuperior der Gesellschaftt des Göttlichen Wortes, sınd
hıer So wichtig das Konzil für Kırche und eologıe und damıt
auch für die Missionswissenschaft WAdl, auch ohne das Konzil hätte diese
den etzten Jahrzehnten immer eutlicher VOT ue€e: Aufgaben gestanden. In
der Endphase des Konzils hat der Münchener Fundamentaltheologe 1965
sehr klarsıchtig ersten Band VO:  - Mysterium Salıutis geschrieben:

‚Der NCUC, erweıterte und vertiefte Blick auf die chrıstliıche OÖOkumene geht
UuUNlSCIeCN VO:  w} Grund auf ewandelten Welt ZUSammen und muß ‚USam-

mengehen mıt iınem uCHI, erweıterten und vertieften Bliıck auf dıe
christliche Mission und der Missionstheologie.
Miıt der abendländischen eologie hat die morgenländische das Wiıssen-
schaftsmodell des griechischen Denkens gememnsam. Abendländische und
abendländisch-morgenländische eologie kann 11UTr als eINE der Gestalten
christlicher eologie gelten, unter anderen möglıchen Gestalten
Mıssıon und Missionswissenschaft sınd durch die Zeıtereignisse Afrika
und Ostasıen VOT eın Umdenken gestellt, das auch die abendländische
eologie siıch selbst NECUEC Bewegung setizen ollte; S$1Ce kann sıch uch
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VOT siıch selbst LIUT noch behaupten, WCI1N S1E über sıch selbst, über ihren
abendländischen Horızont ausde: und VOT iıner kosmischen Revolu-
tıon der abendländischen Denkart nıcht zurückschreckt. Es ist schon lange

der Zeıt, die Missi:onswissenschaft führende Stellung der
eologie rückt, WIEC der christliıchen Soziallehre bereits ansehnlich
elungen 1St (959f.).
Dıe letzte Erwartung SÖHNGENS hat sich nıcht erfüllt. Vordergründig

erscheinen die VETrSANSCHCH R Jahre als EeINE Zeıt unertüllter rwartungen.
] HOMAS (I)HM elt der schon genannten Festschrift VO! 1961 für das
Wichtigste '  1€ Aufstellung iınes größeren Lehrplanes für das M1SSIONSWIS-
senschaftftliche Studium der Universität ünster, und WAar 1nNes Lehrpla-
NCS, dem außer den missiıonswissenschaftlichen Vorlesungen und Ubun:
SCH uch Vorlesungen und Übungen ber dıe allgemeine Ethnologıe, die
Linguistik und dıe Religionswissenschaft gehören” 40). missiologischen
Fakultäten WIC der Fakultät der römischen Gregorlana gab etztlich eine
Verdoppelung des theologischen Fächerkanons. In Munster führten
hingegen besondere, hıer nıcht diskutierende Umstände nıcht 11UT ZUT

Auflösung des NSCH Zusammenhangs VO!  . Lehrstuhl, Institut e.V. und
Zeitschrift, sondern Ende ZUT Aufhebung des C4-Lehrstuhls. Gab
Zeıten des Konzıils 1n der Bundesrepublik noch drei C4-Lehrstühle den
Universıitäten, g1ibt ım Augenblick 11UTX noch iınen Würzburg, dessen
Bestand diskutiert wird. Dennoch ware falsch, die Sıtuation der Missıons-
wiıissenschaft vordringlich unter innentheologischer Perspektive oder Sar AUS

noch CHNSCICH Blickwinkeln heraus etrachten. Wenn schon VO  - Krise der
Missionswissenschaft gesprochen wird, dann signalisiıert diese Grunde
eINeE Krıse, einen Umbruch oder Paradiıgmenwechsel der eologie über-
aupt Dıieser Wechsel aber hat WI1IEC SÖHNGEN Recht betont mıt
„UNSCICI VOINl Grund auf gewandelten Welt“ Cun, die eiINE auf Gegenwa:
un! ukunft und den konkreten Ort hın orlentierte Verkündigung und
eologie ertorderlich macht. nNnter dieser Rücksicht habe ich selbst dieser
Zeitschrift die Missionswissenschaft folgendermaßen eschrieben (vgl
11976| 89)

„Dıe Missionswissenschaft 1st jene theologische Disziplin, der die Welt als
BATIZC geographisch unı iıdeell ihrer Pluralıtät VOI)l soz10-Ökonomischen,
anthropologisch-kulturellen und relig1ös-weltanschaulichen Bedingtheiten
ebenso thematisiert wird W1E die der Weltkirche greifbare 1eltalt der
Verwirklichung des christlichen Selbstbewußtseins und ın der gerade
dadurch dıe Dialogfähigkeit des Christentums mıt der Welt ebenso wiıieder-
SCWONNCH bzw. SCWOLNICH wird WI1EC die ANSCMCSSCHC Weıse immer CUC

Verkündigung und Gegenwärtigsetzung des eges Christi unter denen,
diıe nıcht kennen.“
Eiıne solche Missionswissenschaft bedart verstärktem Maß  '] der Interdis-

zıplinarıtät. Dıese etr.ı dann einmal die theologischen Fächer selbst,
sodann aber auch die nichttheologischen Fächer, die Philosophie, die Anthro-
pologie, Soziologıe und Psychologie, die Kulturgeschichte, Ethnologie und
Ökonomie, schließlich die Religionswissenschaft. 4E rängender sıch
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Bemühen den heutigen Welthorizont die rage nach ıner gültıgen
Gesellschaftsanalyse stellt, mehr ist die Missionswissenscha auf die
anderen Fächer angewlesen. Freilich geht das Gesagte inzwischen nıcht mehr
die Missionswissenschaft eın All, sondern die SaNZC eologie ihrem
Fächerkanon. Denn unter dem Fintfluß praktizierter und 1IC:  ( sıch
formulierender Okaler Theologien Lateinamerika, 2 Ozeanıen und
Asıen schlägt das, W as se1ıt ängerem für cie Missionswissenschaft und
analog für die christliche Soziallehre gefordert wird, inzwischen mıt voller
Wucht als Herausforderung auf die SANZC eologie zurück. Dabei siecht sıch
die europäische eologıe einerseıts ihren eigenen geschichtlich-gesell—
schaftliıchen Kontext zurückverwliesen, andererseits aber aufgerufen, ihren
eıgenen Beıtrag ZUXr iınen Weltkirche den vielen Ortskirchen und ZU)  a iınen
„Welttheologie” den vielen „Ortstheologien” eıisten. Der Durchbruch
des Bewußtseins VO: der ınen Kirche den vielen Kırchen der Welt und der
iınen eologıe den vielen Theologien ist aber gewıssem Sınne parallel
ZU Zweıiıten Vatikanıschen Konzil verlaufen und hat sıch zumindest
unserem Land VOT em den etzten wWEeIl ahrzehnten ereignet.

das Internationale Instıtut und die Zeitschrift den Heraustforde-
rUuNSCH UNSCICI Zeıt 1Ur teilweise entsprochen aben, ist schwerlich
leugnen. Es ist aber nıcht übersehen, che Zeitschrift des Instituts, das
die ZM se1ıt dem anuar 1975 gememınsamer Trägerschaft mıt dem
Missionswissenschaftlichen nstıtut Missı1o, Aachen, herausgibt, zunächst
un der Schriftleitung VO  ; Professor (GGLAZIK, später VOIl Dr. (GEORG
SCHÜCKLER und inzwischen VOI Dr. I HOMAS KRAMM, schon ıner Zeıt
Theologen der Drıtten Welt und der sogenannten un Kırchen Raum

egeben und ine Stimme verschaflt hat, als weder die breıite OÖffentlichkeit
noch auch breite Kreise der eutschen Kirche und eologıe diesen eın
spürbares Interesse entgegenbrachten. Inzwischen siınd ım auf das
weltkirchliche Enga andere, NEUEC Strukturen hinzugekommen, die
großen Hıltswerke neben MISSIO, aber uch NEUEC missionswissenschaftliche
Instıtute und Zentren ım außeruniıversıitäiren Bereich entstanden. 1)as Interna-
tionale Institut hat zumal mıiıt seinem Wissenschaftlichen Arbeitskreis sıch
letzten Jahrzehnt dem wichtigen Auftrag verpflichtet gesehen, die deutsch:
sprachigen Raum Sınne der Missionswissenschaft tätıgen katholıis  en
Wissenschaftler regelmäßigem Gedanken und Erfahrungsaustausch der
Hochschule St. Augustin zusammenzuführen. Dabe1ı1 spielten wenıger die
Ortung un das Selbstverständnıis der Missionswissenschaft die zentrale olle
als die theologische Gesamteinstellung auf die Sıtuationen. Nachträg
ıch zeıgt sıch, die Schlußdokument der Bischofssynode 1985 SCHANTL-
ten Themenstellungen Inkulturation, der Religionsdialog, die ateinamer -
anısche Option für die Armen, die Befreiungstheologie, das Verhältnis VO'

Theorie und Praxıs, Gesellschaftsanalyse und theologische Hermeneutik, die
rage ach Kirchlichkeit den Fragen gehören, die seıt angem
diskutiert werden. In diesem Zusammenhang 1st auch auf die Vielzahl der
Veröffentlichungen hinzuweısen, die das nstıtut den etzten Jahren
angeregt bzw. finanzıell unterstützt hat.



So wichtig Rückblicke und Standortbestimmungen sınd, Rückblicke allein
sınd eın Zeichen VO! Alter, WCIMH S1C nıcht iımmer der Zukunftsperspekti-
V somıuıt des Ausblicks willen unfernommen werden. Dıe vorliegende
Doppelnummer der ZM hat vordringlich diesen Ausblick 1 Sınne und
möchte folglich Akzente 1Im Hinblick auf dıe VOT ljegenden Aufgaben
setifzen:

Missionswissenschaft heute 1)Das weltkirchliche Interesse wird zusehends
iıner Perspektive der Gesamttheologıie. ESs kann heute ebensoweniıg AUSSC-
blendet werden WIEC das SÖökumenische Interesse. Der Streit die ugehörıg-
keıt der issıonswissenschaft ZUT praktischen Ooder ZU)  —$ systematischen 'heo-
logie akademischen Betrieb der eologıe erweiılst sich dort immer mehr
als müßig, dıe Systematık selbst den praktischen Horıiızont einge-
rückt und die Dıastase zwıschen der konkreten Weltwirklichkeit und dem
rehg1ösen Heilsangebot, zwischen olıtık und Mystik iınem zukunftsgestal-
tenden Spannungsverhältnis erhalb der konkreten Menschheitsgeschichte
aufgehoben wird. Welche konkreten Aufgaben ıner theologischen Disziıplin
„Missionswissenschaft“ iınem sıch wandelnden Fächerkanon bleibt, ıst
dann prüfen.

IT Kirche ım Kontext der Kulturen: Fur diesen eıl sınd (mit iner Ausnahme)
Theologen Aus den anderen Weltkontinenten ihre Beıträge gefragt
worden. Grundaufgabe der missionarıschen Verkündigung War len
Zeıten, das Heil einer Weıise künden, die Horer der
Botschaft e  gt werden, ihre eıgene Glaubensantwort Wort und YTat
geben. Für den zwischenmenschlichen Bereich heißt das zugleich: nıcht den
anderen mundtot, sondern sprechfähig machen. Dem europäischen Theolo:
SCH und Christen darf nochmals mıt SÖHNGEN gesagt ruhıig der
e  u mıt den fremden Kulturen Hören und Sehen vergehen, „weıl
Auge und des abendländischen Geistes sıch se1ıt den griechischen
Philosophen auf anderen egen gebildet hat“ „Und gibt keine schöpferı1-
schen Auseinandersetzungen und Begegnungen, WE nıcht den Partnern
zunächst einander Hören und Sehen vergeht.” (Der Weg der abendländischen
Theologie, 25f.)

II1. eitrage LA Religionswissenschaft: Dıeser eıl will sıgnalisieren: Es gibt
keine Missionswissenschaft ohne Religionswissenschaft, weil keine wirklıi-
che Evangelisation 1bt, WCINH) S1IEC sıch nıcht jene Tiete des Menschen
richtet, die „Religion” heißt, weil S1C den Menschen mıiıt (Gott verbindet und
VO:  - ihm her umtassendes Heıl, Befreiung und Erlösung erhoffen läßt. Der
1a10g der Religionen bezeugt heute auf seine Weıse, Gott die Menschen
als Partner TNSE nımMmMt.

Berichte der missionswissenschaftlichen Arbeit: nde stehen Informa-
tionen und Werkstattberichte Aaus der tuellen missionswissenschaftlichen
Tätgkeit. Sıe zeigen, w1€e groß das och kaum Potential iınes
theologischen Austausches zwıischen den Kontinenten 1st und W1C sechr WIT
selbst TSLE Anfang ines Lernprozesses stehen, aber auch w1€e
hoffnungsvoll Jung eiInNne Kirche 1St, die dabei 1st, eiNnE Weltkirche werden.

Hans Waldenfels
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MISSIONSWISSENSCHAFT

RG  NDE SIAILI MISSI  ISSENSCHAFT?

UonNn Thomas Kramm

Der Titel dieses Beıtrags greift auf eine Formulhierung zurück, die der
plötzlic verstorbene Freund und Kollege AÄDOLF EXELER DSECW: und
W1E Untertitel ergäanzt „provozierende Anfrage ınes Nichtfachman:
nes hinterlassen hat.! ÄDOLF “FXELER hat als Pastoraltheologe, der miıt e1b
und Seele WAÄäl, die Missionstheologie als nahestehende Verwandte
betrachtet, mıt der speziell das Problem der Kontextorientiertheit der
erkündigung verband. Aus dem Methodenrepertoire und der Entwicklungs-
ges  C  fe der Pastoraltheologie dementsprechend seine Empfeh-
ungen, Cdie hier ZUT Debatte stehen.

)as erkenntnisleitende Interesse ıner „Vergleichenden eologıie” 1st
be1 ÄDOLF EXELER die Katholizität der Kırche Er fordert „ein Öökumenisches
katholisches Denken”, das „aml dıe Stelle iınes zentralistischen katholischen
Denkens“ 207) treten MUSSEe. Auft diese Weıse könne „die Katholizität der
atholischen Kırche erheblich gefördert werden“ 207 Sein Entwurt richtet
siıch die Erhaltung anachronistischer Herrschaftsstrukturen:
weltkirchlichen Zentralismus, den „Universalitätsanspruch abendländ:
scher eologıe” (200), „paternalistisches Missionsdenken“ mıt kolonıa
ler Attıtüde 199%) In diesen Widerständen hat ÄDOLF EXELER wohl auch das
Provozierende seiner age esehen. EınSIyp Kırche, eın Geıist
dialogischer äherung das Evangelium, kreatıves und problemlösendes
Denken der Theologie, das seine Ziele und Hoffnungen. Der
Vorschlag, eineEe „Vergleichende eologıe” konstitutieren, ist als Anstoß

dıe akademische eologie verstehen, Inhalte und Methoden ihrer
Forschung diese Rıchtung öffnen.

„Vergleichende ecologıe Missionswissenschaft“ heißt also keines-
WC95; Missionswissenschaft schlicht als antıquierte Thematik streichen und
durch eiNE zeitgemäße andere ersetzen; ZUX Debatte steht vielmehr, muıt
welchen unserem abendländischen Wissenschaftskonzept angemessenen)
Methoden die unıversıtäre eologıe auf die NEUEC weltkirchliche Sıtuation
reaglıeren sollte und welches der ULNLSCICI theologischen Systematık ANSCIHHCS-
SCI1C Ort olcher Forschung sSe1in könnte.

Dementsprechend gliedert sıch meın Beıtrag WI1EC Ogt
Der Ort der Missionswissenschaft der eologıe heute
Dıiıe Zielsetzung iıner „Vergleichenden eologıe”
„Vergleichende eologie“ Eın Beıtrag ZUT Überwindung
des Eurozentrismus

Kiınıge praxisrelevante Schlußfolgerungen
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Der Ort der Missionswissenschaft ın der Theologie heute

Dıe Errichtung missionswissenschaftlicher Lehrstühle nde des 19./Anfang
des Jahrhunderts auf evangelischer und katholischer Seıite ist eINeE späate
Reaktion der akademischen eologıe auf die LCUC weltkirchliche Lage, die
sich Aus der missionariıschen Expansıon der Kırche ergeben hatte I)Das
besondere staatliıche Interesse ıhrer Errichtung galt der Mobilisierung aller
gesellschaftlichen Kräfte der kolonialen Frage. Dıesem Aulftrag entsprach
innerkirchlich die Missionspropaganda und die Aufgabe der theologischen
Begründung der Missıon. E,S galt, EINEC Praxıs reflektieren, die durch
Jahrhunderte Gestalt SCWOLHLLCHIL hatte, und diese PraxIıs Forschung und
Lehre vertreten, nıcht zuletzt auch Ausbildung künftiger Mıssionare
beizutragen. Wenn uch „Missionsgeschichte” und „Biblische Begründung der
Missiıon“ den obligatorischen Themen der missionswissenschaftlichen
Lehrpläne gehörten, diese doch integriert eın theologisch-
praktisches Gesamtkonzept, der (Ort der Missionswissenschaft
Kontext der klassıschen theologischen Diszıplinen der Seıite der „prakti-
schen Fächer“ esehen wurde.

Aber gab nıcht LIUTLT politisch-ideologische und pastoral-praktische nter-
missionswissenschaftlicher Forschung. Auch die ihren klassıschen

Themata eIangene unıversıtäre Schultheologie hat der Missionswissenschaft
die Fragestellungen und Forschungsgebiete überantwortet, die sich
aufgTrunk der veränderten weltpolitischen un weltkirchlichen Lage inner-
eologisc stellten oder hätten tellen müssen), das Studium der
Religi0onen, das Verhältnis VO!]  P Kultur und Religion, die Identität des
Fvangeliums der Verschiedenheit der Kulturen und Völker USW.

Von Anfang ehörte das Stichwort „Akkommeodatıion” ZUMM M1SS1ONS-
wissenschaftliıchen Vokal  ATr und der Erforschung und Vertiefung der
darın enthaltenen ekklesiologischen Erkenntnisse leistete die Missionswissen-
schaft ınen Beıitrag SA  ar Öffnung der Kırche für die CUu: lobalen Fragestel-
ungen

Fın Streiflicht auf die Geschichte des Akkommodationsbegriffes illustriert
zugleich die Ortsveränderung der Missionswissenschaft Rich:
t(ung auf das Zweıiıte Vatikanısche Konzıil SCWANN das anfangs noch sechr
pastoral-praktisch begründete Akkommodationsthema theologisch-ekkle-
siologischer Relevanz. Nıcht 11UX tegorliale Bereiche W1C Liturgie und
Kiırchenordnung sind angesprochen, die eologıe selbst „muß eine dem
Iremden Denken entsprechende NEUEC Gestalt gewinnen‘”,“ schreibt JOSEF
(SLAZIK 1960 der 7M  D „Theologıe der Akkommeodation“ wiırd nıcht mehr
als spezielle korm missionarıscher eologıie, sondern als „EINZIS mögliche
eologıe überhaupt”” verstanden (so HEINZ ROBERT SCHLETTE Sacramentum
Mundi, ESs geht Jetzt das theologische Prinzıp der „Berücksichtigung
der geistigen Welt des Horers der Verkündigung der christlichen Botschaft
und somıt der lehrhaftten Aussage des Offenbarungsgehaltes”“ (JOSEF
NEUNER ım LThK) Als Beispiel für eINE theologische Akkommeodation unfter
den geistesgeschichtlichen edingungen UNSCICI Zeıt HANs W ALDEN-
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die geschichtlichen Hintergründe der Rahnerschen Transzendentaltheo-
logıe Hochland 1966).° JOSEF MÜLLER iıner be1i JOSEF (SLAZIK

geschriebenen Diıssertation den Begrift „Missionarische Anpassung” all
gemeintheologisches Prinzip.” Akkommeodatıon wird VO: ıhm definiert als
„die Übersetzung und Neuinterpretation des Evangeliums jalog mıt
den Denkformen der eigenen Kultur“.’

Das Zweıte Vatikanische Konzil hat sowochl Gentes, als auch und
bezeichnenderweise noch intensiıver Gaudium el Spes die Akkommoda
tionsirage aufgegriffen und ınen inkarnationstheologischen Kontext

estellt. In überwiegt die VO: den Konzilstheologen (ONGAR und RATZIN-
GER inspirıerte Commercium-Theologie. Dıe kulturelle Akkommodation
erfolgt als „cCommercıum dmirabile“* 7a0 instar Oeconomla€e Incarnationis“
(AG 29). &  tt erniedrigt sich die rmut des Menschen, die Begrenztheıt
seiıner Geschichte und dıe Zeichenhaftigkeit seiner kulturellen nstıtutıonen
und nımmMt damıt den Menschen seinen Reichtum hıneıi. Weıter heißt CS;

„ın jJedem sozioc-kulturellen Großraum die theologische Besinnung aNSC
werden“ LAG Z MUSSE und die Bischofskonterenzen gemeinsamer

UÜberlegung einmütıg dieses Ziel der Anpassung verfolgen” sollten. In diesem
Artikel tauchen dıe orte adaptatıo, accommoOdare und assımılare gleichbe-
deutend nebeneinander auf.

Gaudium et SDeSs rtike efaßt sıch ausdrücklich mıt den Beziehun-
SCH VO:  w Kırche und Kultur und bestimmt daher die Entwicklung der
Thematik „Inkulturation” stärker, als der entsprechende des Missıons-
dekretes. Art. definiert den Kulturbegriff und schhießt mıt der Feststellung:
„50 wird eın begrenztes, geschichtliches Umiteld geschaffen, das der
Mensch jedweden Volkes und jeden Zeitalters eingefügt 1st und AusS$ dem
die (GGüter schöpftt, die Nalel menschliches und gesellschaftliches Leben VOTaıll-

rıngen Im entrum der folgenden ySse der kulturellen Sıtuation
UNSCICI Zeıt steht das Autonomiestreben des modernen Menschen, der sich
selbst als Schöpfer der Kultur erkennt. Gerade der Glaubende erläutert
Artikel 57 hat den Fortschritt der kulturellen Entwicklung fördern
1C. auf den Schöpfungswillen es Der vielfältige Zusammenhang, dıe
organische Verbindung (CoNNEXiO) VOINl Christi Botschaft und Kultur des
Menschen wird schließlich Art. bedacht. Dıe theologische Begründung
für diesen Konnex lautet: am Deus, populo SU! SCSC revelans ad
plenam SUl manitestationem Filio incarnato, locutus est secundum cultu:

diversis aetatıbus propriam.” Gott hat sich secundum culturam geoffen-
bart. Damıt ist die Verschiedenheıit der kulturellen u  gun; der christl:ı
hen Botschaft anerkannt, WEn auch die geschichtliche Gleichzeitigkeit
verschiedener Kulturen hier noch nıcht thematisıert 1St. In ezug auf die
Vergangenheı wird gesagt, die Kırche „die rfahrungen der verschiede-
1IC  - Kulturen herangezogen hat, die Botschaft Christi besser ZUI1)

Ausdruck rıngen Nach iınem Wort jeglichen exklusıven
Anspruch einer Kultur auf authentische Auslegung des Evangeliıums wird
gerade die gleichzeıtige Verbundenheit und Unabhängigkeit des Evangeliums
jeder Kultur gegenüber als Zeichen seiner Universalıität hervorgehoben. So
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kanı das Konzil schließlic. SO ar VO: iıner „COMMUNI1O diversıs culturae
Ormıs sprechen (GS 58  — Nach dem Urteil VO! „reflektiert dıe
konzilhiare Ekklesiologie ZUI11I1 ersten Mal eologısc auf ınen berechtigten
Pluralismus der Kırchen der ınen Kırche Freilich ist damaiıt, WEn

ehrlich Ist, noch nıcht viel SCWONNCH. Denn zunächst einmal ist weder
dogmatisc iner Ekklesiologie eın CNAUCTCS und gememsam anerkanntes
Verständnis für en konkreteres Verhältnıs zwischen der durch den Prıimat
repräsentlierten Einheit der Kırche und der berechtigten, Ja notwendigen
Pluralität der Kırchen der ınen Kirche wirklich schon SCWONNCH worden.
Das Zweıiıte Vatikanum 1st dieser Sache doch nıcht weitergekommen als ZU1

Aussage ıner prinzipiellen Möglichkeıit und Berechtigung ınes olchen
Pluralısmus, ohne schon deutlich wurde, UE mıt der päpstlichen
Vollmacht und der Einheit der Kiırche praktisch und vereinen
SC18

Mıt der den Konzilstexten gegebenen inkarnationstheologischen
Begründung (die übrigens HOMAS COHM schon AandDuUC: Theologischer
Grundbegriffe, 1962, vortrug)” verhert der Akkommodationsbegriff der
olge seine Brauchbarkeit und wıird durch den Termiminus „Inkulturation“
ETSEIZLE ]Jedes doketische Mißverständnis vermeıden. Diıe MI1SSIONSWIS-
senschaftftliche Arbeit konzentriert sıch mehr und mehr auf die theologisch-
systematische Dımension iıhres Aufgabengebietes: die Miıss10 Del, das Ver:
hältnis VO Kirche und Welt, die Bedeutung VOINl „Heilsgeschichte”, die
Pluraliıtät der Theologıen.

Der Ort der Missionswissenschaft hat sich daher entscheidend verlagert.
(3anze fiel der Missionswissenschaft, deren Gründungsintention
mıt dem paternalistisch-eurozentrischen Denken verbunden WAäl, die olle
Z die eıstiıge Wende ZU) weltkirchlichen Pluralısmus mıiıt
Solange Mıssıon AdUusSs eurozentrischer Perspektive lediglich als eın Spezialfall
iınem admınmıstratıven Konzept kirchlicher Heilsvermittlung verstanden WEeTI-

den konnte, hatte Missionswissenschaft hre Praorität methodisch-prakti-
schen und kirchenrechtlichen Fragen. eute hegt der Akzent auf den
theologisch-systematischen Fragen. ES ist bezeichnend, die M1ISSIONSWIS-
senschattlichen Dissertationen der etzten Jahre SaNz überwiegend den
systematischen Fächern, hıer vornehmlıich der Fundamentaltheologıie, VCI -

en d1i C Dıe Fundamentaltheologie selbst versteht sıch heute als
„Theologie UrCcC. eINE gesellschaftlich-historische Ortsbestimmung hindurch“
(HELMUT PEUKERT), *© als „Kontextuelle Fundamentaltheologıie” HANs W ALDEN-
FELS). 11

Eıne „Vergleichende eologıe”, die den Fragen ach dem Subjekt, den
Interessen, den Kommunikationstormen GIiG kontextueller Theologien nach-
geht, hat iıhren Ort darum der Nähe beider Disziıplinen der MissionswIs-
senschaft und der Fundamentaltheologıe.

Die Zielsetzung einer „Vergleichenden Theologie”
Vergleichende Methoden sınd in der eologie nıchts völlig Neues.

arbeiten auch Hermeneutik und QulS mıt Vergleichen, eLiwa bei der
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Untersuchung ines Begriffsteldes verschiedenen Kontexten. diese

Vergleiche werden auch die historischen Umstände der Textentstehung, die
Akteure, der Beg1ündungszusanunerfl1ang und die Wirkungsgeschichte iıner

interpretierenden theologischen Aussage oder theologischen Systematik
einbezogen. Zielsetzung olcher Vergleiche kann sSC1IN. bgrenzung oder
Erweıterung ınes Begriffsteldes, T'  ung und Klassıtıkatıon VO! Begriffen,
Neuinterpretation oder Zusammenfassung mehrerer Begriffe Wel
ches die jeweuigen Zielsetzungen der vergleichenden Forschung sind,
bestimmt siıch durch das erkenntnisleitende Interesse. Dıe hıer gestellte rage
nach der Zielsetzung ıner „Vergleichenden eologıe” ist er nıcht dıe

rage nach der Leistungsfähigkeit der Methode selbst, sondern nach dem

vorgegebenen kirchlichen Interesse inem solchen Forschungsbereich
überhaupt.

Als Beispiel die kirchlich vorgegebene Zielbestimmung theologischer
Arbeıit kann die Entwicklung der „ÖOkumenischen eologıe” dienen. Das
erkenntnisleitende Interesse iıner „‚Ökumenischen eologıe” 1st die inter-
konfessionelle Konsensbildung mıt dem Ziel der Wiederherstellung der

Kirchengemeinschaft.
Dıe mıt diesem Ziel geleistete historisch-vergleichende Arbeıt hat

katholisch-lutherischen og Feststellung der „wesentlichen Überein-
stuımmung zentralen Glaubenswahrheiten“!* geEe Dıe Kircheneinheıit
selbst aber kann nıcht uUrC| Konsenspapiere herbeigeführt werden. Wenn
cdie kirchlich vorgegebene Zielbestimmung zurückgenommen oder ausgesetzt
wird, WIC dies 1ım Bereich der ÖOkumene heute der Fall SCın schemt, dann

gerät die betroffene theologische Diszıplin unversehens oftenen Wider-
SprucC ZU)  — kirchlichen Praxı1ıs. Eın wissenschaftsinternes Problem der ku
menischen eologie” kommt hinzu: Sıe 1St weitgehend historisch forschende
Wissenschaft ge  i1eben und hat den onsens nach rückwärts gesucht, immer
bemüht „die früheren gegenseıtigen Verwerfungen und Anathematısmen
aufzuarbeiten und agen, ob S1C heute noch zutreften und deshalb
aufrechterhalten werden können“. So WIC: diese Aufgabe ist: für die
Kircheneinheit konstitutiv sıind 11UT konsensfähige Dokumente, die dem
lebendigen, gelebten Glaubenszeugnis der Kırchen entsprechen und dem aktuel-
len 1a10g en!  en In dieser aktuellen Bezugnahme liegt uch die
Parallele ZU1 „Vergleichenden eologie”. Das Beispiel der kirchenpolitischen
Relevanz der „Ökumenischen eologie” hegt zudem deshalb ahe, weıl die
interkonfessionelle ÖOkumene sich ZUT Thematik der Inkulturation und der
Verschiedenheıit der Ortskirchen der Einheıit der TC. als eın
Sondertall darstellt, der sıch weltkirchlicher Perspektive entscheidend
relativiert; dies angesichts der Tatsache, die innerhalb der Konfessions-
kırchen bestehende Verschiedenheit der kulturellen, sozio-strukturellen und
geistesgeschichtlichen Ausgangssituation der Ortskirchen bedeutend größere
Anforderungen den gesa.mt.kirchlichcn Einheitswillen stellen, als etwa

bestehende konfessionelle Differenzen. Darum mussen dıe großen Kontfes-
sionskirchen heute mıiıt Rücksicht auf iıhre weltkirchliche Lage durch Struktur-
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wandel Einheitsmodellen finden, die der Verschiedenheit ihrer Ortskir-
hen angemessenen Raum geben In diesem Sınne mahnt WALTER HOLLENWE:
GE.  A „ In ukunft mussen WITr ınen Dialog en zwıschen den Chrısten AUS

verschiedenen kulturellen Kontexten, WC) WIT nicht eine LICUC und weıt
gefährlichere Kirchenspaltung als 1ejenige der Reformation riskieren wol
len.  . Und ben cdiese ufgaben nennt HOLLENWEGER „Interkulturelle Theolo-
eic und ergänzt: „Früher Miıssionswissenschaft genannt”,”” womiıt dann
uch der Ortsbestimmung ıner vergleichenden (bzw. interkulturellen)
eologıe übereinstimmt muıt ÄDOLF FXFLER.

Da CS, WI1EC einleitend skizziert, vergleichende Methoden der theologıi-
schen Forschung der Neuzeıt immer schon egeben hat, 1St 1er zunächst
abgrenzend die hesondere Aufgabenstellung iner „Vergleichenden eologıie“

beschreiben:
Dıiıe geläufige ademische eologıe arbeitet (mit Ausnahme einıger

der 505. praktischen Fächer) als historische Wissenschaft. Vergleiche wurden
historischen Längsschnitt durchgeführt, mıiıt dem Ziel, Kontinumtät

und Diskontinultät, Tradıtion und äres1ie geschichtlichen ausfin-
dig machen und aufzuzeigen. „Dıe Differenzierung der Kırche Wäal eiINE
Gegenwart der Vergangenheıit, nıcht EeINE Gegenwart und Aufgabe der
Zukunft.“!®

Demgegenüber hat „Vergleichende eologie“ die gleichzeitige Verkünd:
SUuns ungleichen sozi0-kulturellen Verhältnissen (sozusagen 1mM aktuellen
Querschnitt) ZU) Gegenstand. Da S1E nıcht WI1IE die historische orschung) die
Wirkungsgeschichte als Argument einbeziehen kann, ist S1EC allein auf den
Vergleich der Entstehungszusammenhänge und der en Verkündiıi-
gungssituation ihres (im weıtesten Sinne) sprachlichen mieldes bezo-
SCIL Sıe egxmmert und reproduzlert nıcht den geschichtlic gewachsenen
st-Stand theologischer ede als dialogdefinite Wahrheit, S1E vergleicht viel
mehr die Theologien untereinander als ım 2al0g befindliche Artikulationen
des Glaubens. Sıe greift nıcht zurück auf dıe Sedimente theologischer
Inkulturationsprozesse der Vergangenheit, sondern steht ım aktuellen Prozeß
der Inkulturation als Instrument der Klärung und Verständigung ZU  —_ Verfü

C:  Während eologie soweıt S1E historische Wissenschaft ist eine die
Institutionen und ihre Sprachregelungen sıchernde Funktion hat, ist „Verglei:
chende ecologie” Prozeß der permanenten Veränderung dieser Institu-
tionen und ihrer Sprachregelungen beteuigt

Auf diesem Hintergrund ist die rage ach dem Interesse der Kırche
iInem derartigen Beıtrag ım Kontext der theologischen Fächer stellen.
olgende ründe sprechen dafür:

Zu den angestrebten Modellen der Kircheneinheit ehören auch
instıtutionalisierte Formen des theologischen Austausches. Dıe eologıe hat
nıcht 11U1 ınen Dıenst der Einheiıit, sondern auch iınen Diıenst der
1eltalt eisten.

Zum Aufweis der Kathohlhizität der Kırche gehört nıcht mehr 1815088 dıe
orge iıhre Identität mıt der Kirche des Ursprungs und ihre
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geschichtliche Kontinuität (das vorrangıge eresse der historisch orentierten
eologie); heute ist ebenso die Kontinultät der Vieltalt der Theologien
thematisıeren.

Der ademische Typ europäischer eologıe hat ohne sıch deshalb
aufzugeben mıt der Fxıstenz anderer Iypen VO eologie rechnen und
diese als tisches Korrektiv anzuerkennen.

Zu diesen Zielsetzungen könnte eine „Vergleichende eologie“ beitragen.
Zusammentassend und plakatıv gesagt ist „Vergleichende eologıe”
eın Beıtrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus der Kırche

Dıesem Gedanken möchte ich ım folgenden drıitten Abschnuitt nachgehen.

„Vergleichende eologie“ Fin Beitrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus

Überwindung des Eurozentrismus heißt, allen Beziehungen zwıischen
den Völkern und Natıonen die Strukturen der Abhängkeit beseıtigt werden. Es
1st nıcht damıt getan, prinzıpiell die Figenständigkeit der Theologien ihren
verschiedenen sozicokulturellen Kontexten als legıtimen Pluralismus A0 -

kennen WE dies sıcher auch der notwendıge erste Schritt ZU  e Überwin-
dung des Eurozentrismus ist WITr mussen vielmehr aufdecken, inwıleweılt
uUuNseTr eigener abendländischer Kontext dıe Grundlage für Abhängigkeit und
Unterdrückung darstellt. Eigenständigkeit der Ortskirchen gewissermaßen
L11UT konzedieren ohne den eıgenen Kontext, den expansionistischen Inhalt
unser1es Missionskonzeptes, das herrscherliche VO Kircheneinheit,
den paternalistischen Charakter unseTrTes humanıtären Denkens und Handelns

rage stellen, waäare eın Betrug und Selbstbetrug. Wır können, WE WIT
den Gedanken der kulturellen Verschiedenheit und Gleichberechtigung TNSL
nehmen, nıcht ZUT Tagesordnung übergehen und gewohnter Manıer die
Mechanısmen der Abhängigkeıt bedienen, natürlich auch nıcht ıner Partiıku-
arısıerung und Regionalisierung VO eologıe und Kırche das Wort
reden.

Diıe eologie kann inen Beıtrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus
leisten, indem S1C seine geistesgeschichtlichen Wurzeln und seine trukturel
len Auswirkungen ertorscht. Sıe muß sıch auch der stellen, die VOIN den
Völkern Namen der eıgenen relig1ösen Tradıtionen, der eıgenen kulturel
len Identität und aus der Sıtuation der ökonomischen Unterdrückung
FEuropäismus uUunNnseceTeT theologischen OI’IZCP[C selbst geübt wird.  17

In welchen jalogrelevanten Bereichen der Europäismus der eologıe
kritisch herausgefordert ISt, se1 durch einige Beispiele verdeutlicht die ich
Anlehnung ınen Beıtrag VO: RUTZ RENDTORFF ZU) Thema Universalität
und Kontextualität der eologie tormuliere:!?

Im Mittelpunkt europäisch theologischer Tradıition stehen die Fragen
nach der en Menschen moglıchen Gotteserkenntnis, nach der besonderen
theologischen Erkenntnis aufgrund der enbarung und der Einheit VO:  -
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Denken und Se1n VO: Erkenntnisordnung und Seinsordnung die
Wirklichkeit gesellschaftlich bedingt 1St die Erkenntnismethoden bıs die
Logık hınein kulturell verschieden ausgepragt sind und sıch die iırklich
keıt der Erkenntnis nıcht unterwerten z das hat europäische eologie
og MIt anderen Kulturen lernen und neben der Erkenntnis uch der
Anerkenntnis gleiches Gewicht 1NZUTLAaUIMNCI

97) DıLie ahrung des andels und der Veränderung als Fortschrittsge-
schichte mterpreueren 1St C1]| spezifisch europäische Sıcht die der
Gefahr ausgesetzt 1SE das Vergangene und das Gegenwärtige dem ukünfti
SCH ZU) pfer rngen Auch dieser abendländischen ategorıe des
Fortschritts sınd viele theologische Modelle (Heilsgeschichte und Eschatologie
betreffend) eingebettet die interkulturellen Vergleich relatıviert werden
L1LL1LUSSCI1 als Frucht der interkulturellen Begegnung und des ustau
sches verstehen, bedeutet Offnung größerem Reichtum unter Einbezie
hung aller humanen Erfahrungen

Erlösung als Befreiung 1ISt- 111 der europäıischen Tradition christlicher
eologıe vorwiegend als das Individuum betreffendes Ere1ign1s verstan
den worden Die zwischenmenschlichen Beziehungen, der politische
Bereich 1SLE über den indıividuellen Bereich 1U  - mittelbar VO ‚ Ottes Heilszu
5SasCc betroften Fuüur dıeueuropäıscher und anderer Theologien 1St

VO grober Bedeutung, dıe soziale Dımension VONn Heil erkennen und
als Aufgabe der Christen tfür die Welt anzunehmen

Diese drei skıizzierten Bereiche des Lernens durch den interkulturellen
Vergleich exemplifizieren, WI1C weıt „Vergleichende eologıie” NC Beıtrag
ZUT Überwindung der Eurozentrismus eıisten kann. ESs soll nıcht CIYCNS
dargestellt werden, natürlich uch umgekenr! die abendländische kultıuz
elle ahrung konstruktive Ergänzung und Erweıterung der Fremdkulturen
1St Dıiese Vorgänge der gegense1lgen eativen Bereicherung können nıcht
2BUZIPICIT werden, weıl S1C sıch und AusSs dem og selbst TSLE ergeben

Innerkirc  ch 1SE entscheidend 1CUC Modelle der Kircheneinheit
gefunden werden MMUSSCH, denen gegENSE:  e Anerkennung, kultureller
Austausch und politische Miıtverantwortung institutionalisierte Bestandteile
des innerkirchlichen Handelns sınd Im Kontext olchen Kırch-
iıchkeit hat C111 Vergleichende eologie ebenfalls ihren legitimen Ort. S1e
1St nıcht das SATIZC 11165 olchen dialogischen Modells der Kırcheneinheit
sondern lediglich gegebenen System und AH?@gsbeüieb akademischer
eologie praktikabler Vorschlag ZUT schrittweisen Öffi1ung auf diıe rtorder:
1C: Erneuerung VOI ecologie und Kirche hin. Sıe 1SE C111 Art „ÖOkumeni-
sche eologie“, die heute schon ı Interesse der Kiırcheneinheit wichtiger
SC" könnte als der interkonfessionelle og Dazu dart iıch nochmals
WALTER HOLLENWEGER zıt1ieren Es kommt ben nıcht VO ungefähr, selbst
die Lutherischen Weltbund zusammengeschlossenen Kırchen nıcht
ander enam a teiern können Selbst bel1 der CeTU:  g auf die erl
schen Bekenntnisse sind die UrC. die sozlalen, kulturellen und polıtischen
Interessen verschiedenartigen Auslegungen stärker als der

“19Grundtext
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„Vergleichende eologie“ könnte zugleich eın Beıtrag ZU)  — Überwindung
des Europäismus uUN: des dessen Tradıtion und Denkweise begründeten
Konfessionalismus sSC1N.

Finige praxisrelevante Schlußfolgerungen
Der traditionellen Missionswissenschaft als Theorıie ıner etablierten Praxıs

missionarıschen Handelns ist heute iIm nachkolonialen Zeitalter „SOZUSd-

SCH die Geschäftsgrundlage entzogen”.“” Als solche War S1C eigentlıc VOIl

Anbegıinn für dıe übrigen theologischen Disziplinen nıcht notwendig VOIl

Interesse und damıt mMas auch zusammenhängen, zumındest
katholischen Bereich das Interesse der Missionswissenschaft heute
verloren SCHANSCH SEın scheint und mıt ıhm uch die entsprechenden
Lehrstühle und Lehraufträge den theologischen Fakultäten. Nıcht einmal
die bischöfliche Rahmenordnung für die Ausbildung der Priesteramtkandida-
en verlangt auch LIUTLT eın Mınımum missionswissenschaftlichen Studien.

die Missionswissenschaft nıemals NUuT die Theorıie ıner kolonialen
Missionspraxı1s WAar, habe ich ım ersten Abschnuitt bereits belegen versucht.
Hıer möchte ich abschließend die Berechtigung und Notwendigkeıit ihres
Themengebietes VO': den aktuellen Ausbildungszielen und wissenschaftsorga-
nisatorisch begründen:

Tatsache ist, ım Normalfall unNnseTCMN katholisch-theologischen
Fakultäten be1i den Deutschland üblichen akademischen Lautbahnen und

Anbetracht der durch Tradıtion und Ausbildungsordnungen definierten
Lehraufträgen heute weder der Forschung noch der Lehre Kapazıtäten
71 ©  gung stehen, die auf weltkirchliche Entwicklungen ausgerichtet sınd.
Eıne intensivere Beteiligung den tuellen Vorgangen auf weltkirchlicher
Ebene ist VO: der eologıe verlangen und die Curricula sıiınd diese
C erweıtern.

Dıiıe Gegenstände dieses Faches sınd in Stichworten):
Mission/Dialog/Religionen
Eigenständige Ortskirche/Pluralıitä: der Theologien/Inkulturation
Katholizität/Kircheneinheit/weltweıte Okumene

Der Austall dieser Themata AusSs dem durchschnittlichen Wissen und
Denken ıner Generatıiıon VO Theologen und theologisch ebildeten
schaftt Unsicherheiten und Konflikte un depotenziert dıe akademische
eologıe Z.U) intellektuellen Luxus. Eis ist dringend der Zeıt och
ınmal ANS- WERNER (GENSICHEN zıt1eren „dem interkulturellen theologı-
schen jalog, der Ja angs ım Gang iSst, auch den wissenschaftstheoretischen
Ort geben, der dieser Praxıs erecht wird.  «21 Wissenschaftsorganisatorisch
1eg die Verbindung mıiıt der Missionswissenschaft auf der Hand, die dann
natürlich nıcht NUuT „Vergleichende eologıie” ware, sondern den oben
skizzierten weitergefaßten Bereich weltkirchlicher Entwicklungen ZU Thema
und ZUuUX Aufgabe hätte.

Stellt Rechnung, die Zahl der missionswissenschaftlichen
Lehrstühle den Katholisch-Theologischen Fakultäten heute schon auf wel
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reduziert ıst und die außeruniıversitäre missionswissenschaftliche Arbeit
den erkannten ange. 1M Bereich der theologischen uS  ung nıcht
mindern kann, mulß eın realıistiısches Konzept wohl auf die „Integration der
Missionswissenschaft die verschıedenen theologischen Fächer“,** auf eın
arbeıitsteiliges Konzept Zusammenarbeit der theologischen Diszıplinen
hinauslauftfen. Das würde die Relevanz der betroffenen Fächer für praktische,
pastorale, kirchenpolitische und weltpolitische Fragen deutlicher 1Ns ewußt:
SCe1nNn en und der Marginalisierung der sogenannten „praktischen Fächer“
eın Ende bereiten.

Sollte die ukunft eINE Wiederbelebung der Missionswissenschaft erbrin-
SCH, dann sıcher 1m Sınne dieser €EUu«C) Aufgabenstellung und tfast ebenso
sicher unter iınem Namen.

SUMMARY

The place of missiology has changed. Established the confexTt of colonialısm and
paternalıstic mentality, missiology today has (0)09[1 terms wıth the modern
sıtuatıon of pluralism and the independence of the ocal churches.
The artıicle explains what I‘CSPCCIZ “Comparatıve Theology” might be instrumental ın
overcomıng the remamıng ASPCC[S of intellectual colonialısm wiıthiıin the church.
Missiology today has promote ocal theologıes and also tunctional models
of church umty With regard both of these tasks "Comparatıve Theology” 15
methodologically required.
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AKZENIE UN  w ROBLEM LLUNGKE. DER GEGENWÄRTIGEN
EVANGELISCHEN MISSIONSTHEOLOGIE

UonNn Hans-Werner Gensichen

1946, unmıittelbar nach dem etzten Krıeg, stellte WALTER FREYTAG Theologi-
sche Überlegungen ZUT Mission eın scheinbar aussichtsloses Unterfangen
iıner Sıtuatiıon, da Kirche und Christenheit offensichtlich gänzlich andere und
dringendere Sorgen hatten als diese. Mıssıon herkömmlichen Verständnis
hatte, jedenfalls für den deutschen Protestantiısmus, nahezu aufgehört
exıistieren. Nur spärliche und widerspruchsvolle Nachrichten gab VO' den
„Feldern“”, die VO: den meısten Miıssi:onaren schon angs verlassen
Diıe materielle Basıs der Sendung Warlr zerstört, die Infrastruktur schwer
angeschlagen. Das, Was als heimatliches Missionsleben bezeichnen
pflegte, schien unter dem Druck der Nazi-Ideologie und iıhres Systems
erloschen SC1IN. Von missionstheologischer Forschung, VO!  — mM1ssiONSWI1ISsSEN-
schaftlicher Lıteratur überhaupt Wal schon angs keine ede mehr. Um
überraschender erscheint die rage, dıe REYTAG damals ZU Diskussion
tellte „Was en die Missionen und ihre rfahrungen für die FExıstenz
der Kırche lehren?“‘ Dıe worten, die FREYTAG fand, wirken heute nıcht
minder erstaunlıich. „Dreifache Klarheit“, meıinte CI empfängt die Kırche
AUS missioNarıscher Praxıs und Retflexion Klarheit ber Schrift und Verkün-
digung, über Wesen und erheißung lebendiger Kırche und über das
eschatologische Ziel, dem die ammlung der Gemeinde unter den Völkern
dient. Noch der Rückschau kann sıch dem Findruck dieser Besinnung
kaum entziehen. ESs kein Wort der Klage ber verlorene Besitzstände;
TSE recht gibt keine larmoyanten Anklagen die angeblichen
Verursacher der Schäden, WI1E S1C och nach dem ersten Weltkrieg gang und
gäbe SCWESCH Der verlorene Status quUO wird weder verklärt noch
wird seıne Wiederherstellung ordernd beschworen.

Wiıe weıt FREYTAGS Stimme amals wirklich gehört wurde, ob siıch seine
FErwartungen weniıgstens ansatzweıse ertfüllten, steht auf ınem anderen Blatt.
Ollends mMNas dem Vorstellungsvermögen des einzelnen überlassen bleıi
en, ob eın Reterat dieses Zuschnutts etwa heute auf ıner ynode der
Evangelischen Kırche Deutschland auf dıe Tagesordnung kommen könnte,
oder ob, wWwWEenn denn Je ehalten würde, dafür Verständnis finden waäre.
Das TICUEC Faktum uUuUNnNsSsSCICI Epoche 1st ]Ja schwerlich, tTOLZ aller Bemühungen

„Integration” VO!  — Kırche und Mıssıon, im entschlossen gesuchten und
intens1ıv gele ten Miteinander VO Kirche und Missıon sehen, sondern
eher unauffälliger, aber wirksamer Dıistanzıerung, die FREYTAGS Fragestel-
lung VO: 1946 ziemlich obsolet erscheinen z Und wäre dies nıicht 1910808 für
die real existierenden protestantischen Volkskirchen und ihre Gemeinden bei

gewiß VO: Ausnahmen abgesehen festzustellen, sondern auch für
weıte Teile der früher gena.nnten Jungen Kirchen, cCie wiederum VO:

Ausnahmen abgesehen Hinblick auf dıe Bedingungen und Möglichkei-
ten missionNarıscher Exıstenz ftenbar das uster der „Mutterkirchen oft 11UI
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reproduziert haben? Wäre dies nıcht SC TSL recht Hr den
Sektor eltend machen, der hıer ZUT Diskussion estellt ist: für die
theologische Begründung, WI1IE S1E FREYTAG anvısıerte, wWwWenn C vielleicht
wirklich ELiwaAas geradlinıg, nach den „Lehren“ der Mıssıon und der
Missionstheologie für die Kırche agte

FREYTAG starb schon 1959, hat also die volle Auswirkung der Erosion des
TC  en Bezugs Mıiıssıon und Missionstheologıie nicht mehr erlebt.
Indessen zeigen SC1IN entschiedenes Eintreten für die „Integration” des
Internationalen Mıssıonsrats und des Okumenischen ats der Kirchen, die
dann 1961 New Delhhi zustandekam, ebenso WI1EC seine Besorgnis angesichts
der radikalen Kirchenkritik VO' HOEKENDIJK, die Umrisse der
Wende erkannte. Er ahnte auch, die ekklesiologische Unsicherheit 11U)  In

Symptom größerer, tiefer wirkender Umschichtungen WAar, denen die Miıssion
ausgesetzt SC1N mußte, WE S1EC wirklich, WI1IEC '’AUL SCHÜTZ bereits 1930 mıt
kühner Definition postulıert hatte, „Teilnahme ‚ Ottes Exıstenz der
Welt“ SEn sollte.?

eute sind die Grundfakten des globalen „Paradigmenwechsels” (TH
KUHN), die auch für die Weltmission der Christenheit völlig NECUC Vorausset-
ZUNSCH geschaffen aben, ängs allgemeın geläufig: die ‚ewichtsverschie-
ungen VO westlicher Domimanz interkulturellem Austausch: VO' enN!
ländisch-christlichen Monopolansprüchen interrelig1öser Begegnung; VO!

Wirtschafts- und Sozialiımperlalısmus der nördlichen Industriegesellschaften
globaler menschenwürdiger Entwicklung; VO missionarıschem Paternalıs-

111US Öökumenischer Partnerschaft. Sıe brauchen hier nıcht mehr eıgens
analysıert werden. Aber VOT diesem Horızont gibt uch heute enken,
W as FREYTAG der Sıtuation VO 1946 bewegte: „Während iınes Kampfes
wird das Denken seıner Weıte beschnitten, aber gleicher Zeıt wird
wesentlich.” Es ıst damit rechnen, das, W d5S siıch der Missionstheolo-
gı1€ als wesentlich erwelıst, der Pluralıtät der Entwürte unterschiedlich
Erscheinung trıtt, deutlich unterscheidbar gewiß auch schon VO: dem, W as

VOT vierzig ahren für FREYTAG und seiıne Generation wesentlich WAarl. Eıne
Untersuchung VO:  ; Akzenten und Problemstellungen der gegenwärtigen
evangelischen Missionstheologie wird diese Pluralität respektieren, ohne
deswegen €es billigen, 1Ur weil da i1st und vielleicht uch ınen
gewıssen olg hat. Der doppelte theologische Sınn dieses Sachverhalts 1st
OSEPH RATZINGERS schöner Wesensbestimmung der Mıssıon (und übrigens,
der hıer herangezogenen Stelle, auch der rche) als „Unterwegssein der
Botschaft den Völkern“ reffend festgehalten“ Mıssıon demnach €ecOlo
gısch bestimmt als Ausdruck für die „irdische Heimatlosigkeit” des Wortes,
die insoweıt uch kritische Funktion für die Missionstheologıie besitzt,
als jJenes Unterwegssem nıcht eın zufälhges und behebiges sSe1in kann, sondern
ben das der Botschaft selbst 1St, die Heimatlosigkeit nıcht eINE
selbstgewählte sSEe1nN darf, sondern Analogie der des Menschensohns
steht, der nichts hatte, wohinn seın aup egen konnte

Auch AuS diesem Grund wird siıch die olgende Übersicht nıcht auf
beschreibendes Nachzeichnen der Entwicklung Hand VO: Namen und
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OoOdellen konzentrieren.? s soll, andererseits, auch nıcht versucht werden,
un spezifisch wissenschaftstheoretischem der theologischem Aspekt AUS-

gewählte FEntwürtfe analysıeren; denn €l waäare das Risıko auf
nehmen, die ehandelten Modelle doch nıcht immer den übergeord-

Theoriezusammenhang bruchlos einzuordnen wären.® Dıe Untersu-
chung soll, sehr S$1C auch den Vorläutern verpflichtet ist, ınen drıtten Weg
einschlagen. Der Akzent 1eg! auf Tendenzen, die für die evangelische
Missionstheologie der Gegenwart un jJener VO! KATZINGER aufgezeigten
Perspektive posıtıv oder negatıv als besonders aktuell erscheinen. Vollständi-
SC historiographische Berichterstattung wird deswegen nıcht erstrebt obwohl
s1€, bei anderem Anlaß, schon darum erwünscht wäre, damıt ndlıch iınmal
dıe angelsächsischen und die nicht-angelsächsischen Entwürtfe nicht, WIEC
übliıch, getrennt, sondern gememnsam vorgestellt würden). Dabei ist allerdings
eingeschlossen, sowochl die Phänomene als auch der eiıgene Standort
ihrer geschichtlichen Bedingtheıtenwerden. „Nur AuUS der Betrachtung
der Vergangenheit gewiınnen WIT ınen Maßstab der Geschwindigkeıit und
Kraft der Bewegung, welcher WIT selber leben”:; und LUr können WITF, mıiıt

ACOB BURCKHARDT, en, WIT dadurch nıcht bloß „klug für eın andermal,;
sondern welse für immer“ werden.‘’ amıt sollte auch der Rückegriff auf
FREYTAG gerechtfertigt SC1IN der Gewißheıt, seiner Stimme bıs heute
exemplarıische€zukommt,; nıcht zuletzt uch der Ermnnerung daran,

für ıhn und seiner Zeıt Missionstheologıe noch eın Arbeitsfeld
darstellte, das 1Ur Verbund der nichtkatholischen Okumene sinnvoll
bestellen W d  — eute wird rasch bemerken, jene Symbiose fachspe
zıtiıscher Missionswissenschaft und der Meinungsbildung Öökumenischer
Instanzen und Konferenzen angs Auflösung begriffen ıst. Man ohl

STEPHEN NEILLS vielleicht ZYNISC. anmutende, gleichwohl zutreftende
Bemerkung erınnern, nıcht jede Konfterenz der Genter Ökumene unbe:
dingt ınen Fortschritt egenüber vorangeSanSCHNCH Konferenzen darstellen
müsse.*® Bedeutsamer ist freilich, sıch offenbar auch dieser Hinsicht dıe
atente Krıse Selbstverständnis der ökumenischen Bewegung auswirkt, die
siıch unfer anderem zunehmendem Unverständnis für den Zusammenhang
VO:  a Sendung und FEinheit der Kırche manıtestiert. Man dart ar
feststellen, der stillen, aber beharrlichen äherung VO: katholischer
und protestantischer Missionstheologie, WI1IE S1E FREYTAGS Zeıt och kaum

ahnen WAal, jener Verlust ure unerwarteten Gewimmnn ausgeglichen wird

Umstrittene Basıis Hermeneutik der Sendung
Den Begriff „Hermeneutik“ hat FREYTAG WE WIT recht sehen noch

nıcht gebraucht. Der Sache War jedoch auf der Spur muıt seiıner These,
die „Klarheit der Predigt”, der nach seinmner Meinung der Segen der Mıssıon
für die Kıirche chtbar würde, auf der Klarheit der Schriftauslegung beruhen
MUSSEe. Dıe präzisere Formulierung des systematischen Theologen hätte
siıch zweiftellos SCIT eigen emacht: Wıe Jäßt siıch der „Zusammenhang
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zwıschen Auslegung des Jextes als geschehener Verkündigung und Austüh:
rung des lextes 1n geschehender Verkündigung“ bestimmen?? eINE Tage:
stellung, die hier auch deswegen bewußt übernommen wird, weiıl S1EC die
Doppelschichtigkeit des Problems unübertrefftlich klar ZU) Ausdruck bringt:
Hermeneutik beginnt keineswegs erst mı1t der rage ach „Ausführung” der
Botschaft ım gegenwärtigen Kontext, sondern zwangsläufig mıiıt der rage
nach „Auslegung des vorgegebenen Jlextes seinem eıgenen Kontext.
FREYTAGS Generatıion fehlte noch der Hilfestellung durch dıe
neutestamentliche Wissenschaft, W1EC S1C heute sowohl VO: protestantischer
als uch VO katholischer Seıite ZU  — €  gung steht.*® Angesichts der ecC
un gen durch eINEe einseltig historisch-kritische Bibelwissenschaft emerseı1ts,;
die Entmythologisierungs-Kampagnen andererseıts suchten FREYTAG und sel1-

Freunde eINE bıblısche Hermeneutik, die ‚WarTr kein unkritisches Ausruhen
auf angeblich historischen Heilstatsachen der Sar Legıtimation her
kömmlicher MissionspraxI1s anbot, wohl ber den Sendungsaultrag größe
FC)  $ Zusammenhang einer heilsgeschichtlich Orıentierten Exegese VECETall-

kern wußte. Das Resultat War dann, WI1IEC weıß, die Dehnition der Mıssıon
als des eigentlichen heilsgeschichtlichen Sınnes der Zwischenzeıit zwischen
Himmelfahrt und Wiederkunft Christi, WI1EC S1C VO':  s anderen VO:

HARTENSTEIN Anschluß ÖOSCAR CULLMANN vertreten wurde
Der Gewimn dieser Entscheidung forderte seinen Preıs, mehrta-

her Hinsicht: Wıe konnte INan noch der Tatsache erecht werden,
Neuen estamen der Grund der Miıssıon offensichtlich auch anders als

den Kategorıien des heilsgeschichtlich-eschatologischen Konzepts bestimmt
wird? Wie konnten überhaupt die starken, VO! „Blick aufs nde'  ‚c6 FREYTAG)
inspirıerten missionarıschen mp erhalten bleiben, ohne erlo
SCI endgeschichtlicher Periodisierung und Vorzeichen-Prognose verfiele,
ohne aber auch das neutestamentliche Zeugnıis VO' Ende aller Dınge
iınem bloßen Theologumenon oder S ıner heilsevolutionären Ideolo-
ıe verkommen lassen? Spätere heilsgeschichtlicher eologıe
konnte agen, ob nıcht gerade auf diesem Wege, ohne jede Absıicht,
der Prıimat der Schrift egenüber den Ansprüchen und Interessen der
Interpreten 1Ns Hintertreftfen geraten müsse. !!

Oftenbar standen dıe protestantischen Versuche, eINeE ermeneutisch
stichhaltıge Grundlegung der Mıssıon finden, nıcht gerade unter ınem
guten Stern. W ALTER OLSTENS unverdient VETSECSSCHCT ntwurf ıner Lr
kerygmatischen, auf die Botschaft VO:  - der Menschwerdung ttes ESsuSs
Christus gegründeten Neukonzeption““ hätte ınen gangbaren usweg zeıgen
können: indessen brachte sıch selbst seıne Wirkung, da exklusiıver
ındung die paulinısche Rechtfertigungslehre und iner hermeneutisch
unfruchtbaren Hypostasıerung des Kerygmas steckenblieb. Mittlerweile hat:
ten sich NEUC Kräfte formiert. Die Geschichte dieser hermeneutischen Wende
ım ökumenischen Kontext ıst noch nıcht geschrieben. Als eın erstes Signal
darf ohl die Straßburger „Lehrkonterenz“ des Christlichen Studenten-
weltbunds VO:  e 1960 mıt dem Thema „Leben und Sendung der Kıiırche“
verstehen eın wahrhaft erstaunliches Happening, das nıcht ohne Grund
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der Öökumenischen Liıteratur me1st 1Ur SaANZ beiläufig erwähnt wird. Das
Audıitorium strafte nämlich nıcht 1Ur dıe Reterate prominenter „bibeltreuer”
Theologen, darunter BARTH, mıt Verachtung, sondern machte uch kein
ehl AusSs seiner Überzeugung, schriftgemäße eologıe mıt der J ages-
ordnung der Welt schlechthin nıchts mehr schafftfen en könne
Bezeichnenderweise konnte 11UTr ıner diese eologische Götterdimmerung
unversehrt überstehen: OHANNES HOEKENDIJK, dessen leidenschaftliche War:

NUN) VOITI dem „Kirchlich-sein“ als der größten Öökumenischen Sünde offenbar
den Geschmack der Horer besten traf. Man kann selbstverständlich nıcht
aASCH, einEe derart EXtITEME Einstellung 1UMN unauthaltsam alle remıen
der organısıerten Okumene unterwandert hätte. Solange Maänner Ww1e
ISSER’T HOoFT oder LESSLIE EWBIGIN dort den theologischen Jlon angaben,
War dergleichen nıcht erwarten. afür aber, auch anderweıtig die
herkömmliche schrifthermeneutische Begründung der Mıssıon Schwier1ig-
keıten geriet, hat bıs heute die Hamburger Diıssertation VO) MANFRED Linz'®
exemplarısche Bedeutung ‚Warlr auch schon über wel Jahrzehnte alt,
bezeichnenderweise Gestalt "Netr yse traditioneller Missionspredigt
auf regun VO! FREYTAG geschrieben, allerdings miıt Ergebnissen, die
diesen Rahmen Der heilsgeschichtlich-eschatologische Horizont
der Miıssıon mMmas, nach LINZ, schriftgemäß SECWESCH se1n, ist ber einestalls
mehr zeıt- und weltgemäß. Wer dennoch daran esthält, ann diıe Einheit
der Geschichte ‚Ottes mıt der Welt nıcht wahren und kann darum das
Verhältnis VO Geschichte und Eschatologıe nıcht bestimmen, S  tt
seın Recht der Welt wird und der Teilnahme des Chrısten der
Geschichte eın etzter TInNnst zukommt“.  0 Wer wollte heute noch darüber
rechten, Mıssıon iıhrem Lebensnerv verkümmert,; WE sıe die
Oftenheit für die Geschichte einbüßt, die s1e ZUuUIMM Anwalt der Welt macht?
Wer kann sıch aber auch guten (Gewilssens davon dispensieren, eben
dıe biblischen exte sind, die Ziel und Modalıtät des In-der-Welt-Seins
der Zeugen bestimmen”? Was LINZ selbst vielleicht nıcht wollte, konnte
dennoch eintreten, ohne und seiıne Epigonen verhindern
vermochten: Dıe Welt, einmal ihre Autonomıie entlassen und dem
Horızont des kommenden Gottesgerichts enNinNOMMEN, kann schließlich S
nıcht anders als selbst die edingungen diktieren, die für den „M1SS1ONATI-
schen“ mgan: mıt ihr eweıls noch eptabe erscheinen. Falls dennoch
ıner biblisch-exegetischen Abstützung dieser Posıtion al kann diese
entTalis iınem Akt hermeneutischer eriremdung biblischer Zeugnisse
geschehen, etwa des Sendungsauftrags AUS Mt „Mır ist alle Gewalt
egeben Himmel und auf Erden Darum gehe hin, vergeßt uUure

eologıe und wertft UurI«c allein dem Bestehen der Kirche orlentierten
Gedanken über ord und identifiziert euch mıt den Leuten uch herum,
indem ihr ihren Kampf Gerechtigkeit überall unterstutzt und küum
merTt euch nıcht Taufen, denn darum werde ich mich kümmern.
Vielmehr seid VOTI allem besorgt; ihr selber ll das einhaltet, Was ich euch
eIioONIeEN habe für eın VO)] Herzen kommendes, voll engagıertes
lebenbringendes Handeln.“ Es ı1st kaum bezweifeln, WE denn
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überhaupt noch ach der „Klarheit der chrift“ geiTa: wird, alleiın eiNne solche
„Exegese VO: unten“ für weıte Kreise heute den einz1g annehmbaren
schriftgemäßen Schlüssel für dıe Begründung christlicher Mıssıon heftern

Will doch nıcht gänzlich auf ınen Anruft „VOI oben' verzichten,
1aßt sich auch diese Dımension muıttels iınes hermeneutischen €  emdungs-
akts einbringen, W1EC dies L{wa iner der amerıkanıschen Prozeßtheolo:
gı1e Oorlentierten Grundlegung der Mıssıon versucht wird Panentheistische
Auslegung eeıgnet scheinender Stellen des Alten und Neuen estamen!
erlaubt, Ja gebietet CS, ttes vorgängıges In-der-Welt-Sein zeugnishaft
aufzudecken, wobei ESuUS Christus als exemplarısches ymDO. für Gottes
innerweltliche Kreativıtät herangezogen werden kann, aber nıcht muß. !6
Dabei ıst klar, der Bezug auf die Schrift bestenfalls subsıidıäire Bedeutung
hat; denn W das wirklich ZU Heil dient, W d> Gottes ande. seine Endgültig-
keit 1bt, das wird allein Prozeß VO' Schöpfung, Natır und Geschichte
manıifest. Diıe ntentionen der Prozeßtheologie sind damit gewiß LIUT Irag
mentarısch aufgenommen. Gleichwohl wird erkennbar, W as auf dem pıe.
steht: die Normierung der christlichen erkündigung ıner „Immanenze-
schatologie” PÖHLMANN), die vornehmlic! HEGEL und MARX orlentiert
ISt, oder aber eINE Hermeneutik, die VO: biblischen Urzeugnis des Evangeli-

her dıie Konfirontation mıt der Welt VON heute W8.gt.
Eine Ironıe der Ideengeschichte scheint seın, ausgerechnet VO:

diesem Punkt, da der modernen Missiologıie gEWISSE Geister westlicher
eologie des Jahrhunderts noch einmal ıhr Wesen treiben, eINE Linie
manchen Rıchtungen einheimiıscher eologıe der Drıtten Welt verläuftt.
Natürlich dart hıer nıcht verallgemeinert werden. Schon die regionalen
Unterschiede diesem Bereich heute stark hervor, a  ässıg
ware, die Vielheit der kontextuellen Entwürte auf ınen Nenner rıngen
wollen. ben dieser Regionalismus ıst aber auch, dessen Konsequenz

L1ULE eın charakteristisches er‘ War nıcht aller Form
die universale€der bestritten wird, ohl aber die Afhnität
bodenständigen Traditionen ZU) Selektionsprinzıp für den Schriftgebrauch
emacht werden kann. So sınd für führende Minjung-Theologen
Korea Jesu Leiden und Tod nıcht eın Geschehen mıit Stellvertretungs- oder
doch wenigstens Symbolcharakter, sondern Paradıgma für Leiden und
Sterben des Volks schlechthin, wobe!il vorchristliche koreanische Überlieferun-
SCHh konsequent den gleichen hermeneutischen Rang erhalten W1E dıe
Aussagen der biblischen Fxodus- und Passionsberichte, die ihrerseits direkt
auf das des koreanischen Volks bezogen werden: eın diesem
Zusammenhang häufig zıtıertes Biıld benutzen: Niıcht darauf kommt all,
den alten (0biblischen) Weın NECUC Schläuche füllen, sondern darauf,
ınen gänzlich Weın herzustellen.!‘

Leider ist der Diskussion kontextueller Dritte-Welt-Theologien wenıg
darüber hören, die Fragen, dıe hıer anstehen, auch der Drıtten Welt
selbst kontrovers diskutiert werden.'? Wenn eINE Konferenz VO' Drıtte-
Welt-Theologen andere als die VO:  ; bestimmten Gruppen kanonisierten
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hermeneutischen Prinzıplen vertritt, sollte dies nıcht übergangen werden:
„Wır wıissen einmütıg dazu verpflichtet, eologıe auf das
nspırıerte, unie.  are Wort ttes gründen, unter der aC UuULlSC1CS
Herrn ESUS Christus und der Erleuchtung durch den heiligen Geıst.
Andere, gleichrangige Quellen haben WIT nıcht. Wır fassen die theologısche
Aufgabe auf unterschiedliche Weıse ATl; aber WIr erkennen einhellig und
entschieden den Prımat der heiligen Schrift Dabei wıssen WITr dazu
verpflichtet, die historischen und ulturellen Oontexfte der biblischen Schrif-
ten TNSE nehmen. Ebenso nötıg erscheint umns eiNnEeE eologıe, die sowohl
auf vorchristliche Spirıtualität als auch auf dıe tuellen Lebensumstände
UNSCICI Völker eingeht.  19 diese Stellungnahme „evangelıkal” ıst und seıin
will, 1eg! auf der Han  P wobei unerheblic ISt, welchem Flügel der
evangelikalen Bewegung sS1ıe eLtwa zuzuordnen ISt, umal hier L11UT auf den
ermeneutischen Akzent ankommt. In ıner yse der Problemstellungen

der gegenwärtigen evangelischen Missionstheologie muß jedenfalls auch
dieser Faktor Berücksichtigung Iinden Ebensowenig ist übersehen,
auch für Evangelikale, er Bekenntnisse ZUX Schriftautorität, ZUT

Euphorie wenıg besteht. Diıe Stichworte „Inspiration” und Unfehlbar
keıt“ der Schrift enthalten mehr theologische Brısanz, als auch iıhnen willkom:
INE  — sSe1nN INas. Dıe Aussıchten für eINnE auch L11UTL innerhalb evangelikaler
Kreise einıgermaßen einhellige Interpretation sind ZU)  I Zeıt nıcht besser als
VOT zehn oder ZWanzıg ahren Immerhin wird heute unter ‚vangelikalen
selbst gefragt, ob tiwa das O!  Nannte SC. Gesamtzeugnis nıcht
unter der Hand mıt ınenm exklusıyven „evangelikalen Kanon erwechselt
habe.*® Zudem g,1bt auch bei vielen Evangelikalen keine Zweifel daran,
ext und Kontext, Sendung und Sıtuation zusammengehören, und das nıcht
zufällig, sondern Aaus iınem Grund, der mıt dem m: selbst vorgegeben
ISt; denn das Evangelıum kann seinem Wesen ach nıcht als konstant-
tormelhaftte ogmatische OnNnserTVvVE weitergereicht, sondern soll als glauben
weckende Botschaft die eweıilige geschichtliche Sıtuation hinein verkündigt
werden. | D sind VOT allem amerikanısche Evange  € SCWCSCHL, die die
Entwicklung ıner besonderen „ethnotheologischen” Disziplin (CHARLES

1ns Auge gefaßt aben, cdieser Relation erecht werden. Niemals
kann darum gehen, die Botschaft VO: Heiıil direkt aAus dem Kontext, Aaus
der empirischen Betindlichkeit des Menschen seıner Welt und Geschichte
gleichsam abzuleiten. Wohl ber verlangt gerade die Ireue egenüber dem
biblischen Jlext, dieser ZzZuerst den Bezüugen seines Kontextes als
„geschehene Verkündigung vernehmbar wird, 1m gegenwärtigen Kon-
tEexXT „geschehende erkündigung“ werden: oder mıt dem Lateinamerika-
Ner ÖRLANDO COSTAS „Wır mussen den ext Lichte UNSCICT

“Sıtuation und Sıtuation Lichte des Textes interpretieren wobelı,
auch 1Im Sınne VO: COSTAS, vorausgesetzt werden darf, jedem
wirklich eiNneEe Auslegung, nıcht aber 1Ur eiNeEe Benutzung der exte geht.
Dıe Zeıt te eıit dafür se1ın, dieser vordringlichen missionNstheolog1-
schen Aufgabe interdiszıplinärem, interkulturellem und interkontessionel-
lem Verbund weitergearbeitet wıird
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Universalitäat UN Partikularität Kirche ım Kontext

der chweilile der Nachkriegszeit hatte HOEKENDIJK die Revolutionie-
runs des Lebens durch die „Grea Society”, die moderne ökonomische,
kollektivistische Weltzivilisation prognostizlert. Diıe Kirche und ihre Missıon
würden, meınnte CI, die „intensive Universalität“ des Heils verfehlen, WC

S1EC sıch noch weılter auf die alten bodenständigen Kulturen und ihre
Lebensordnungen iınließen Später, nde der sechziger Jahre, hat
dies „Reden VO!  — der Welt 1mM Sıngular" als „Simplifizierung“ erkannt22
reichlich Spät, WEECI1N bedenkt, diese Zeıt evangelikale Missıons-
wissenschaftler Amerika angs dıe Assıstenz iner „Practical ropolo-
g.y“23 für die Verwurzelung der Kırche ım ©  gE par'  arer Kulturen
aufgeboten hatten. Freilich hatten sı1e, anders als HOEKENDIJK, nıcht die
Destabilisierung der Kırche der Miıssıon auf ihre Fahnen geschrieben,
zugunsten ıner apC „Schalomatisierung“ der Welt, ines „messianischen
Lebensstils“, mıiıt denen HOEKENDIJK Ja ausdrücklich auch den Zwangen ıner
für „antıquierten Anthropologie” hatte entgehen wollen.“* Ihnen schweb-

eher das VOI, Was und daran soll hıer wıeder angeknüpft werden
FREYTAG schon eınıge Jahre UVO als „lebendige“ Kirchen beschrieben hatte,
die, bei ler Freiheıit egenüber Kultur und Gesellschaftt, doch ihre Lebendig-
keıt darın bewähren hätten, S1C iıhrer Umwelt „einheimisch“
wären.“ Das Thema ist seitdem nıcht iwa erledigt. Es hat 1elmehr
Bedeutung SCWONNCH), Je mehr sıch westlicher Kulturımperlalısmus mıt
seiınen Universaliıtätsansprüchen en Spielarten uUrC partikulare „Gegen-
Akkulturation“ herausgefordert sieht. Diıe Symptome sind uch für die
Missionswissenschaft angst ekann! Sıe summMleren sıch nıcht 191008

radıkaler Relativierung abendländischen Sendungsbewußtseins auf allen
Gebieten, sondern auch ZU  — Absage alle Hoffnungen auf Synthesen,
denen abendländische nıtlatıyven gleichsam noch die Patenschaft für partiku-
lare außer-abendländische FEmanzıpatıon übernehmen wa nach dem
uster jJener Miıssıonare, die und Modus der „indigenization” (Einhei
mischmachung) der Kırche steuern versuchten, ohne sıch des Rısıkos
bewußt se1ın, eINE authentische „Inkulturation' der christlichen
Botschaft dadurch her verhindert werden könnte.

eute moögen Rückzugsgefechte dieser Art schon den Ausnahmen
gehören. Das grundsätzliche Problem stellt sıch jedoc nıcht miınder dring
liıch Wie ıst die partikulare Authentizität, die Eigenständigkeit der Aneıignung
des Evangeliums ınem bestimmten Kontext erreichen, ohne die
erbindung ZU.  —- uniıversalen Glaubenswahrheit und Glaubensgemeinschaft
ge  rdet wird? Wıe kann, umgekenNnr! ıner olchen Sıtuation der
uniıversale Charakter des Glaubens sıch durchhalten, ohne eine Entfiremdung
VO  - der partikularen Kultur provozleren? etz) beginnt Gott endlich ZU

Herzen sprechen”, hat eın Indianerhäuptling erklärt Jetzt, da der Horer
der Botschaft nıcht 11UT mıt ımportiertem, vorgeformtem Christentum kon:
frontiert 1St, sondern sich VO! Evangelium, VO glaubenwirkenden Wort
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Kontext seiner Kultur betroffen, ihrem Idiıom angesprochen weiß; oder
ıner Formulierung der evangelikalen Willowbank-Konsultation VO!]  - 1978
„Aus dem Kontext heraus, welchem €es Wort ursprünglıch gegeben
WAal, hören WITr heute &5  tt uUuNnsSsSCICIH eıgenen Kontext (hinein)sprechen und

“ 206rtahren abel, WITr verändert werden.
Universalıtät und Partikularıtät stehen somıuıt 1M Verhältnis wechselseıtiger

Korrektur und sınd TU}  — dieser Wechselbeziehung ZULTS rıngen,.
Partikularıtät des uniıversalen Aspekts, die christliche Gemeinde
die etahr gerät, sıch auf Gedeih und Verderb ınem kulturellen Status QuUO

überlassen, der VOI den verändernden Einwirkungen des christlichen
Menschenbildes Ooder christlicher Fthıik abgeschirmt ware. Es uch heute
nıcht Beispielen dafür, Namen kultureller Anpassung die Kirche
auf sozliale Bedingungen festgelegt wird, die siıch angs überlebt en
Wenn dann noch, W1EC iwa 1ın üdafrıka der ist, eiINE rassistische
Staatsiıdeologıe die Forderung der Loyalıtät gegenüber alten Lebens- und
Gemeinschaftsordnungen als Mittel politischer Repression einsetzt, ware
höchste Zeıt für eine eologie der Befreiung, die eine Universalıität
geöffnete „Evangelisıerung der Kulturen“ Zusammenhang muıiıt „innerer
Umwandlung und Erneuerung” anstrebte.*

Dıiıe Missionstheologıe wird diesem Zusammenhang auch cdie
schen Unabhängıigen Kirchen“ 1Im Blick behalten mussen. Soweıt S1E beispiels-
welse Oort entstanden sınd, ınst der Hermannsburger Heidepastor LOUVUIS

durch seine Miıssıonare „Brückenköpfe der lutherischen Kirche Hanno
vers“ un! den Heiden einrichten wollte, sind S1E gewiß als legıtıme
Alternative gegenüber partikularistischen Fxzessen der West-Mıssıon ‚USC-

hen Wenn S1C allerdings, W1EC heute Westen gelegentlich beliebt 1St,
ustern totaler Abkoppelung VOI1 nicht-afrikaniıschem Christentum stilisıert
werden, rang! S1C ein partiktfla.ristisches Abseıts, das S1E selbst
jeltach gerade nıcht wollen.

Auf derselben Linie egen schließlich manche Versuche, einheimische
Theologien der Drıtten Welt für westlich-partikulare theologische nteres-
SC  - einzuspannen und iıhre Herausforderung €1 oder neutralıisie-
IC  w sSCe1 Richtung auf eINE partikula.ristische Isolıerung, die jede
Kommunikatıon mıt ihnen unterbinden droht, se1 Sınne ıner
Nivellierung, UrCc. die S1CE WI1IC ürzlich JOsE MIGUEZ BONINO Recht
beklagt hat ZU Konsumartikel nordatlantischer Analytıker egradıert
werden drohen. Jedenfalls waäare die interkulturelle oder interkontextuelle
Vermarktung der sicherste Weg dazu; ihnen ihre Originalität bhanden
käme.

Die Entwicklungen sind ım FEl  E Wıe scheint, sind innerhalb der
Dritte-Welt-Theologien selbst gegenläufige Tendenzen wirksam. der
ınen Seıite siecht aus, dıie Universalıität des aubens nıcht mehr
sehr der Partikularıtät kultureller ontexte Gestalt gewiınnen soll, sondern
allein der Entscheidung für die Armen dieser Welt, also dıe einz1g
zulässıge Form der Kontextualisierung der Evangeliumsborschaft der
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Konzentration ler Kräfte auf politische und sozlale Emanzıpatıon, auf den
Kampf Unterdrückung und Entrechtung jeglicher Gestalt suchen
SEL Auf der anderen Seite haftet das Interesse prımar iıner Inkulturation,
die, W1E eın Minimalkrıiterium zıtıeren, das „Wesentliche der
Botschaft“ „theologischen Ausdruckstormen“ auszusprechen erlaubt, die Je
ach dem turellen Kontext iner Teilkirche verschiıeden seın könnten.“
ame dann darauf ATl, die Universalıität der Partikularität, die Einheit
der Verschiedenheit theologisch markieren, ware WI1E heute sowohl
VO katholischer als uch evangelischer Seıte, der Drıtten Welt und
enN! vorgeschlagen wird die ogıe der Inkarnation rwägung

ziehen, die die Universalıtät un! die Partikularıität nıcht L1U:  — der
eologıe, sondern uch ım Leben der Kırche und Lebensstil der Christen
zusammenzuhalten VCIINAS. „Warum Einheit der Verschiedenheit? Einheit,
weil Gott Gott ist; Verschiedenheit, weiıl der Mensch Mensch ist.  29

Es 1st bemerkenswert,; der chrıstlıche og mıt nıchtchristlichen
Religionen ım Rahmen der 'oDlema:| VO! Universalıtät und Partikularıtät,
aber auch S ATIZ allgemeın kontextuellen Theologien der Drıtten Welt 11U!  I

beiläufig Berücksichtigung findet. Natürlich gehört CI, verglichen mıt dem
innerchristlichen theologischen 1alog, eine andere Dımensıon, der, WI1E

mıt Recht gesagt hat, Joh KAZE das „Grundwort des modernen
OÖkumenismus“, keine Anwendung finden kann.  30 Andererseits kann kaum
zweitelhaft se1n, auch der interrelig1öse 1alog, umal ım NEUETEN
Öökumenischen Verständnis als „Dialogue Communuity”, unabdingbar der
Zeugnisverantwortung der christlichen Gemeinde seinen Platz hat und en
muß. Der Beıtrag, den die für den Dialog zuständıige Unterabteilung des
Okumenischen C der Kırchen dieser Hıinsıcht geleistet hat, 1st uch für
die Missionstheologie hoch einzuschätzen. die evangelikale Missıionsbe-
WCERUNS auf diesem Gebiet ınen achholbedarf hat, wiıird heute VO  . ıhren
Sprechern selbst unterstrichen: „Nur wenıge evangelikale Theologen haben
sıch bisher mıt dieser schwierigen Materıe abgegeben. Nur wenıge unter
ihnen besitzen die ertorderliche Weıte des Horızonts, das Thema
seinernDringlichkeit ertassen.“ uch JOHN STOTT hat sıch für inen
interrelig1ösen 1a10g ausgesprochen, der VO! Evangelikalen nıcht anger als
„einem eITa| Christus gleichkommend“” denunziert werden dürtfe.**
11UMNn wirklich noch mehr 1a10g über den 1  og das Gebot der Stunde Ist,
darf allerdings bezweitelt werden. Es sollte uch nıcht VETSCSSCH werden,
die Missionstheologie dies Thema nıcht für sıch allein reklamieren darf. Der
Beıitrag der nichtchristlichen Religionen selbst SOW1E der Religionswissen-
schaft ist hier ebenso nötıg WIEC der der ogmatık und der recht
verstandenen Apologetik. Bıs eın espräc auf breiter Basıs zustande
kommt, wird noch geraume Zeıt vergehen. indessen der Dıialog Ort
un Stelle eginnen und weıtergehen muß, hegt auch Horıizont ıner sach-
und zeitgerechten ecologıe der Miıssı1o0n; denn gehört heute WIEC VON jeher

den Lebenstunktionen der christlichen Gemeinde, S1C „jedermann
ede und Antwort steht, der SCH der Hoffnung, die S1E beseelt, Rechen-
schaft VO ihr fordert“ (1 Petr 315° Übers. ILCKENS).
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erR der Hoffnung ZEUENIS, zenst, Finheit

Noch VOT wenıgen ahren WAar üblıch, die Erfolge der christlichen
Weltmissıon für iıhre Krıse verantwortlich machen: Wo früher westliche
Mıssıonare wirkten, sind L11U:  b eigenständige Kırchen entstanden WOZU Iso
noch Missıionare” [)Das Christentum sıch durch gegenüber den anderen
Religionen, WEIN nıcht direkt, dann indirekt als Alternatıve „ontokratı-
schen“ rehgıösen 5Systemen und als Bundesgenosse weltweıter Säkularıtät
WOZU dann noch der Kräfteverschleiß 1M Kampf alschen Fronten, der
Auseinandersetzung muıt überholten Religionen alter oder Observanz?
Und VOT lem: das Christentum Tt das, W ds allein wesentlich iSt, .‚ Ottes
Parteinahme alle Ungerechtigkeit WAarumnl dann noch Bemühungen

dıe Bekehrung einzelner oder die ammlung VO Gemeinden, dıe den
Makrostrukturen ihrer Umwelt doch nıcht mehr ZU) Zuge kommen” der
hat LL.ESSLIE EWBIGIN recht mıt seiner Dıagnose: „Das christliche Evangelium
kann Bereich der nichtwestlichen vormodernen Kulturen immer och
Erfolge erzielen; angesichts der modernen westlichen Kultur jedoch ist die
Kırche allenthalben 1M Rückzug?“” Haben also auch für die Missionstheolo-
ıe Verwırrung, Verunsicherung und Frustration das letzte OT'!

Diıese Sıtuation 1st oftenbar wirklıch 1ICUu gegenüber der, mMmıt der FREYTAG
VO':  s vierz1ıg Jahren hatte. Der Totalverlust des atus QqUO, der
Zusammenbruch er Sicherheiten hinderten ihn doch nıcht daran, auf
.Ottes eschatologisches Handeln verweıisen, das Dennoch des Glaubens

appellieren und, VOI allem, egenüber dem mutmaßlıchen „Verdorren”
und „Erstarren” der Kırchen uch der A2US der Mıssıon entstandenen! die
ungjenseılts der Leiden dieser Zeıt beschwören, zugleich aber der
Miıssıon als inem „Werk lebendiger ung festzuhalten.“ War FREYTAG
vielleicht doch noch der naıyven Theorıie der doppelten Wahrheıit befan
SCH ıner ahrheıt des Glaubens ür den prıvaten Sektor, ıner Wahrheit
der „Tatsachen“ für den öffentlichen? LESSLIE EWBIGIN hat diese Dichotomie
dafür verantwortlich gemacht, seıt der Aufklärung die westliche Welt
VO: Evangelıum nıcht mehr erreicht wird, S$1C eiIne „Bekehrun:  g als
irrelevant verweıgert, und könnte weıter folgern damıt
implizit, gleichsam rückwirkend, auch das Glaubenszeugnıis anderen
Kulturen unglaubwürdig wird. kür die Missionstheologıe ist damit auts LECUC

eine Diımension erschlossen, die zulange durch einseıt1ge Fixierung auf
transkulturelle West-Missıon nach Übersee verstellt W}  7 Der eschatologische
Ausblick, w1€e seinerzeıt für FREYTAG unerläßlich WAal, wird damıt nıcht Z  S

Disposıtion estellt (übrıgens auch VO NEWBIGIN cht). Wohl aber ergeben
siıch VOTLT diesem Horıizont NECUC Perspektiven für ein erweıtertes und vertieftes
Verständnis dessen, Was die wesentlichen Konkretionen missionarıscher
Praxıs ausmacht: Zeugnıis, Dienst und Einheit wobel die traditionellen
Begriffe nıcht darüber täuschen dürfen, über iıhr konventionelles Ver-
ständnis zurückgefragt werden soll

Natürlich hat se1ıt angem der Missionstheologie nicht Überlegun-
SCH und Untersuchungen ZU Thema der missionarıschen Kommunikation
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gefehlt. Aber nıcht ımmer hat sıch Rechenschaft darüber egeben,
dabei, WI1E der modernen philosophischen Hermeneutik hervorgehoben
wird, „dıe Partner des Gesprächs weıt wenıger die Führenden als die
Geführten“ sınd,” also die Verständigung er ihr Mißlingen) prımär eın
Geschehen ist, das beiden Partnern widerfährt. uch der missionarısche
euge muß sıch also dessen bewußt se1n, als ertreter der christlichen
Botschaft ıner nıchtchristliıchen Umgebung Voraussetzungen mitbringt,
die nıcht gleichsam ausschalten kann, sondern die ihrerseıits für seıin
Zeugnis mitbestimmend sınd, die aber der miıssıonarıschen Begegnung
uch rage estellt werden. In der heutigen Sıtuation wird der Vorgang
dadurch besonders belastet, der Zeuge nolens volens ZUI1) Botschafter
iıner Geistes.  g wird, die nıcht mehr, W1EC früher der WAal,
gleichsam mıt Christentum gesättigt 1St, sondern die VO ihrer eigenen
Spezıes VO'! Heidentum mıtgeprä ist, W1EC S1C 1C. se1ıt der Aufklärung
eCN! weıthin durchgesetzt hat. Der Mıssıonar mMas sıch €1 als
nuntıus alıenae sententiae vorkommen, als Überbringer einer für selbst
nıcht akzeptablen Botschaft, W1eE das MELANCHTHON einmal VO sıch sagte, als

LUTHERS ultrag dessen Abendmahlslehre vertrefen hatte 11U1

jetzt mehr und anderes geht unterschiedliche theologische
Meınungen. Bıs die Sprache und die Gesprächsmethode wirkt sıch Ja
Jenes em!| Element AdUS, ohne doch der beste Wille, die lauterste
Absıicht die rage des Partners erhindern könnten: Warum bringt der euge
seine Botschaft nıcht zZuerst seiıne Heımat, die S1C ottenbar SCIHAUSO nötig
hat WIEC die herkömmlichen „Missionstelder“?

Dıe Antwort auf diese Herausforderung kann siıcher nıcht Versuch ıner
Rückkehr ZUIN) Modell des Corpus Christiaanum egen, jenem Zerrbild des
Gottesreichs auf Erden, dem das Kreuz ZU Feldzeichen der Macht
verkam. Aber auch der Rückgriff auf das reine, ideologisch unvertälschte
apostolische Zeugnis steht nıcht offen, ebensowenig die Flucht den VOI)

relhig1ösen pe. cheinbar unbeschwerten Dienst für sozıale Gerechtig-
keit. Das Rad der Geschichte 1st nıcht zurückzudrehen; die neuzeitliche
Fmanzıpatıon der Wissenschaft und die Pluralität der Weltanschauungen sınd
nıcht ıgnorieren. Dıiıe chrıstlıche Aufgabe dieser Sıtuation beginnt mıt
inem 1alog, der Sohdarıtät und Zeugnis verbindet Solidarıität Hinblick
auf Menschenrechte, Toleranz und Geistesfreiheit, die Ja chließlich auch ZUI1)

unverwechselbaren Idiom zeitgemäßer ultur und Wissenschaft gehören;
Zeugnis VO!  - dem, das die TENzZEN der Zıivilısation anszendiert und den
Menschen dessen innewerden läßt. nıcht VO:  - der 'atıo eın lebt,
sondern uch VO:  - dem Frieden, der er ist als alle Vernunft eın Zeugnis
also, das uch die Einladung ZUI1) Glauben nıcht schuldig bleibt. ESs sollte
möglich se1ın, sıch dieser Intention auch mıt den Evangelikalen treffen,
die spätestens seıt Lausanne 1974 über die Modalıitäten ınes zeiıtgemäßen
Zeugnisses ıner pluralistischen Umwelt nachdenken.

Evangelıikale Missionstheologie hat sich uch besonders intensiv mıt der
Dialektik VO:  — Zeugnis und Dienst unter den Bedingungen der heutigen
Weltlage etaßt. Hıer hat sich eine Entwicklung vollzogen, die auch für die
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nichtevangelikale Christenheıit instruktiv 1Sst. Während eın „rechter“ Flügel
och während des Vietnam-Krıiegs und der amerıkanıschen Bürgerrechtsbe-
WCSUNS eINE totale Abstinenz egenüber allem den Tag legte, das VO:  ;

fern das Socıial Gospel rinNNnNern konnte, VOT lem mennonitische
Theologen den USA, die, nach dem Urteil ines kompetenten Beobach
ters,*° zwischen den Extremen ines evangelıkalen Individualismus
einerseıts und der Auflösung des Evangeliums eINE rein humanıstische
Ethik andererseıts die Mıtte hielten. LASSERS Vorschlag ıner nter-
scheidung zweler gleichrangıger „Mandate“, ines kulturell-sozialen und iınes
evangelistischen,”” tand zunächst Anklang, konnte dann jedoch nıcht verhin-
dern, der Streıit die Prioritäten erst recht entbrannte. Zweil Antworten
deuten auf eiNeE LOÖsung, die für dıe evangelische Missionstheologie insgesamt
bedeutsam werden könnte. Dıe eine kommt VOIN der vielfach verkannten
„Drıtten Kraft“ zwıischen Evangelikalen und Okumenikern, nämlich den
Pfingstlern und anderen Charismatikern, die hier mıt der Verschiedenheit
der Geistesgaben argumentieren und darauf hınweılsen, unter dem ınen
evangelistischen Zeugnis uch unterschiedliche Gaben oder Funktionen iıhr
Recht aben, und ‚Wal neben der prophetischen und der pastoralen uch die
diakonische Gabe Dıe andere, uch ußerhalb der evangelikalen Bewegung
häufig vertretene OÖsung stellt die ung auf das kommende Reich 1ns
Zentrum: Nıchts hat die Kırche nötıger als sıch befreien lassen für die
Herrschaft €s, befreit VO!  s sich selber, W1E S1C geworden 1st, dem
Zustand, dem (Gott S1E en wiıll.“>> Aussagen Ww1e diese nıcht
selbstverständlich sind, 1st aus den parallel laufenden Debatten der
nichtevangelikalen Missionstheologie geläufig. ESs geht eiıne Gratwande-
rUuNgS, die erhebliche Anforderungen stellt. Auf der ınen Seıite ist die Grenze

ziehen gegenüber allen Versuchen, die Verbesserung der Welt als
christliche Prärogatıve reklamieren, also nıcht L11UT das „Vorletzte“ BOonNn:
HOFFFER), sondern auch das „Letzte“ Angriff nehmen, der Bau des
Gottesreichs auf Erden ZU)  I eıgenen Sache emacht wird Auft der anderen
Seıite ist denen widerstehen, die dem Zeugnis VO: Reich unfter den
Völkern höchsten Rang einräumen, 1m übrigen aber die Welt iıhrer
tatsächlichen eıt ıch selbst überlassen. rst WCI1H) ım „Blick auftfs
nde  C (FREYTAG), auf die kommende Vollendung, die (sott sıch selbst orbehal
ten hat, dıe Chrısten „Vorletzten” tätıg werden, ertüllen sich die Heilszusa-
SCH der Seligpreisungen; oder nochmals (SLASSER Wort kommen

lassen: „Wenn (Gsott das nde VO: Ausbeutung, Ungerechtigkeit, ngleıch-
heıt, Krıeg, Rassısmus, Nationalısmus, Leid, Tod und der Unkenntnis es
für MOTSCH Aussicht stellt, müussen Chrısten schon heute lebendige Zeichen
dafür seın, 5  tt Kreuz und AuferstehungJesu Christı bereıts ber alle

“Xojene 5Symptome des Unheils und des Bösen esiegt hat.
LESSLIE NEWBIGIN hat das Verdienst, ım Zusammenhang seiner Überlegun-

SCH über die christliche Zeugnisverantwortung auch das alte, lange vernach-
lässıgte Problem der Einheit 11C  C aufgenommen en Man muß
nıcht unbedingt darın folgen, die Hauptschuld für die gegenwärtige
Sıtuation den konfessionellen Weltbünden anlastet. Für die Missionstheologie
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1St jedoch uneingeschränkt TNSLE nehmen, NEWBIGIN mıt allem
AC  TUC| FREYTAGS Detinition der missionarischen Zeugenschaft erneuert,
die gemälßs innerer Notwendigkeit, und nıcht eLwa 11U1 des ene SSC der
Kırche en, „nach der Darstellung der einen Kırche fi..agt“ 40 uch der
moderne Denominationalismus gehört ]Ja ohne Zweifel den belastenden
Aspekten westlicher Kirchlichkeit, die iıhren abendländischen Erschei-
nungsformen VO] der Miıssıon die überseeischen Arbeitsgebiete exportiert
worden sind und dort 11UT oft verhindert aben, siıch die Kirche
jeweiligen ÖOrt überzeugend als die Kırche für diesen ÖOrt darzustellen
vermochte. eute muß freilich der Schade erweıterter Größenordnung
esehen werden: denn den überlhieferten Spaltungen der Kontessionskir-
hen ıst noch die Evangelikal-Nichtevangelikal gekommen, die YJuCI
durch die globale kirchliche Landschaft erläuft und ihrerseits noch zusätzlich
durch das Nebeneinander mıt der „Drıtten Kraft“ der charısmatischen
Bewegung komphiziert wird. Dankbar kann regıstrıeren, Sprecher
der evangelıkalen Seıite heute selbst davor d]  5 Namen iıhrer CWEeE-
Sung trennende Mauern aufzurichten, oder uch erklären, S1C unemge-
schränkte Gemeinschaft mıt allen Christen halten möchte, auch mıt solchen,
mıt denen S1C nıcht jeder Hınsıcht ıner Meınung sınd.“*' Damiıt wiıird daran
erinnert, hier mehr auf dem pıe. steht als L1UT Gruppenloyalıtät oder
kiırchenpolitischer Opportunismus. geht nıchts Geringeres als die
Glaubwürdigkeıit des Zeugnisses der Christenheit der heutigen Welt, und
damıt dıe Erneuerung der Kirche aup' und Glhiedern. Auch dıe
Missionstheologie trägt Miıtverantwortung für dıe ung der Öökumeni-
schen o  ung > die schon VOT fast zwei Jahrzehnten ausgesprochen wurde
als eın Vermächtnis, das kommenden Generationen weiterzugeben ist: „Dıe
Kırche kann dem auf Einheit hoffen, als S1C ihre Anstrengungen nach
außen richtet, WCS VO:  b iıhren inneren Angelegenheıiten, ausgerichtet auf die
Ertordernisse der Menschheıit allgemeinen. Beides, ihr Sein und ihre
Einheit, hängt VO  $ ihrer tireuen Hingabe die Welt, die Schöpfung Gottes
ab, derentwillen S1CE 1ns Daseın gel  en ISt. “42
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DIE WELLI DIE TAGESORDNUNG
AKZENTVERSCHIEBUN:'  EN MISSIONSVERSTÄNDNIS

Uon Karl Müller

Seıit der Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen (Uppsa
la ist mehr oder weniger allen Kirchen und Denominatıionen
selbstverständliche Überzeugung geworden, Kırche und Weltverantwor-
tung zusammengehören. Das Zweıte Vatikanische Konzil stellte fest,
„tiefgehende und rasche Veränderungen Schritt Schritt auf dıe SaNzZcC Welt
übergreifen”, W1E sollte olcher Sıtuation dıe Kırche ihre Hände elassen
den egen dürten? Selbst die Lausanne-Erklärung der Evangelikalen
mußte zugestehen: „Obwohl Aussöhnung der Menschen untereinander nıcht
gleichzusetzen ist mıt der Aussöhnung mıt Gott, oder sozıale Tätigkeıit mıiıt

Evangelisation, oder politische Befreiung muıt Heil,;, stellen WIT fest, beides,
Evangelisatıon und sozio-politische Betätigung, Teil unsecCIc5S5 christlichen
Auftrags ist. “*

Absage den FEinbahnverkehr

ES gehNO: inzwischen den Gemeimplätzen der Missiologıie, Missıon
keine inbahnstraße mehr ist.® Posıtiv heißt das, mıiıt den Worten VO: PAPST
PAUL Y „die rechtmäßıige Berücksichtigung der Teilkirchen“ Reichtum
für die Gesamtkirche bedeutet: der aps hält eıne solche Berücksichtigung
geradezu für „unerläßlich und dringlich”.‘“

W er sich längere Zeıt und ohne Vorurteile mıt den theologischen EMU-

ungen der Drıtten Welt beschäftigt, wird verstehen,
grunen Tisch entwickelte europäische eologıe als ATIN und abstrakt, ]Ja
blutleer empfindet. Es 1st einNne grobe Verallgemeinerung, WC) das Dar-
es-Salaam-Manifest „Universitätstheologie” schlechthin als „irrelevant”
bezeichnet,* aber der Afrıkaner hat nun einmal das Bedürfnis, die eologıe
AuUus seiıner eıgenen, reichen Vitalität heraus entwickeln. arter noch als
Dar-es-Salaam wurde die europäische eologıe Accra zurückgewiesen,
und ‚.Wäal mıt der kategorischen Feststellung: „Dıe afrıkanısche Sıtuation
erfordert eiINE NCUC, VOIL1 den dominierenden westlichen Theologien verschie-
dene theologische Methodologie. Daher muß afrıkanische eologıe die
präfabrizierten Ideen nordatlantischer eologıe zurückweısen und sıch LICU

definieren gemäß den pfen des Volkes seinem Widerstand die
Strukturen VO: Dominanz.“® Es 1st des weıteren eine vereinfachende Genera-
hısıerung, W C: die ehauptung aufgestellt wird: „Wır Afrıkaner treiben
eologie auf der Straße, eologıe der Auseinandersetzung. Kuropäer
treiben eologie ım Studierzimmer, der Bibliothek. Wır en keine Zeıt,

der Bibliothek sıtzen, denn die Aktıon ruft auf, inauszugehen und
teilzuhaben.“‘ Der Wahrheitsgehalt iıner solchen ehauptung aber ıst,
Theorie ohne die Konfrontierung mıt der Wirklichkeit sehr STrau sSCE1N kann:;
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und ebenso, dıie Verschiedenartigkeit der Wirklichkeiten dıe Theorı1e
chten und bereichern kann.

Im Jahr 1975 tellte ‚AMPS ı1nem o  ag fest die katholische
eologie Czug auf C} einheimische eologie großem Rückstand“?
SC1 eute kann dies nıiıcht mehr gleicher Lautstärke as!  9 nıcht 11UX
deshalb weil etzten Jahrzehnt tatsächlich manches aufgeholt wurde,
sondern auch deshalb weıl die diesbezügliche Lıteratur viel leichter
ZUSANS1S geworden 1St Es WäarLr C121 dankenswerte nıtatıve des Aachener
Missionswissenschaftlichen Instıitutes Mıssıo0 die periodische Veröftentli
chung eologıe Kontext“ auf den Markt ringen und die deutsche
Kirche ege  1g „über die ktuellen theologischen Diskussionen den
Ortskirchen irıkas Asıens und Ozeanıens, Sspater auch Lateinamerikas
informieren. Es 1St tatsächlich C] Fülle vVon Zeitschrifttenartikeln und Kon-
greßberichten, die da vorgestellt werden. Erstaunlich 1St aber uch die
Vieltalt der Themen, die die Autoren aufgreifen: Ahnenvefehrung‚ Basısge-
meinden, und Miıssıon, Inkulturation, 1alog, Ekklesiologie, Eschatolo-
S1C, der Gottesbegriff bei den verschiedenen Völkern die Lıturgıe der
Miıssıon, moraltheologische Fragen Versöhnung, O.  ömmigkeit und
les andere mehr Es 1SLE nıcht übertrieben WC) EVERS me1nt die
europäische eologie sıch heraustordern 12 lassen, und WE

behauptet „Erstmals der Geschichte des Christentums kann wirklich
VOI1 der TC. bzw 1NemMm Weltchristentum prechen “ 153

Solche Erkenntnis 1ST hoffnungsweckend aber nıcht MNUur das Das Zusam
menrücken der Völker 1SE geradezu gefordert des gememsaxn Nn Zeugni1s
SCS willen das die SEDENWAUT tlg€ Weltsituation notwendiger denn JE macht.
diesem inne C111 SCHMICHN  C Arbeıtsgruppe des Weltrates der
Kırchen und der atholischen Kıirche Dıe Dringlichkeit (des SCHICHISAMECN
Zeugnisses) wird unterstrichen, WEenn WIT den TNsSt der Lage der
Menschheit VO:  } heute bewußt machen und die ungeheure Aufgabe VOT

Augen halten, die auf die Kırche heute artet. Gemenmsames Zeugnis ISt kein
abstraktes theologisches Konzept ESs 1St viel mehr als freundschaftliche
ökumenische Beziehungen Es 1SE C111 verantwortungsvolle Weıse, auf die
menschlichen Probleme VOI heute Bezug nehmen “ 14

In den Berichten VOI Vancouver heißt Theologische us  ung 15

Lernprozeß der das SaNZC olk ttes etrı “ 1535 Das 1St C1M: Aussage
ungeheurer Dynamıiık und S1C wurde noch deutlich esehen WIC heute
eologie 1SE nıemals nde eologie 1SE ständige Vertiefung und
Ausweıtung eologıe ISt C111n Prozeß eologie 1St nıcht die Domaäane 1nNer
kleinen Gruppe, nıcht der Theologen allein, nıcht des endlandes allein
eologie 1sSt Aufgabe des gesamten Gottesvolkes, der Ersten und der Drıtten
Welt der Großen und der Kleinen VO!]  — Denkern und chlicht Gläubigen, VOT
allem der letzteren eologıe 1St sharıng weltweiter Austausch 16

Bedeutung des Kontextes

Dıe Einsicht modernere Strömungen WIC Politische eologie, eologie
der offnung, eologıe der Revolution eologie der Befreiung, eologie

129



der Chrısten für den Sozialfsmus USW. zeıigt, die Menschen heute VOIl

inem anderen Satz herkommen. Man nıcht mehr SCIH bei geme1-
11C)  H$ theologischen Prinzıplen ATl, VO:  a ihnen AUS die siıch stellenden
Gegenwartsprobleme bewältigen, sondern geht VO!] letzteren dUS>,

analysıert s1e, erwäagt und durchdenkt S1C Lichte der Offenbarung und
versucht, durch Frkenntnis der ihnen liegenden Herausforderung und
unfter ihrem Druck tiefer das Wort der Offenbarung einzudringen.
Grunde ist das der satz VO! Gaudium et SpES, der Papstenzyklıka Populorum
Progressto und der ateinamerikanischen Bischofskonterenzen VO:  — Medellin
und Puebla.!” CARDEDAL nennt diesen satz die Überwindung iıner
„dualistischen Anthropologie” und Sagtl: „Dıeses notwendige ‚Hıer und Heu-

L  & UTrC| das Kirche sıch ereıgnet, indem S1EC die jeweiligen erte, Hofinun-
SCH und Probleme aufnımmt, und das für die Kırche als ordnende Kraft
der Welt kein zufälliges, sondern eın unabdingbares Element 1St, hat bewirkt,
daß sich plötzlich alle nationalen und lokalen Probleme verwandelt aben,
ohne einNne cheidung zwischen inner-kirchlichen und außerlichen, gesell-

18schaftlichen Problemen möglıch wäre.
Der Hinweıls hierauf ist deswegen WIC tlg, weil sıch die ZU1 Zeıt €

diskutierten Fragen der Option für dıe Armen und der Befreiungstheologie
gerade Aaus diesem neuen Ansatzpunkt rgeben, also eine rage der Herme-
neutik sind. S1C für bestimmte Interessengruppen der gegenwärtigen
Gesellschaft voll brisanter ONsequenNzenN sınd, macht die Heftigkeit der
Diskussion über den kirchlichen Raum hınaus verständlich.

PAPST JOHANNES PAUL IL tellte fest, sıch '  1€ Zonen des Elendes mıt der
“ 19

ast Angst, Enttäuschung und Bitterkeit unaufhörlic weıter usdehne
Gibt nıcht enken, nach gul begründeten Statistiken 750 Millionen
Menschen der Welt „absolut arım sind?“* Man braucht 11U)  er die Veröftent-
lıchungen anläßlich der Fastenaktionen VO) Mısereor durchzublättern,
auch emotional begreifen, w1e€e bitter die Wirklichkeit aussieht.?! Der
Generaldirektor der WH'!  S erklärte 1979 „Von den 125 Millionen
Kindern, die 1978 eboren wurden, werden Millionen VOT dem Ablauf
ınes ahres tOt seın, und eINE große Zahl der Überlebenden wird siıch keiner
guten Gesundheit ertfreuen können und ihre VO. ausgebildeten menschlichen
Fähigkeiten nıe erreichen.“?*? ÄRRUPE, der ere Generalsuperior der
Jesuluten, schrieb schon VOI ahren „Wie werden ahren, WEn die
der Menschen arden erreicht en wird, Milliarden siıch damit
abfinden, sS1E iıhrer natürlichen Rechte beraubt sind besonders WE die
Zahl der Atommüächte über die Kontrolle hinausgewachsen SC1Nn wird.«23

Dıe Elends und Ungerechtigkeitssituationen der Welt sind für viele
Ideologen eın breites Feld, den Völker- und Klassenkampf schüren. ö  tt
se1 Dank betonen die Kirchen heute immer mehr, kein hristliches
Motiıv 1st, eINE Revolution 11UI größeres en! schaflt, eın weltweiter

der Wirtschaftsstrukturen Warlr notwendig Ist, dieser ermutlich
aber L11UTI: über einNne globale „Bekehrung“ möglıch SC1N wird.** Dıe Okumeni:-
sche Erklärung Mıssıon und Evangelisation des Weltrates der Kirchen
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forderte: „Das Wıssen die globale Natur VO: Armut und ‚Ausbeuturfg ‘in
der heutigen Welt, die Einsicht, alle Natıonen voneinander abhängig
sSind, das Verständnis dafür, die Kirche über den SaNZCH Frakreıs ınweg
missionarısche Verantwortung trägt das alles ladet e1Nn, Ja verpflichtet jede
Kirche und jeden einzelnen Christen, ber Wege und Mittel nachzudenken,
die Gute Botschaft mıt den Armen VO: heute teilen.“* Unmißverständlich
urteilte die Kongregation für dıe Glaubenslehre: „Daher ist der Mensch nıcht
mehr bereıit,; die erdrückende Not mıt ıhren Folgen, Tod, Krankheiten und
Entwürdigungen, PasSıv hinzunehmen. Er erlebt diese Not als eıne unerträg-
liche Verletzung seiner angestammten Würde Verschiedene Faktoren, dar:
unfter der ‚Sauerteig‘ des Evangeliıums, en ZU] Erwachen des Bewußtseihnms

“ 70der Unterdrückten beigetragen.
Besser konnte der reale und emotionale Hintergrund der „Befreiungs-

theologıe nıcht beschrieben werden, als KATZINGER hier CuL. Dıe
Befreiungstheologıe wurde aAaus der ertahrenen Not des lateinamer!-
kanıschen Menschen geboren”” und sollte VO' „Skandal der himmelschreien-
den Ungleichheiten zwischen Reichen und Armen  28 her verstanden und
interpretiert werden. Man sollte den Menschen der Drıtten Welt nıcht
verübeln, WCIMN S1C SIC. dagegen wehren, VO: uNnsCICI „Wohlfahrtsgesell-
schaft“ diesbezügliıche Weısungen erhalten. Man sollte siıch auch nıcht
dagegen sträuben, ınen Frzbischof ROMERO der ınen MARTIN LUTHER KING
als a  er authentisch christlicher Gesinnung anzuerkennen.

Fınen breiten Raum der missiologıschen Lıteratur nımmMt auch das
Thema Entwicklung und Friede ein, ebenfalls eın Agendapunkt, der VO der
Welt diktiert ıst. Innerhalb der katholischen eologıe erliet die Diskussion
über „Entwicklun  g bzw. „Promotio humana“ relativ ruhig, da S1C der
thomistischen Tradition VO: der Entelechıie alles Seienden anknüpfen konnte:;
die protestantische eologıe kam VO! spekulatıven Idealiısmus HEGELS und
dem Evolutionısmus des underts her und hatte erheblich
schwerer, doch sınd sıch €1d€e, Katholizismus und Protestantiısmus, INZWI1-
schen sehr nahegekommen, wenıgstens praktischen Verständnis und
der konkreten Zusammenarbeıit. '

Dialog mık den Religionen
Es gehö mıt ZU)] kontextuellen Verständnis des Christentums, die

Religionen, denen die Völker aufgewachsen sınd, ernst nimmt.“ Religion
ist dıe Objektivation der relig1ösen ahrung der Menschen: nıcht Teutels:
werk, sondern rtahrene Abhängigkeit VOI1 Gott un Ausdruck VO: Anbe
Lung, ertrauen und Sühne Nicht immer sah die Kirche Sıe vermochte
wohl den niıchtchristlichen Kulturen Posıtives sehen und ihnen
Anknüpfungspunkte für dıe Glaubensverkündigung erkennen, nıe aber
machte S1C eine deutliche ussage, W1eE S1C der Konzilserklärung ber
das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen finden ist:

131



„Dıe katholische Kırche ehnt nichts VO': a ll dem ab, WäaAs den Religionen
wahr und heilig ist.  .“30 Wenn das Konzıl des weıteren anerkennende OTrte
über das Judentum; den Islam, den Hinduismus, den Buddhismus USW. fand,
ist schwer anzunehmen, dabei L11UTr rein „natürlich”  -relig1öse
ahrung en und nıcht Glaubenserfahrung aufgrun göttlicher ften:
barung. _ Über das Wıe olcher Offenbarung hat sıch das Konzıil nıcht
geäußert, auch die eologie LastetL diesbezüglıch 1M Dunkeln, die Möglıch-
keit übernatürlichen Heıls ET der TENzZEN der siıchtbaren Kirche aber
wird VO keinem ernst nehmenden Theologen bezweifelt, W1IC auch

den Glaubenssatz VO allgemeinen Heilswillen ottes verstößt. Dabei
ist überflüssig, Begriffen Zuflucht nehmen Ww1€e heimliche“ oder
„anonyme“” Chriısten, atente und manıiıftfeste Kırche, allgemeine und spezielle
Heilsgeschichte usw.;*' genugt wıssen, (sott Menschen ZU Glauben
tühren kann AZut egen, die weiß“.>* Dıe Bangkoker Missionskonferenz
formulierte vorsichtig: „50 schreiben WITr uch unter dem Zeichen der großen
ung. In emut, der Armut zwingt, en WIT wıeder

Rgelernt, ‚das Wort nıcht gebunden ist und die Tlore weıt öffnet.
Deutlicher Art. der Offenbarungskonstitution des Konzıils: Wenn
gleich manches über (Gott mıiıt dem natürliıchen Licht der Vernunft AUS den
geschaffenen Dıngen erkannt werden kann, ist auf dıe Offenbarung
zurückzuführen, WECI1) dieses „1N der gegenwärtigen Lage des Menschenge-
schlechtes VO: allen eıicht, mıt sicherer C W  €l und ohne ginfischmg VO)  -
Irrtum!' geschieht.”

Dıe Annahme VO) Wahrheit der Sal theologischer Wahrheit den
Religionen macht wirklichen og möglıch.”” PAPST PAUL VL tTat seın
Pontihkat mıt ıner ialog-Enzyklıka und schloß usdrücklich „alle
Menschen g'uten Willens“ eın -:AUDIUM SPES ıst eiNE Konstitution des
Dialogs. Mehr als andere Völker spüuüren dıe Asıaten die Notwendigkeit des
Dialogs. Diıe Zweite Vollversammlung der Vereinigung Asiatıscher Bischofs-
konterenzen unterstrich: 1r betonen och einmal die Bedeutung des
Dialogs mıiıt andern asıatischen relig1ösen Traditionen. Diıe Spirıtualität, die
die Religionen uUuNsSeTES Kontinentes auszeichnet, betont die tietere Kenntniıs
VOINl &5  tt und dem eigenen Selbst Sammlung, Schweigen und Gebet, der
Oftenheit ZU) andern, Mitleid, Gewaltlosigkeit und Großzügigkeit. Dıese
un! andere Gaben können sehr viel uUuNnseTeTrT! eigenen Spiritualhtät beitra-
SCHL, die dadurch ihrer T1StC  €1! bereichert werden kann.“> Dıe
Protestanten gıngen, W1EC der rage der Religionen, auch der rage des
Dialogs behutsamer VOI, aber auch S1C mussen gestehen: „Christen, die sıch

ehrlıchen Dialog mıt Menschen anderer Glaubensüberzeugungen und
Ideologien bemühen, kommen der ernsten rage nıcht vorbei, welchen
Platz diese Menschen 1Im ande. es der Geschichte einnehmen. Sıe
stellen diese rage nıcht theoretisch, sondern möchten wilissen, W as (sott wohl

INnas Leben VO:  $ hunderten Millıonen Menschen, die mıt Christen
zusammenlebend ihre Gemeinschaft suchen, aber auf verschiedenen Wegen.
Darum soll den Dialog mehr mıt den Menschen suchen, die anderen
Glaubensüberzeugungen und Ideologien angehören, und wenıger mıiıt theore-

CZtischen und unpersö  chen Systemen.
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Letzterer Gedanke ıst VOI)l großer Wichtigkeıt; nıcht das System ist
entscheidend, sondern das, W as der einzelne glaubt und W1E seıne

Glaubensüberzeugung eÄht. Unter dieser Rücksicht ist die NEUCIC Betonung
der „Volksfrömmigkeit” VOI1 emmenter Bedeutung, In der persönlichen
Frömmigkeit findet der auf &  tt geschaffene Mensch leichter ugan
seinem Ursprung und Ziel als inem mehr auf dem Verstand ufruhenden
„System’”. Selbst Christentum wird empfunden, „zwischen ofhizieller
kirchlicher Religion un! gelebter Volksfrömmigkeıt bzw. Volksreligiosität
eiıne Difterenz besteht, die gerade uUuNSCICI postkonziharen Zeıt deutlich
und chmerzlich empfunden wird“ PIEPKES Aufsatz, aus dem dieses Zitat
entnommMeEenN ist,” zeigt ZUT enüge, W1€e stark Volksfrömmigkeıt depravıeren
kann, doch auch die Bischofskonferenz VO: glaubte dem Phäiänomen
der Volksfrömmigkeıit ihre Aufmerksamkeit schenken sollen un! schrieb:
„Wenn cdie Kırche die Religjosität des lateinamerikanıschen Volkes nıcht

re-interpretiert, wird eın Vakuum geschaffen, das durch die Sekten, die
säkularısıerten olıtischen Mess1ianısmen und den Konsumısmus aufgefüllt
werden wird, Überdruß, Indifterenz und heidnischer Pansexualismus
entstehen. Wiederum steht die Kirche VOI dem Problem: Was nıcht
Chrıstus hineingenommen ist, ist nıcht erlöst und wird ınem Götzenbild
mıiıt alter Bosheit. “*° InerWeıse wird die Kırche bei der „Volksreligio
sıtät“” der noch nıcht christlichen Völker ansetzen mussen, be1 ıhrem „Glau:
ben  » der ıhrer relig1ösen Betätigung, ihren Erwartungen, be1 ıhrer

„Religion Frbe“.*! Es galt, diese verstehen, S1E Licht des Evangeliums
interpretieren und „die Gestalt Jesu Christı für das Volk bedeutsam und

wirksam“ werden lassen.“*

Inkulturation

Auch hiıer geht „Kontext“”, nıcht freilich lediglich die Anpassung
des einzelnen Missıonars die Kultur ines iremden Landes oder Oorte
und Bilder, die das Verständnıis der Frohen Botschaft erleichtern, sondern

die „Integrierung der christlichen ahrung ıner Ortskirche die
Kultur des jeweiligen Volkes, und ZW. S diese ahrung sich nıcht L1UTE

Flementen der eiıgenen Kultur ausdrückt, sondern eINE Kraft wird, die
diese Kultur belebt, ihregibt und sS$1Ce erneuerTt, und auf diese Weıiıse
1LIECUC Einheıit und Gemeinschaft geschaffen wird, nıcht ULr innerhalb der
betreffenden Kultur, sondern als einNneEe Bereicherung der Gesamtkirche

Dıe Sache, die damit ZU Ausdruck gebracht werden soll, ist keiner
Weise LNECU. Der spanische Missionstheologe ZAMEZA baute auf Apg 10.38

„Autf, etrus, schlachte und seine SaNZC Missionstheologie auf.“*
SANTOS HERNÄANDEZ präagte Anknüpfung den Corpus-Christi-Gedanken
den Begriff der „inkorporatıven Akkomodation“* und dachte dabei eın
inneres, organisches Einswerden VO:  5 christlicher Botschaft und nichtchristli-
hen Kulturen. PIERRE HARLES brachte den anthropologischen. Begriff der
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„Enkulturation die Missiologie eın und MASSON sprach VOI „Catholicıs-
me inculture“.*’ In den Dokumenten der Generalversammlung der
Jesulten 1974 kam die Wortbildung „Inkulturation” mehrere Male vor;”
größere Verbreitung aber erlangte S1C TSLE durch eine Eingabe ÄRRUPES
der Römischen Bischofssynode 197 7% und die Aufnahme das Päpstliche
Rundschreiben Catechesi Tradendae.” Inzwischen ist „Inkulturation ZU me1st
gebrauchten Termminus der Missionstheologıe geworden, und Begriffe W1C
Anpassung, Akkommodation, Adaptatıon, Indiıgenisierung und selbst Kon

textualısıerung sind weitgehend AUS dem Verkehr SCZOSCNH.
Der Inkulturationsprozeß wird vielfach ogıe ZU Inkarnationsge-

chehen gesehen. So der indısche Jesuit PARMANANDA DIVARKAR auf dem
Internationalen Missionskongreß Knock, Tlian:! 1979 Inkulturation ist
„eıne weitergehender Inkarnatıon, und das iSt, meIne iıch, der Sınn,
dem das Wort heute gebraucht wird“.  5l Fıne solche rklärung findet eine
Stütze ım Missionsdekret des 11 Vatıcanum, heißt: „Um allen Menschen
das Geheimnis des Heıls und das VO:  — ö  tt kommende Leben anbieten
können, muß sich die Kirche diesen Gruppen einpflanzen, und War mıt
dem gleichen Antrieb, W1C sıch Christus selbst der Menschwerdung VO!

der konkreten sozialen und kulturellen Welt der Menschen einschließen ließ,
unter denen lebte.”*« Wenn Evangeli Nuntiandi: VOINl „wahrhaft eingewurzel-
ten Teilkirchen“ spricht, „die sıch SOZUSASCH verschmolzen en miıt den
Menschen, aber auch mıt den Wünschen, Reichtümern und Grenzen, mıt der
Art beten, eDen, Leben und Welt betrachten, WIC S1C für eINE
bestimmte Menschengruppe charakteristisch S$indı ist inhaltlıch asselbe
Z Ausdruck geDracht. In diesem Sınne sprach 'APST PAUL VO) der
Notwendigkeit, die Kulturen evangelisieren, S1Ce UrC. die Begegnung mMiı1t
der Frohbotschaft VO.: innen her EINCUCTIIAL, dem ruch zwischen Evangelı-

und Kultur, der „ohne Zweifel das Trama unseTer Zeitepoche“ ISL,
entgegenzusteuern. ” Der afrıkanische Priester BILENGI NZILEYEL faßte seiNEe
Untersuchungen über die Beerdigungsriten, die Fruchtbarkeitsriten und
magısche Praktiken dem Satz ZUSAaINnmMmıC: „Dıe Tatsachen, die WIT berichtet
haben, zeigen, NSCIC Eeute wel Welten eDen, die paralle nebenein-
ander ergehen und noch nıcht dazu gekommen sind, sıch gegenselt1ig
durchdringen.””” In noch vorsichtiger, aber doch richtungsweisender Weıiıse
forderte MUuDISO auf ıner Studienkonterenz St. Augustin bereits 1978
„Alles, Was afrıkaniısche Theologien und Theologen verlangen, ist das Recht,
nach iıhrem christlichen Selbstverständnis eben, das Recht, den ınen
gemeinsamen Glauben den Gott Jesu Christi ihren eıgenen Kategorıen,
iın ihrer Denkweise und ihren Weltanschauungen N1IC)  0 durchdenken und

formulieren; dies aber immer ım og mıt den andern Kirchen und
Theologien.””

Vıel adikaler sınd die Forderungen, die RÜCKER stellte. ast schonungs-
los rechnet mıiıt der „klassisch-missionarstheologischen” Denkweıise bzw.
der „Missionarstheologie“ als „Importtheologıe” ab und stellt ihr eINE „tradıi-
jonell kanische, bzw. die allegorische und die symbolische” Denkweise
egenüber. Wiıe MUuDISO glaubt auch ÜCKER, immer och 1Ur weniıge
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„prommente Theologen ‚afrıkanıscher eologıe"  dn gäbe, „da das korporatıv
denkende Afrıka herausragende Autoren VOINl Primärliteratur weniıg kennt  n
aber kann doch auf wichtige Zentren der Afrikaforschung und afrıkanı
schen eologıe verweısen WIEeE: Nıger1a, Accra bzw. Legon
Ghana, Fourah Bay Sıerra Leone, Kinshasa Zaıre, Makerere Uganda,
Tabora Tansanıa und Nairobi Kenia.” Das Ergebnis seiner umfassenden
und sehr tischen allzu kritischen?) Untersuchung vorausnehmend, urteilt

„Eimn das Wagnıs scheuendes Mißtrauen gegenüber dem nıcht bleitbaren,
die Absolutheit des Alles-schon-Wiıssens, verfängt sıch ınen Zirkel, Au»>

dem zunächst kein usweg offensteht:; ıhn schließlich doch SprEeENSCH,
muß das Funktionieren des Zirkels bewußt vergegenwärtigt werden. Ist eın
Verständnis fremdkultureller Intentionen ndliıch erreicht, erlaubt der
erweıterte Horızont eine unerwartete Perspektive für die ewertun;: der

Religionen und ınen diterenzierten ‚u  an: ZU Christentum.”® Dıe Bedeu-
tung iınes olchen und er Bücher 1Eg ıner exakten roblemdar
stellung, auch der Dynamıik, die olchen Überblicken deutlich wird: die

Lösungsversuche VO: europäischen Schreibtisch her aber werden notwendi-
gerwelse nıcht die volle, lebendige afrıkanısche Wirklichkeit einfassen, viel
mehr en Stück „Missionarstheologie” bleiben.

Man kann diesen Autsatz nıcht beenden, ohne wenıgstens kurz dıie
Versammlungen der „Dritte-Welt-Theologen” EAI WOT) erwähnen.” Dıe

Gründungsversammlung fand VO: 5.—1 1976 unter bewußtem Aus-
schluß VO: Kuropäern und Nordamerikanern Dar-es-Salaam Dıe
atuten geben als Ziel die „kontinuierliche Entwicklung christlicher
Theologıen der Drıtten Welt ), dıie dem Aulftrag der Kirche der Welt
dienen und Zeugnis geben VOI der Menschheit Chriıstus, die

Kampf für eine gerechte Gesellschaft ihren Ausdruck findet“.® Dar-es-Salaam
War hauptsächlich eine „Identitätsfindung“.“ Accra (EATWOT LI) konzentrier-

sich auf Afrika, Colombo/Wennappuwa EAI WOT LD auf Asıen, Sao
Paulo EAI WO  — IV) auf Lateinamerika. New Dehlhıi (EAI WOTI V) wollte eiINne
Biılanz ziehen, doch erkannte bald, y9' och verfrüht wäre, VOomn

iıner Synthese der vergans lNCch fünf Jahre sprechen Oder die Drıtte-

Welt-Theologen als eın geschlossenes (Janzes darzustellen“.°* Eg aber Wal

sıch der Erkenntnis: „Dıe Armen und Unterdrückten tauchen aus

ihrer Kultur des Schweigens auf, ihr Wort eine Welt richten, die

lange versucht hat, iıhre Existenz le gnen Sıe en das TundrecCc. aufLeben gehört, S1CE ber ihr eıgeneseıgenes Denken. Zu diesem Recht und
“5653Leben und ihren Glaubenr den befreienden Gott achdenken.
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SUMMAR

The artıcle deals with shifts of emphasıs the modern understandıng of MI1SSION.
Granted that the M1ISSIONATY mandate of the exalted Lord stil! has valıdıty today ıf
annot be overlooked that the world and man s experience of the world has radically
changed recent decades. 'hıs has NOTL eft M1ISSIONATY actıvity untouched, and indeed,

matter of fact, ıt determınes S plan oft actıon. The author treats 'Our RSPCCI'.S of
this: 1 For quıite SOINC hıme 1SS10N has longer been ONC-WaAaYy More than
VCI before missiology takes the “context” ser10usly and thıs necessarıly brings ıt into
conflict ith the prevaılıng L) TU  s} key words that CFOD thıs connection
dA1C: liberation theology, option for the POOT, development, >E The rEeSpECL
for rehıgıons stressed by the Councıl demands change OUT basıc posiıtion towards
them and makes “dialogue” NECECSSATY; The recognıtion that all cultures, and NOTL only
the western, have alue before God, Justifies and necessiıtates the “inculturation” of the
Christian MCSSASC ach 1A0 culture encountered.

Pastoralkonstitution Die Kirche ın der Welt Uon heute (GS) Nr.
Zitiert nach ANDERSON/TH. STRANSKY, Evangelization. 1Ss1ıo0N Trends NT.

249 Ofhizielle Ausgabe der Lausanne-Dokumente: DOUGLAS (Hg.), Let the
Earth ear His Voice, Minneapolıs 1975

Vgl MARGULL/J. FREYTAG (Hg.), Keine Einbahnstraßen. Von der Westmission Zn

Weltmission, Erlangen 1973 Unter dem Thema „Partnerschaft“ ordert eın Ausschuß der
Weltmissionskonferenz ıIn Bangkok A) mehr regionalen Austausch VO) Mitarbe!1-
tern, b) Aussendung von Personal AUS der Zweidrittel-Welt Länder der nördlichen
Hemisphäre MARGULL/FREITAG a 143). Fher treilich denkt bel „Partnerschaft“

die geistigen Anregungen und Hiılfen, che VO)] den „Jungen” aut die älteren Kırchen
ausgehen.
4 Evangelii Nuntiaridi 63

ORRES:; FABELLA, The mergen. Gospel. Papers Jfrom the Fcumenical Dialogue of Third
World Theologians, Dares-Salaam 1976, 269

Pan-African Conference of Theologians. Statement of the Accra Meeting (17977). FER
1978) 1 80f.
ach TW SUNDERMEIER, 7Zwischen Kultur und Politik: exXLTe ZUT afrikanischen Un zUT

Schwarzen Theologie, Hamburg 1978,
® FEıne einheimische Theologıe aus der Siıcht der Missionswissenschaft. In BETTSCHEI-
DER (Hg.), Das asiatische Gesicht Christ£. (Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars
St. Augustıin 25) St. Augustin 1976
? Die Nullnummer erschien Maı 1979 Es geht der Veröffentlichung darum, eiıne
möglichst vollständıge Bibliographie VO: Artikeln und Dokumenten theologischer
Zeitschriften Afrıkas, Asıens, Ozeanıens (und Lateinamerikas) zugängıg machen un
VO) bedeutenderen Erscheinungen Zusammenfassungen bieten. Eın Informations-
dienst also, der eiıne „Arbeıitshilfe seın (will) für deutschsprachige Theologen, die sich

ınen theologischen Austausch mıt den 508 ungen Kırchen der Drıitten Welt
bemühen“. Der Halbjahresband (Jan. führte 407 Titel auf. Neben der
allgemeinen Dritte-Welt-Zeitschrift „Voıices of the Third World“ Walr frika mıt 13;
Asıen mıt 24 un! Ozeanıen mıt Zeitschriften vertreften.

Nullnummer, Maı 1979,
Theologie ım Kontext 1985) Nr. zeıgte Artikel Aus theologischen Zeitschriften

136



12 Vgl EvVERS, Die Herausforderung . der westlichen Theologie durch die Driatte Welt,
Herausgefordert durch die Armen. Dokumente der Okumenischen Vereinigung VT Driutte-

Welt-Theologen 1976—79
167

S, (Theologie der Drıtten Welt 4) Freiburg-Basel-Wıen 1983,

13 Fhbd.
14 Siehe: Von Nairobi nach Vancouver BT Ofhizieller Bericht des Zentralausschus-
SCS die sechste Vollversammlung des Okumenischen RKates der Kırchen, Genf 1983,
95f.

Bericht AuUsSs AanCcCouVver 198% Ofhzieller Bericht der sechsten Vollversammlung des
Ökumenischen Kates der Kiırchen Juli bıs ugus 19853 Vancogver/ Kanada,
Frankturt 1983, 124
16 IC mehr Cdie „Mission” eiıne Tatsache der „sechs ontinente“ wird, desto mehr wird
cheser globale Austausch, dıe Verantwortlichkeit ler Kirchen für alle Kırchen,
EeINE Notwendigkeit, nıcht ber 1ın dem Sınne, damıt das Missionsanliegen als
solches verwischt wird. Dıeses, nämlich die Proklamatıon des Wortes (Gottes da,
noch nıcht Wurzel gefaßt hat, und die Pflanzung und Festigung kirchlicher
Gemeinschaften (vgl. gehört ZUIMM Wesensaultrag der Kırche und ist darum

unaufgebbar. Der weltmissionarische Aspekt der Kırche sollte uch durch die Dring;
ichkeit der „heimatliıchen” Seelsorge und das Thema der Re-Evangelisierung nıcht
den Rand gedrängt werden. Andererseıts gehört ZU den erfreulichsten Zeichen der

heutigen Zeıt, uch dıe ung! Kirchen ihre weltmissionarıische Verpflichtung
erkennen und selber Miıssıonare aussenden. PAPST JOHANNES PAUL IL sprach in diesem
Sınn VO] ıner „MNCUCIL Missionsära”. Vgl. LLER, Co-Responsability ın Evangelization,
1n Toward New Age ın Misszon. The Good News of od. Kingdom fO the Peoples of Asia,
Manıla 1981, vol 1L, 38—9252
17 Dıe theologische Begründung für diesen Ansatz faßt JIH. KRAMM die Worte: „Kern
des christlıchen Offenbarungsglaubens ıst die (Glaubens-J)Erkenntnis, der Mensch
(sott begegnet und durch seıne geschichtliche Selbsterfahrung.“ ZMR 69 1985| 313.)
Diesem jegen entspricht auch, W ALDENFELS seiner soeben erschıenenen
Fundamentaltheologıe den Titel Kontextuelle Fundamentaltheologie g1bt (Paderborn/
München/Wien/Zürich 1985 Keine einzıge Wissenschaft, uch nıcht die Theologıe,
kann „Kontext” vorbeı.
18 Befreiungstheologie ın einer eit hirchlichen Umbruchs, LEHMANN (Hg.), Theologie der

Befreiung, Finsiedeln 197 E 97
Redembptor Hominits
MCNAMARA als Präsıdent der Weltbankgruppe. Siehe. Address the Board of

(Governors (Manıla, 1976 —5
21 In gleicher Weıse die Veröffentlichungen über „Brot für che Weltrt”, „Brüderlich teilen“
USW., dıe äahnliche Aktionen derz}Welt auslösten. Vgl. KURRATH (Hg.), amı
die Hoffnung Iebt 20 Jahre Fastenaktion ZSETEOT, Aachen 1978
22 (GUERNIER, IDie Dritte Welt. drei Viertel der Welt. Bericht den Club of Rome,
München/Zürich 1981, 925f.
238 Fin 2ENS; ın der Welt, Ordenskorrespondenz 1978) 131
24 Vgl MUÜLLER, World Poverty Today, Verbum P 15£.

Mission an Evangelism Ecumenical Affırmation, 71 1982) 441
Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre über einıge Aspekte der

„Theologıe der Befreiung” L, :ATE Hıer se1 uch auf die Entwicklung
innerhalb der orthodoxen Kırchen verwlesen. Auf der eiınen Seite rühmen sich die
Orthodoxen der „heiteren Unveränderlichkeit“ der Kirche J EYENDORFF, An Orthodox
VLiew Misszon an Integration, in: IR  Z 257), auf der anderen Seite greifen sıe
schon seıt einıger Zeıt energisch dıe Missionsarbeit eın (vgl. CALIAN, Aastern
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Orthodoxy's Renewed Concern for Mission, IR  < 592 1963] 3—3 und betonen Wl

dings uch den Fınsatz für Entwicklung und Menschenrechte (vgl. Y ANNOULATOS,
Astiern Orthodoxy an Human Rights, in: IR  Z 1984|] 454-—466) Zum ‚esamten: BRIA

(Hg.), Martyrıa Misszon: The Witness of the Orthodox Churches Today, ent 1980
27 Volkstümlich gehaltene und wissenschaftlich begründete Intormationen ber die
Not der lateinamerikanischen Völker und die wirtschaftlichen und sozialen Gegensätze
sind zahlreich und leicht zugänglıch. Eın zuverlässıges Informationsblatt ist W,

Weltkirche. Dokumente Afrika, Asıien uUN: Lateinamerika. Fhin gemeinsamer 2ENS: der Werke
ADVENIAIT,5IS5S510,
28 Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre L, Art.

Diıe rage der „Religionen als Thema der Theologie” ist relatıv NCU, un! War

W1e eiINeE revolutionÄäre Jat, ihr planmäßig nachzugehen un darüber
veröftfentlichen. Dıes tat SCHLETTE den Quaestiones disputatae D Er glaubte aber,
sıch aufutoren WI1E de LUBAC, SÖHNGEN, SCHMAUS, RAHNER, J. RATZINGER und

SECKLER stutzen können (so 1Im Vorwort, 6).
'ostra Aetate

4] Vgl ROSENKRANZ, Der christliche Glaude angesichts der Religionen, Bern 1967, 210
82

3!G ROSENKRANZ, Die christliche Mission: Geschichte und Theologie, München 1977, 460.
De: Verbum
Vgl MARGULL/S. ‚‚AAMARTHA (Hg.), Dialog miılt den andern Religionen, Frankturt

1971
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37 FABC Papers Nr. 25 1t.
® Guidelines Diatogue in People of Living Faiths anı Ideologies, Geneva 1979, 11

Evangelisation und Volksfrömmigkeit, Verbum SVD 209
40 Fhbd. 232

Mit dem „Traktat Religion” S1IC|  h uch der ben 1mM Herder-Verlag veröffentlichte
erste Band des „Handbuch der Fundamentaltheologie” auseinander (Freiburg/Basel/
Wıen 1985 Als Herausgeber zeichnen KERN, POTTMEYER und SFCKLER.
42 PIEPKE, a.a.(0) 228
43 AÄARY ROEST CROLLIUS, What NE:  S about Inculturation. GConcept and ıts Implications, In:
Gregorianum 59 135

Vgl. Amemos la iglesia, San Sebastian 1944
43 Vgl Adaptacion Misionera, Bilbao 1958
46 Missiological acculturation, NRI 1953) 15—32
47 L’Eglise ouverte $r le monde. AUX dimensions du Concile, NRI (1962) 1038
48 Vgl ROEST CROLLIUS, N W
49 Intervention Synode, Doc. Cath. 1729, 927

AAS 73 1979) 7—-13 Fınen guten Überblick über die Begriffsentwicklung und
die Thematik bietet neben KOEST CROLLIUS: JOLY, Inculturation el ine de foi, Spirıtus
08 09L unter anderer Rücksicht uch: MEYER, ZUr rage der Inkulturation
der Liturgie, Zeitschrift für katholische Theologıe 105 1983) D—

Inculturation, FLANAGAN (Hg.), New Misstonary Era. Knock GCongress 7979 (Irısh
Missıonary Union 2392
52

53 63
EN
55 Le christianisme actuel chez les Bantous. de l’eau flottant $r le feu, Téléma1:
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56 Überblick ber die Bemühungen ELTLE afrikanische Theologie, BETTSCHEIDER (Hg.)
Das Problem afrikanischen Theologie (Veröffentlichungen des Mıssiıonspriestersem1-
11d1I5 i Augustın 30) SE Augustin 1978, 28
57 RÜCKER, Afrikanische ‘ T’heologte. Darstellung N: Dialog (Innsbrucker Theologische
Studien 14) Innsbruck-Wien 1985, 17 Zusehends mehr Symposıen un Studienwochen
inden Dazu Beispiele Afrıkanısche Exegetenkongresse Kinshasa 1978
un! Ibadan 1984 Dialogtreffen afrıkanıscher und europäischer Theologen Yaounde
984 Internationales Kolloquium über die relig1öse Erfahrung Aftfrıka und dıe
interpersonellen Beziehungen (Abidjan 1980 Internationales Kolloquium über che
Formen geistlichen Lebens Afrıka (Bujumbura Panafrikanıischer Kongreß über
das Laienapostolat Yaounde 1982); Internationales Kolloquium über die afrıkanıschen
Religionen und das Christentum Kıinshasa 1978); Generalversammlung der ÖOkume-
nıschen Vereinigung Afrikanıiıscher Theologen Yaounde 1980 die jährlichen thno-
pastoralen Studienwochen VÖO' Bandundu: die regelmäßıg statthndenden Kongresse
der Südafriıkanıschen Arbeitsgemeinschaft für Missionswissenschaft:; 1AMS-Konfe-
16117 Harare 985
538 k RÜCKERS Buch zıtiert alleın 980 Titel VO' Büchern un Artıkeln nıcht ı91008

europäischer, sondern uch afrıkanıscher utoren
59 Vgl dazu den Beıtrag VO  s Prof. ()AMPS diesem eft

TORRES/V F ABELLA (Hg.) The mergent Gospel Anm Q) 273
ach den Worten VO: BALASURIYA, Das akute Evangelium Herausgefordert durch die

Armen (s Anm 1 2) 258
62 DiLie Konterenzakten wurden herausgegeben VO)]  - FABELLA/S T ORRES, Irruption of the
Third World Challenge fO Theology, Maryknoll/N. Y 1984 Zitierter ext Nr der
Schlußerklärung

Nr der Schlußerklärung

KARL MÜLLER SVD, geb. 1918, 1SE Direktor des Anthropos--Instituts Sanıkt ugus
Protessor für Missionswissenschaft der Philosophisch-Theologischen Hochschule
SVD Sankt Augustin; 92—1 Generalrat der Steyler Missionsgesellschaft
Rom , SECIL 1978 Consultant-Observer bei der Missionskommuission des Weltrats der
Kirchen
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INER KULTURELL POLYZENTRISCHEN

UVon Johann Baptiıst Metz

In einem Bericht der Missionszentrale der Franzıskaner Bonn heißt
„Am nde dieses Jahrhunde: werden Prozent aller Katholiken den
heutigen Entwicklungsländern en und 11UX noch Prozent ‚uropa und

den Veremigten Staaten. Dann hat sich das Verhältnis innerhalb ınes
ahrhunderts umgedarenNt: Im Jahr 1900 lebten 717 Prozent ler
Katholiken der westlichen und L1L1UX Prozent den Ländern der
sogenannten ‚südlichen Welt‘ 1980 wurden bereıts Prozent der
Katholiken der Drıtten Welt regıstrıert, während der Anteil der atholıken
Kuropas und der USA L1ULr noch 42 Prozent be! Im Klartext heißt das: dıe
katholische Kırche hat nıcht mehr eintfach eine Dritte-Welt-Kirche, sondern S1C
2$E inzwischen selbst eine Dritte-Welt-Kirche mıt ıner abendländisch-europäti-
schen Ursprungsgeschichte:

Ist dies „nur eın empirischer Befund, der keinerle1ı kirchentheologische
Bedeutung hat oder kündıgt sıch darın eine NECUC Epoche der Kirchen- und
Theologiegeschichte an Ich möchte das letztere behaupten und mrıssen

verdeutlichen suchen. Dıe katholische Kirche steht VOT iıner Zäsur ihrer
Geschichte, der vielleicht tiefgreifendsten alı urkirchlicher Zeıt. Sıe ist auf
dem Weg VO)]  a ıner kulturell mehr Oder weniıger einheitlichen, also kulturell
monozentrischen Kırche ‚uropas und Nordamerikas iıner kulturell viel-
fach verwurzelten und diesem Sınn kulturell polyzentrischen TC:|

Um den kirchlichen und theologischen Ran: dieses Übergangs erfassen,
sollten WIT die üblıche, ohnehiıin vielfach problematisıerte Eintellung der
europäischen Geschichte „Altertum Mittelalter Neuzeıit“ iınmal zurück-
tellen VOT allem 1mM Blick auf die Einteilung VO:  - Kirchen:- und Theologiege-
schichte. Ich möchte demgegenüber übrıgens Nähe RAHNER den
orschlag machen, die Geschichte der Kirche ın die folgenden drei Epochen
einzuteilen:

einmal die zeitlich relatıv kurze, aber für die theologisch-historische
Identität der Kirche damentale Epoche des Judenchristentums;
dann die sehr lange Epoche innerhalb ıner Kultur, nämlich die
Epoche des auf dem Boden des Hellenismus sıch entfaltenden Heiden:-
Christentums und der damıt zusammenhängenden europäischen Kultur
und Zivilisation bıs Tage;
und schließlic die Epoche einer weltweit verwurzelten, kulturell
polyzentrischen Kırche
Wenn ich mich nıcht täusche, dann steht die Kirche und auch die

eologıe denn allemal reflektiert sich die Geistesgeschichte der Theologıie
der sozıal greiftbaren Glaubensgeschichte der Kirche) der tiefreichenden,
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VO: schmerzlichen Spannungen gekennzeichneten ZAasur dieser dritten
Epoche hın Sıe steht UÜbergang VOIl 111e abendländisc europäischen
Kiırchentum dem die We  TC eigentlic 11UFr simuhert werden konnte,
Z 1nem Weltkirchentum mıiıt kulturell polyzentrischem Ar  er. In ıhm
beginnt siıch erst geschichtlic verdeutlichen, W d>S$ mıiıt apostolischen
Sendung beabsichtigt ISt, die die Kirchengeschichte des Christen-
C Nnamlıc die Apostelgeschichte, überlhiefert: „Ihr werdet INC11C Zeugen
SC1IH bis dıe TENzZEN der rde (Apg 8) So ber die Kırche denken

S1C für Jung ten, S1C eigentlic TSLIE Anfang ihrer biblisch
angelegten Geschichte steht das 1SL der Versuch die konkrete Kirchenge-
schichte als Hoffnungsgeschichte egreifen

Vielleicht wird ınmal das Jungs LE Vatikanische Konzıil als das Konzıil
dieses Übergangs kennzeichnen als das letzte eurozentrisch abendländische
Konzil dem diıe Kırche schon anfänglich polyzentrische Weltkirche
auftritt und ges  ert Als Symptome und Impulse, die auf dem Zweıten
Vatikanum auf den genannten Übergang WCISCIHL, LICIHNA1IC ich ler Küuürze
(und Ohne Ehrgeız auf Vollständigkeit) die folgenden

Dıe usammensetzung des Konzıils erstmals MIL einheimıschem Episkopat
Aus niıchtwestlichen Ländern
Dıie großen regionalen Teilkirchen SCWINCN größere Selbständigkeit und
Autonomie innerhalb der Gesamtkirche
Durch dıe rung der Muttersprachen dıe Liturgiereform des
Konzıils CN Tendenz ZU  —_- kulturellen Einwurzelung freilic hat hıer
wohl beachtet, gerade die ıturgıe der sensibelste Bereich für
den Ausdruck relig1öser Identität 1SE die siıch vorzüglich rmnNerunNgen
und Symbolen bildet und UTrC| ymbOo: und Sinnlichkeitsverzicht
geschwächt wird d
Auch einzelne Lehraussagen des Konzıils bekräftigen diese Offnung
er ulturell polyzentrischen Weltkirche

ELWa die rklä g ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlı:
hen Religionen, dıe gegenüber der bisher apologetisch abwehrenden
Einstellung diesen Religionen und iıhren Kulturen erstmals deren
pOSIUVC ürdigung empfiehlt auch wenn InNan sich hier gerade
Angesicht der Katastrophe VO: Auschwitz C' austührlichere Würdigung
des unüberholbaren Verhältnisses Israel und überhaupt ZU jüdischen
Religion als der Wurzelreligion für Christentum un! Islam ewünscht
hätte)

auch dıe Yklarung „über die Religionsfreiheit der die Kırche siıch als
nNns  on CT Religion der Freiheit ETWEISCIL die bei der Verkündi

und Ausbreitung iıhrer Überzeugungen auf alle dieser Freiheit
vorausliegenden Machtmittel ausdrücklich verzichtet:
und schließlich der Pastoralkonstitution über die Kırche der Welt
VO' heute, 1 der zumındest anfänglich Weltverständnis Werk 1st,
das die ısherige Üben'dentifizierung VO!] „Welt“ und „abendländisch-
europäischer Welt“ ockert.?
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Blicken WIT kurz auf die irchlich-theologische Sıtuation der Drıtten
Welt. Wır zunächst 1UX: Bliıck auf die lateinamerikaniısche Kırche
Dagegen INAaS vielleicht einwenden, gerade diese ZU)]  s Erläuterung
des kulturellen Polyzentrismus kein besonders geeignetes Beispiel sSE1. Sınd
nämlich nıcht gerade die lateinamerıikanıschen Kulturen VO:  — ‚uropa überpro-
]izıerte Kulturen? och offensichtlich blickt Aus Lateinamerika und seinen
relig1ösen und olıtischen Kulturen nıcht L11ULr eın proJiziertes Furopa ATl, auch
nıcht eintfach eın zweıtes Südeuropa: Man braucht dazu 11U1 einmal dıe
ateinamerikanısche Liıteratur, iwa die CUuUCIECMN Romane, näher ZUTC Kenntnıis

nehmen. nNnter dieser Voraussetzung 1Sst der Blick auf die lateinamerikanı-
schen Länder und ihre Kirchen besonderer Weıise WIC. und für
den Gang kommenden Austausch verheißungsvoll. Denn iıner
seitigen Inspiration und schöpferischen Assımıilation kommt zwischen den
einzelnen unterschiedlichen Kulturräumen L1UT dann, WC1111 S1C einander nıcht

fremd und beziehungslos gegenüberstehen. bleibt auch
dieser polyzentrischen Sıtuation die geschic  che Herkunft des
Christentums und der Kirche aus Palästina und AdUusSs dem europäischen
Abendland sichtbar und wirksam:; S1C nıcht eintach abgestreift, nıcht WIC
der ost VO: FEısen eklopft werden, eın €es Eısen, eın „reines”
Christentum haben! Weiterhin: Gerade Lateinamerika, speziell
Zentralamerika, wird deutlich, W1E sehr die So:  nannte Drıtte Welt heute
immer mehr hinemgerıssen wird den ursprünglıch europäischen Ost:
West-Konflikt, WI1EC sehr 167 EINE letzte und vielleicht gefährlichste Form der
westlichen Kolonialisierung Werk ıst. den lateinamerikanischen
Kırchen wiıird deutlıch, WI1E sechr das Verhältnis Tste Welt Drıtte Welt“ 1Ns
Zentrum des kirchlichen Lebens reicht. Dıe Kiırche muß hıer, jenseılts des
Ost-West-Konftlıikts, Aus dem Geist des Evangeliums eINE NEUC Möglichkeit,
eın Verhältnis zwıschen den westlichen Traditionen und der Drıtten
Welt durcharbeiten, das durchaus auch politisch-ökonomische, sozlale Bedeu
tung en kann Hıer ıst eın entscheidender Ort der VOI der Kırche selbst
CaNSpTUC ten Friedensaufgabe.

dart nıcht VETSCSSCH werden, sıch Bliıck auf Lateıin-
ameriıika die Beleuchtung iınes ersten Schritts hinsichtlich des ulturellen
Polyzentrismus der Kirche handelt. Andere, vielleicht viel schwierigere Schrit-

mussen folgen Blick auf und auf die asıatıschen Kulturen. Auch
dafür gibt schon keimhafte Ansätze, die nıcht 'aC. Kopıen des
lateinamerıikanıschen Prozesses sind.

Nun gibt gerade Lateinamerika heute eın leidenschaftliches Rıngen
den Weg der Kirche, das bis tief dıe Bischotskonfterenzen hineinreicht

und in iıhnen sıch spiegelt. Ich möchte diese Konflikte das Licht der eben
skizzierten gesamtkırchlichen Prozesse rücken, das eißt also das Licht des
genannten epOoC  en Übergangs. So beleuchtet, handelt es sich bei diesen
innerkirchlichen Auseinandersetzungen 1m Prinzıp nıcht den Gegensatz
zwischen iner orthodoxen, den Tradıtionen der Kıiırche eifrig und una
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bar verpflichteten Posıtiıon eEeiNETSEILS und 111CI mehr Oder WCNISCT der
rrliehre verdächtigen, vermeınntlich VO)] Iiremden politischen Ideologien
beeinflußten Befreiungskirche andererseıts. Es handelt sıch vielmehr die
Spiegelung ]CNC: schmerzlichen Übergangs VON NC eurozentrischen Kırche

48y kulturell polyzentrischen Weltkirche. Und €1 stehen
Erachtens erade ]JENLC, dıe sıch ı ihrer Immobbilität für besonders orthodox
und kiırchentreu ten, der Gefahr, nıcht die messianısche Kırche des
Ursprungs verbreiten, sondern die kulturell monozentrische Kırche des
endlands verteidigen und damit Aulftrag vernachlässigen, der

Gesamtgedächtnis der Kırche verwahrt 1St

111

Die These VO': weltkirc.  chen Polyzentrismus €Ssa: nıcht die Kırche
und ihre Theologien 11U11 inen wohlteilen Pluralismus zertallen Identitäts-
stiftende Zusammenhänge zwıschen dem europäisch abendländischen Kırchen

und dem der rıtten Welt bleiben, und dies VOT allem dreifacher
Hınsıcht

Einmal 1Sst die kulturell monozentrische europäische Kırchengeschichte
wesentliches und bleibendes Stück Ursprungsgeschichte inNneTr kulturell polyzen-
triıschen IC Dıie nahezu zweitausendjährige Periode der CUFODAdAI1-
schen Kirchengeschichte hat ihre unabdingbare Wahrheit die
e auf die polyzentrische Weltkirchensituation LEr L1icu herausgebracht
werden muß Wır huldigen hier keinem modischen Antıeuropäismus und
auch keiner wohlteilen S5O$. Eurozentrismus. Solange die Kirche sıch

Künderin und Repräsentantin des ı das Fleisch der Geschichte eingestif-
Heıils versteht, SIC die „Kontingenz” ihres geschic  iıchen Lebens

nıemals abstreiften: S1IC 1St ihrer Wahrheit willen auf Erinnerung festgelegt;
S1C kann ihre abendländische Ursprungsgeschichte, die SC schon
der Urkirche beginnt nıcht eintach hinter sich lassen Im egente1 deren
unverzichtbare Wahrheit muß gerade i1ner kulturell polyzentrischen
We  TC. deutlich herausgearbeitet und werden

Zum anderen 1STE die europälsche Kırche mıit dieser heraufziehenden
polyzentrischen Weltkirche UrC| C111 lange währende Schuldgeschichte VCI-
bunden. hne ı neurotische Selbstbezichtigung ertallen diese Schuldge-
chichte darf keineswegs verdrängt werden. Häufig ten WIT S1C mMi1t
erlei subtilen Abwehrretlexen VO! Leibe twa mıiıt ılte 111Cs taktıschen
Provınzilalismus, mMıiıt dem WIT uLlScCcTı CISCNCS TE  es und politisches Leben
Aus den globalen Abhängigkeiten herauszuhalten suchen Oder auch mML
inem allzu rouMuQunNılerten Gebrauch der ategorıe wicklung WC)
Z.U] Beispiel umstandslos VO  $ „unterentwickelten Völkern und Kulturen
dieser Drıtten Welt sprechen, obwohl S1C, SCHAUCT besehen nıcht selten VO'

europäischen FXpansıonısmus unterdrückte oder zerstorte Kulturen sınd
oder WE WITE VO': den Ländern dieser rıtten Welt War SCIT als VOINl
unlnseren schwach entwickelten Partnern, kaum aber als VO: unLlscCIeEN Opfern
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sprechen DIie ahrnehmung der ulture. polyzentrischen Weltkirche
wird lehren selbst auch CISCIH1IC Geschichte, mMU1L den Augen
unseTreNI pfier beurteilen Ich brauche Jj1er nıcht einzelnen die dunkle
Rückseite der europäischen Geschichte beschreiben, den kulturellen und
wirtschaftlichen Kolonialısmus, den rehgıösen Kolonialismus Dıiese Olon1a|
stische Rückseıite der europäischen Geschichte ISE nıcht wegzudisputieren
uch WCI1N dıe ede ber S1IC inzwischen schon ZU Klischee erstarrtt 1SE Vor
allzu routimnıierter Verteidigung der Kirchengeschichte retitet historısche Wahr
heit ıch nıcht selten cdıe Banalıtät des Klischees, dem der Gerechtigkeits

der Leute sıch subtiler eologischer echthabere1ı widersetzt
Schließlich 1St das europäisch abendländische Kirchentum mıL den Kırchen

der rıtten Welt ugen UrC. C' kırchliche Aufbruchgeschichte
verbunden In ihrem Zentrum steht jedoch nıcht das europäische Kırchen

sondern das der Drıtten Welt Gewiß dieser Aufbruch der Kirche,
diese Revolution der Kırche VO' 130181  w WIC S1C lateinamerıikaniıscher
Bischof hat 1STt nıcht eigentlich die Stunde einzelner großer Prophe-
ten und Reformatoren Es 1St schon her die Stunde der kleinen Propheten,
des messianıschen Autbruchs VO  H der Basıs Diese allerdings bedarf. 1C|
auf die Einheit und die Verfassung unNnNsCICI Kirche, der Loyalität und des
Beistandes der JIräger des rchlichen In ihrem Charısma verbindet
sıch dieser Aufbruch MI1 dem Gesamtschicksal der Kırche und gliedert sıch

die apostolische Sukzession. Gerade ertür liefert die lateinameriıkanı-
sche Kırche herausragende Beispiele. Es wächst die Zahl der Bischöfe, dıe den
Autbruch 11CT Basıskirche nıcht als enta! auf ihre Autorıtät und ihr Amt
empfinden, sondern als C121} Chance ZUT wurzelhaften Frneuerung des
kirchlichen Lebens Angesichte großer Getfahren

Ich möchte diesen Aufbruch retormatorisch C  C  .9 weiıl sıch auf die
Gesamtkirche und schließlic auf das Gesamtchristentum beziehen läßt weiıl

speziell das Krisenerbe des abendländisch-europäischen Kırchentums
Licht rücken kann

SO erscheint ZU Beispiel der Perspektive der kulturell polyzentrischen
Weltkirche die neuzeitliche Kirchenspaltung als innereuropäisches
Schicksal des Christentums S1C verhert dadurch nıicht Gewicht, WIFT: aber
doch vielleicht entkrampft unter TICHE Prioritaten der Okumene Diıie
UÜberwindung 11165 eurozentrischen Kirchenbildes kann indirekt auch die
europäischen Kirchengeschichten wieder näher zusammentühren und
iner Einheit ringen

Vergessen WITLr atholiken VOTI allem 1€e5s5 nıcht EsSs gibt etwas WIC

europäisches Dılemma des Katholizismus DIie katholische Kırche hat die
europäische Geschichte der Neuzeıt mehr oder miıinder defensiv begleitet S1e
hat sıch der sogenannten neuzeıitlichen Freiheitsgeschichte, speziell den
Prozessen der bürgerlichen ärung, nıcht eigentlic produktiv beteiligt,
144



sondern sıch zume1ıst S1C ZE: sperrt. Waren die sogenannten
schen Zeıten innerhalb der neueren europäischen Geschichte nıcht immer
Zeıten des „Gegen”: die Zeıten der Gegenreformation, dıe Zeiten der Gegen-
aufklärung und der Gegenrevolution, die Zeıten der olitischen Restauratıion
und der Romantık? Gewiß, INas und kann darın auch viel Sensibilıtät für
die inneren Widersprüche und Verhängnisse dieser europäischen Freiheıltsge-
schichte sehen, eın latentes Gespür Hr deren innere Dialektik, ELW. für die
o  enannte Dialektik der ärung, die WITr hıerzulande zumindest se1ıt
Auschwitz wıissen muüußten. Wer aber möchte darın nıcht auch hıstorısche
Versiumnisse erkennen, die gerade atholiken die erbindung VO!  -
Gnade und Freiheit schwer machten? Dıe Überwindung dieses katholı:
schen Dilemmas der späteuropälischen Sıtuation weılst Hir mich über den
monokulturellen Raum des abendländisch-europäischen Kirchentums hınaus,
ınemnm eINE Weltkirche, die die Gnade Gottes als ganzheitliche Befreiung
der Menschen anzuruten und darzustellen lernt und die bereit 1St, den Preıs
für diese geschic  che Konjugatıon VO: Gnade und Freiheit ezanlen.

Immer nämlich ordert die erbindung der befreienden Gnade mıt
UuU1LlSCICM geschichtlichen Leben ihre Kosten. Der Befreiungssinn der Gnade
hat seinen Preıs. Wo gezahlt wird, wird Gnade selbst sıchtbar und
rtahrbar ULNSCICINE gemeinsamen Leben:;: gez wird, 1st die
geschichtliche Stunde der Erneuerung. Auch Katholiken können heute ANC1 -

kennen, der Reformation des underts eine solche geschichtlı-
che Konjugatiıon VO! Gnade und Freiheit geschah, eINE wichtige Entdeckung
des Freiheitssinns der Gnade. Mıt UunNscCICMN evangelischen Schwestern und
Brüdern wılıssen WIr Katholiken heute auch, diese Reformation
uch ZU)] Anfang und ZU)  a Entwicklung des Christentums als bürgerlicher
Religion beigetragen hat, die heute gemeınsam „reformatorisch“
überwinden gult.”

Dıe Kırchen der Drıtten Welt senden dazu erneuernde Impulse uns, dıe
WIT freilich nıcht empfangen und aufnehmen können, WC) S$1C allzu
rasch den vertrauten und nıcht selten verbrauchten Vorstellungen
einfach unterordnen.

Da 1st einmal EeINE LIEUC Konzentratıion auf dıe eINE und ungeteilte
Nachfolge Jesu und CEINE Aus dieser achfTolge des armen, heimatlosen und
gotthörigen Jesus sıch nährende politische Spiritualität mıt ihrer vorzugswel-
SC  - Option für dıe Armen Im spezifischen Unterschied anderen großen
Weltreligionen kann für das Chrıistentum uch iromm , mystisch
seın! Dıe eine und ungeteilte Nachfolge Jesu enthält immer eın mystisches
un! eın (zumindest weıteren Sinn) pOo.  C  €Ss Element. Nicht zuletzt zeıgen
das die u  9 allemal mystisch-politischen Leidenserfahrungen dem
aufbrechenden basısgemeindlichen Leben der A1 CN Kirchen UNSCICT rde

Und dies 1st schon der andere wichtige mMp AUS diesen nıchteuropäi-
schen Kırchen: die Ausfaltung ınes Lebensmodells der Kırche den
sogenannten basıskirchlichen Gemeinschaften, erbindung mıt den
Biıschöfen und eingegliedert die apostolische Sukzession. Eingegliedert
aber uch die Geschichte der Glaubenszeugnisse; denn dieser kirchliche
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Autbruch ist inzwischen beglaubigt uUrC. das Biutzeugnis vieler MaäAanner und
Frauen, und das artyrologıiıum, das ber diese Kırche schon schreiben
kann, ist buchstäblich w1e der TOLE Faden, der sıch AUS der Gegenwa) der
Kirche zurückverfolgen laßt dıe Passionsgeschichte Jesu. Eın alter Satz
UuUlLLSCICI christlichen Tradıiıtion lautet: Das Jut der Märtyrer ist der Same der
Kirche. Dıeser Satz mag als Krıterium dafür gelten, heute die Kirche und
das Christentum besonders verheißungsvoller Weıise lebendig sind.

ES geht bei diesen Impulsen eINEe NECUEC Finheit Uon Erlösungs- UN
Befreiungserfahrung; die Befreiungstheologıe, die diesen zentralen mp
artıkuliert und die zugrunde jegenden kirchlichen Prozesse reflektiert,
rngt die lebendige FEinheit VO:  a Erlösungs- und Befreiungsgeschehen und
sucht s$1C 1ns kirchliche Bewußtsein en Diese Befreiungstheologıe W1€e
dıe politische eologıe überhaupt ist Ja nıcht dadurch politisch, S1E die
Religion ıner iremden politischen eologıe aushefert, sondern dadurch,
S$1C unserer Religion den messianıschen Gott als „gefährliche Erinnerung“

formulieren sucht. Der Glaube den messianıschen Gott, den (sott
der Auferweckung der oten und des Gerichts, den Gott, VOT dem auch
die Vergangenheit nıcht siıcher Ist, VOIT dem die verganscNCch Leiden nıcht
subjektlos verschwinden Abgrund ıner aNONYMCT, unendlich gleichgültı-
SCH Evolution: dieser Glaube ıst nıcht Op1um den Befreiungsgeschichten
der Menschheit, verbürgt vielmehr dıe unverrückbaren Maßstäbe ım
unablässıgen Kampf dıe subjekthafte Würde aller Menschen, eiINeE
universale Befreiung. Die Kirchenerfahrun der ATINCIM Kırchen liefert
heute eın eindrückliches Beispiel dafür, der Glaube eineE universale
Gerechtigkeit ottes, die auch die VETSANSCHCH Leiden rettend einschließt,
kurzum der Glaube der Christen eiıne Auferweckung der oten, gerade
nıcht Ww1e eINE ertröstung wirkt, nıcht WIE eın Opıum des Volkes Schließlich
1st eben dieser Glaube, der die Christen der Einschüchterung durch die
Mächtigen widerstehen läßt, der S$1C iıhr Leben gering achten läßt, dem
Germgsten der Schwestern und Brüder dıenen. FEıne derart politisch
gewordene Liebe 1st eın lebendiges Zeugnis dafür, dıe befreiende
Gerechtigkeit .‚Ottes auch dieser eidvoll zerrissenen Welt Werk ıst.

Solche Impülse, wird SapCHL, selen nıcht auf eiıgene spätabend-
ändische Sıtuation übertragen; die Lebensverhältnisse selen komplex,
dıie Geıister aufgeklärt un! entmythologisıiert. Nun, VOIN ıner simplen
„Übertragung“ spricht auch nıemand. Schon eher VO: etwas W1eEe iıner
schöpferischen Assımilation dem ınen großen ECETNTAaAUM der Weltkir
che. Dazu freilich zunächst einer Wahrnehmung, einer
Sensibilität dafür, mitteleuropäische Kirchturmspitze nıcht wWw1e
selbstverständlich die Spiıtze der Entwicklung der Kirche und des Christen-

darstellt. Im Grunde CNOMUINCH fällt solche ahrnehmung ziem-
ich schwer, und WIT denunzieren S$1C auch SCIHN als Ablenkung, als
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Flucht den Mythos oder Was immer. Es gibt eben nıcht 11UTN ınen
theoretischen, sondern auch ınen emotionalen Eurozentrismus, eiınen Euro-
zentrısmus der Herzen, der hıer seiıne Abwehrreftlexe entwickelt. Wıe aber,
WEEINN WIT selbst SAr nıcht der privilegierte Ort Erneuerung wären” Wenn
WIT Sar nıcht Zentrum des Geistes stünden? -1€, WEn siıch auch für
TSLE 1C. auf die Erfahrungen, dıe ämpfe und Leiden dieser arımen
Kirchen zeigte, auch heute eINE Stunde der Erneuerung für das
kirchliche und chrıstlıche Leben geben kann? Und wıle, WC) das Eä1geständ-
nıs olcher Abhängigkeıit gerade den konkreten Sınn dessen ausmachte, Was
WIT „katholiısch” nennen”

Das bedeutet dann nicht, WIT erzulande, alten Europa,
die Hände den egen und abzuwarten hätten, W d VO diesen
Kirchen auf zukommt. Wır mussen den Autbruch diesen Kırchen
schon als Herausforderung selbst, eiıgene chlich-theologi-
sche Sıtuation wahrnehmen Ich möchte deshalb noch auf drei Herausforde-
LUNSCH hinweisen, die auch als Orientierungspunkte für eINEe änge
stige chliche und theologische Entwicklung bei gelten könnten:

Zum ersten möchte ich auf einen HUEn theologischen Umgang miıt Bibel un
Tradition hinweilsen. Das Evangelium wird diesen Kırchen eiıner verblüf-
fenden Weise wıeder „beim Wort genommen” und iner zume!'ıst
etfrem!  chen Art direkt auf die Lebensverhältnisse bezogen. Ist diese
„Anwendung des Evangeliums unNnseTren Augen nıcht allemal unmuittel-
bar, SOZUSAaSBCH NalV, vereintachend (zu „reduktionistisch“) Anbetracht
UNSCICI eıgenen, bis die extreme Unanschaulichkeit gesteigerten überkom:
plexen Sıtuation und Blick auf all die Verstehensprobleme gegenüber
Schrift und Tradiıtion, die sıch bei se1ıt der Aufklärung unter dem
Stichwort „Hermeneutik“ angehäuft haben? Doch ich diesem uUu«C)

mıt der Werk sehe, 1st nıcht schlechte Unmittelbarkeit, ist
auch nıcht twa vorautklärerische Naıivıtät, sondern eINE andere hiıerzu-
ande kaum vertraute Form der Verstehenslehre, also der theologischen
Hermeneutik. Ich NENNC sS$1C hier einmal „Hermeneutik der Gefahr“®, die
übrigens auch eın Ver‘  ıches biblisches Fundament hat: Der lıtz der
etahr urchleuchtet die SaNZC biblische Landschaft speziell die ta-
mentliche Szene. etahr und Gefährdung durchziehen alle neutestamentli-
hen Aussagen. Was verstehen WITr VO): Neuen estament, W C: uUuLNSCICI

Deutung die Gegenwart der .efahr systematisch ausgeblendet ist? Wer ist
hier eiıgentlic. nalıv? Und WCI 1st auf \  e angewlesen”?

Dıe Hermeneutik der efahr, die ich diesen Autfbrüchen beobachte, ist
der Aa „vereinfachend“: Praxıs heim die eine Theorie, Wiıder-

stand und Leiden ehren heim die ahrung der Gnade und des Geıistes.
Dıese Hermeneutik zieht und drängt das Christentum ZUSAIMNINECN, wirtt auf
das Wesentliche zurück. Wer möchte eINE solche „Reduktion“ theologisch
unterschätzen? Fur mich gehört S1C ZUm Anzeichen ınes Aufbruchs, dem
das Christentum sich „ an der Wurzel faßt“ Wiıe aber 1st bei uns” Spielt
umnseTrem Bibelverständnis die ahrnehmung VO)] Getahr und €  rdung,
die auf das Wesentliche zusammendrängt, überhaupt och eine Rolle? Wır
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suchen „Vereinfachungen“ kommen durch o  Nannte „Kurzfor-
meln des Glaubens“. Das aber sind meıınen Augen die eigentlich naıyven
Reduktionen des Christentums und wäaren S1E theologisch och subtil
ausgedacht. Denn das Christentum kann nıcht eintach auf eine eıne
Lehre zusammendrängen. Seime „Mitte“ hegt dem , Was WIT -  achfolge

Und wWeTr die Ur Praxıs neNnNtT, der hat VOIl iıhr nıchts verstanden,
und der hat 1I1l. auch nıcht die vielbesprochene Identitätskrise unserI6cs

Chrıistentums erfaßt:; S1C nämlich 1st nıcht prımär eINE T1ISEC der rıstlıchen
oktrın, sondern eiNneEe Krıse der christlichen Subjekte und nstitutionen, die
sıch dem unweigerlich raktischen Sınn der Doktrin, sprich: der achfolge,

sehr entziehen und dıe „gefährliche Erinnerung”, die das Christentum
für die Menschheıit darstellt, verblassen lassen.

Gerade die Konzentrati:on auf „Nachfolge“, also auf christliche Identitätsbil-
dung Aaus dem Wagnıs der ungeteilten Nachfolge, die ımmer geistlich und
weltlich, mystisch und politisch zugleich ISt, ware eben die zweıte Heraustor-
derung, die A4USs dem Autbruch der ATINCI) Kırchen herantritt.‘

Kkönnen WITr VO:  - dieser Herausforderung anders als ste1il hochfahrender
Weıse reden? Nun, das Besonäere‚ das Herausfordernde, das, wotlüir WIT
eigentlich keine Vorbilder en und W ds deshalb ıimmMer wıieder
Unsicherheit StUTrZ' und Angst, ist heute die Tatsache, das Wagnıs der
ungeteilten Nachfolge keine elıtäre Angelegenheıit mehr SCın kann, sondern
gewissermaßen eiıNneEe „vulgäre Angelegenheıit aller werden muß. Dıe Mystik
des Widerstands und der Unterbrechung, der Umkehr und des Leidens, dart
nıcht mehr als elitäre Mystik 1Im Sınne der klassıschen Arbeitsteilung
zwischen Ordenskirche und Volkskirche aufgefaßt werden. Sıe muß heute
ıner Mystik aller werden.

Damıt hängt unmuittelbar eINE dritte Herausforderung ZUSAaININCI,
die AUS den Kırchen der Drıtten Welt herantritt. Sıe zielt auf eine
Differenzierung den Formen uUuLNlSCICS kirchlichen Lebens, näherhin auf die
Herausbildung ınes Kirchenmodells Neben dem vertrauten volks:
kırchlichen und dem me1st kaum eingestandenen, aber tatsächlich
nachhaltigsten wirksamen bür erkirchlichen Modell geht das SOBC-
nannte basiskirchliche Modell.? Weil ich mich dieser rage schon des Ööfteren

Wort gemelde habe, wiall ich abschließend 11UTX och einıge kurze Hınweıise
geben Dıeses basıskirc  che steht hiıer für den Versuch der Verleben:-
digung der Kirche als Nachfolgegemeinschatt. ESs steht deswegen der
Tradition der Ordenskirche:; gerade die Orden gaben der Kırche Krisensı1-
tuatıonen rettende Impulse, die Herausforderungen bestehen und die
Erneuerung wagen.” Dıe Ordenskirche hat eine unübersehbare Bedeutung
für das Entstehen und die Festigung der Basiskirche.

Mıt ıner uUrC. dıie Ordenstradıition inspırıerten Basıskırche können nıcht
zuletzt die unseTeN traditionellen Gemeinden häufig herrschende Bezıle-
hungslosigkeit, die gegenseıltige Verhältnislosigkeit, die emotionale eremsa-
IMUNgS, die Kommunikations- und Handlungssperre überwunden werden.
Keiner folgt ]Ja für SIC. allein nach Sınn der ungeteilten mystisch-
politischen Nachfolge; keiner eın ım Sınne der messianiıschen
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Umi(ehr; keiner ıst für sıch allein ral Sınn der tät mess1anı-
scher O  ung, Ungeteilte achfolge 1st nıcht eigentlic eın isoherter
individueller, sondern eın solidarıscher Akt Das Miteinander und Füreman:-
der ist nıcht prıimär dazu da, VO: adikalen ‚PTUC) der und
der Nachfolge entlasten, sondern gegenseitigen Zutrauen
und Zumuten überhaupt entsprechen können. Darum auch 1st „Kirche“
kein sekundärer, sondern en authentischer Ausdruck Trıstlıchen Lebens.
„Basısgemeinde“ scheint mMIr dafür eın gutes Wort. Es Wal ängst getauft, ehe

den etzten ahren auch hıerzulande kırchlich und gesellschaftlich
iıner gewlssen Konjunktur kam: getauft und legıtımiert den eidvoll:
kämpferischen Kirchenerfahrungen der Dritte-Welt-Kirchen.

Gewiß g1bt ZU)  a basısgemeindlich Oorlentierten Kirche viele eologische
und pastorale Fragen. ewıiß wird gerade ihnen deutlich, WI1IEC sechr
hierzulande eine Basiskultur überhaupt fehlt oder 1L1UTL chwach entwickelt 1st.
Das hängt UuUNsSsSCICTI Erziehung, das hängt unNnseTrer! verinnerlichten
Gehorsamsmentalıtät, der siıch eINE katholische und eiNneEe deutsche „J1U-
gen! wechselseitig bestärken:; das hängt unserer Geschichte USW.
Ekklesiologisch stehen der gen Entfaltung iner basisgemeindlic
orlentierten Kırche Schwierigkeiten, pezıell auch aus der geltenden
chenordnung Sıe Namılıc ıst immer noch weıt mehr
der etreuung „VOonNn oben' und „VOn außen“ als des Subjektwer-
dens der Gläubigen und ihrer authentischen Lehrautorität der Kirche
orlentiert. ] 1

Dıe „Zeıt der Kirche“, die VONnNn dem Übergang die NEUEC Epoche ıner
polyzentrischen TC. gekennzeichnet Ist, wird nıcht eıne Zeıt der
großen charısmatischen Führer se1n, nıcht eine eıt der eologischen
Meisterdenker. Sıe wird viel eher eINE Zeıt der eharrlichen Subjektwerdung
der Kleinen se1ın, und diesem Sınne wohl uch eINE Zeıt der Basıs. Sıe wırd
nıcht die Zeıt des Gegensatzes zwıischen Amtskıirche und Basıskirche se1ın,
sondern die des Gegensatzes zwischen iıner 11UT Betreuung verharrenden
bürgerlichen Religion und ıner messianıschen Religion der achfolge. Dıe
Herautkunft iıner basısgemeindlic orlentierten Kirche steht auch nıcht
schlechthinnigem Gegensatz ZUIM Modell iıner ogenannten Volkskirche“
Sıe könnte geradezu der Anfang VONN Volkskirche mıt einer subjekthaften
Basıs seın, also der Anfang ıner Vo  TC| als „Kirche des Volkes“ In ihr
wäre dann jener Schritt gelungen, VO!] dem auch das Synodendokumen
Unsere Hoffnung usdrücklich spricht, namiıc. „der Schritt VOINl iner protektio-
nıstisch anmutenden Kırche für das Volk iner lebendigen Kırche des
Volkes, der alle auf ihre Art sich verantwortlich beteiligt wıssen
chicksal dieser Kirche und ihrem ftentlichen Zeugnis der O!  ung.

Natürlich en! die ede VO': Autbruch- zur kulturell polyzentrischen
Weltkirche eINE Fülle VO'  - noch nicht hinreichend geklärten Voraussetzungen und

von noch nıcht hinreichend beantworteten Fragen. Zum Beispiel:
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Ist der turelle Polyzentrismus, der UNSCICIL Überlegungen OTrTaus-

gESEIZL wird, inzwischen nıcht schon aft zersetz durch jJene profane
Europäisierung der gesamten Welt, die WITr „Technik” oder „technologische
Zivilısation“ .9 also durch jene o  NannteE okzidentale Rationalıtät
(MAx WEBER), die inzwischen mıt ihrer „Entzauberung der Welt“ die eltherr:
schaft hat? Gibt es überhaupt noch genügend kulturelle Identität
und Resistenz egenüber diesem Weltprozeß der europäischen Zivilisation?
Ist nıcht jeder Fortschritt und jede Befreiung dieser niıchtwestlichen Länder

nde nıchts anderes als eINeE Art „Befreiung ZUII) Westen“”? Gewiß, WIT
brauchen uch als Christen Widerstandsreserven das sogenannte
„Projekt der Moderne“”, das Fkuropa hervorgebracht hat, denn WIT können
dieses Projekt der europäischen Moderne, diese technologische Zivilisation
nıcht eintach als neutralen, gewissermaßen unschuldigen Katalysator für die
weltweıte tung des Christentums betrachten. Zu wılıssen WIT
nämlıich, diesem Projekt der Moderne tiefste Gefährdungen für die
christliche Identität stecken, Liwa der bereıits angekündigte AD des Sub:
JE: der Tod der Geschichte bzw. die wachsende Geschichtslosigkeıit, der
rıump. iner ungerichteten Evolution USW. Wır sınd auch Westen auf
der Suche nıcht etwa nach Abschaffung dieser wissenschaftlich-tec.  schen
Welt, nıcht geleitet VO:  - dem Wunsch ach der Euthanasıe der echniık, wohl
aber gerichtet aut NECUEC Formen des Umgangs, der andhabung technischer
Wirklichkeit. Bıeten hier dıie nichteuropäischen Kulturen entsprechende
Widerstandsreserven”? Bıeten S$1E ture bedingte und genährte Möglıc)  €ı
ten ines Umgangs mıiıt ec und technologischer Rationalıtät?

Fur den christlichen Sendungs und Missionsgedanken ıst besonders
WIC. darauf achten, die nichteuropäischen Kulturen bereits „relig1ös
besetzt“ sınd. Wenn deshalb Christen ihre Identität und d u nichteuropäi-
schen Kulturen en, sınd S$1C bereits VOI iıner bestimmten religiösen
Tradition mıtgeprägt, und Wäal einer nichtchristlichen. Man denke
die Sıtuation der Christen Indien. Wenn S1E ihre eigene kulturelle Identität
entfalten, stehen S1C jeweils VOI der rage: ist das, Was WIr kulturell sind, nıcht
auch ängs hinduistisch geprägt? Solche Fragen machen sichtbar, das
Verhältnis zwıschen Christentum und nichtchristlichen Religionen VO) VO'

herein anders ist als WITr das üblicherweise voraussetzen, und dies 1st
besonders WIC für unser Missionsverständnis: Für ınen chrıistlichen
Asıaten trıtt die nichtchristliche Religion (Bu  1SmMus, Hinduismus, siam,
nıcht einfach von außen heran, S1C gehört seiıner „Kultur“. Was bedeutet
das einzelnen für das Verständnis christlicher Mıssıon wWw1e für das
Verhältnis VOoNn Christentum nichtchristlichen Religionen?“

Wıe kann ıch der „Christliche Universalismus“ der Begegnung mıt
nıchtwestlichen Religionen und Kulturen verstehen, S1E nıcht
umstandslos geistesimperlalistisch e1nNn- und unterordnet, sondern S1C ihrer
eıgenen Würde wahrnimmt, Ww1E das ]Ja das Konzil selbst fordert? Hıer ist
ohl die narrativ-praktische Selbstdarstellung der stlıchen Universalıität
eINE Möglıchkeit, den unıversalen Anspruch aufrechtzuerhalten, ohne andere
Religionen (wie sublim uch immer) eintach vereinnahmen. ®
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SUMMAR

The Church today Al at Iirom being culturally mMmOoNnOCENIT]:
Western Church : culturally polycentric world Church. What ı the 1mport of the
CXPECT1ENC that the Church longer sımply “has” hırd World Church but15
Thır: World Church wiıth 1ts OT191115 and 1fs 'ONSLULUGV:! hıstory the West (and
Europe)? The Second atıcan Council opened the WaYy for thıs
polycentric world Church which must be consıdered i die epoch Church history
The NnOtL only clarıties thıs polycentrism ıth respect the 101 of the Third
World Churches (in particular the Amerıca Churches) IL also outlines the
CONSCYHUCTICE: for the Western and Furopean Churches and their theologıes There
threefold retormatıional thrust stemmmg from the POOI Churches ot the world the
development of NC ecclesial model called basıc COoMMUNıUES; the
1107 discıpleshıp, resulting politically senNnsıtıve spirıtuality; the theological
ımpulse CONCCTTUN: Nne vital umty ot redemption and lıberatiıon Finally the
touches SOIIICu which 11S5C the context of thıs towards
polycentric world Church Does this of polycentricıty still actually “ 1! the
world 15 ıf NOT already aftected 1CSs 'OOLtS by the world accomplished by
Western rationalıty? What the CO  ıtutıve truth of Western Christianıty the ace
of thıs polycentricıty? How Christian unıversalism be understood that ıt does
nOTt imperlalistically absorb the 110  - Christian religions and cultures?

Wenn WIT die Apostelgeschichte als Kirchengeschichte begreifen, dann können
WIL ıhr real die Zäsur, Iso diejenige VO' Juden-Christentum Z.U) Heıiıden
Chrıistentum, beschrieben un!| die zweıte Zäsur, also JENEC ZUr kulturell polyzentrischen
Weltkirche, intentional VOTWCRSCHOMIMECN tinden. In diesem inne korrespondiert C}
kulturell polyzentrisches erständnıiıs der Weltkirche N Kirchenbild, WIC AUS-

drücklich ı der Apostelgeschichte verheißen ıISL, WCII1 einmal davon ausgeht,
sıch bei J „Zeugenschaft bıs die TENzZEN der FErde“ nıcht NU):  _- NC

geographische Verbreitung, sondern C121} kulturelle Einwurzelung des Glaubens
und der Nachfolge handelt.
2 Zu dieser Einschätzung des Konzıils als 11165 Konzıls des Übergangs ZuUE Weltkirche
vgl RAHNER, Schriften ZUT Theologie 14, CHMSCH Beiträgen cdieses Bandes

Dıe These, die europäische Kırchengeschichte wesentliches Stück Ursprungs
geschichte 1ner kulturell polyzentrischen Weltkirche darstellt un!| bleibt enthält uch
die Aufgabe, angesichts chieses Übergangs ZUIIN kulturellen Polyzentrismus das abend
ländisch europäische Erbe, kurzum die Wahrheit des Westens entschiedener als
bisher herauszuarbeiten und uch der Gesamtkirche Dabe!i muß
deutlich werden, dieses westliche Frbe eigentlich VO]  — ZWEC1 Traditionssträngen
gepragt ISt, SIC. sEINETSECILS eigentlich ZWCOC1 Kulturen verdankt die konstitutiv
geworden sınd für die kirchliche Identität nıcht 11UX das griechisch hellenistisch
ırnı und durch römisch lateimische Traditionen strukturierte und diszıplinierte
Erbe, sondern uch das Erbe AuUus Palästina, AUS den jüdischen Traditionen Diese
Herkunft aus dem Judentum und Aaus dem auf dem Boden des Hellenismus entfalteten
Abendland bleibt der Kirchengestalt überall auf der Welt mmanent Niıicht 1U  e der
.‚Ott Athens, sondern VOT Nlem der (sott Jerusalems muß das westliche Erbe
pragen, das unverzichtbar 1ST für dıe Weltkirche

Zur ökumenischen Relevanz der weltkirchlichen Sıtuation vgl VOTI allem dıe
einschlägigen Ausführungen bei RAHNER, Schriften ZUT Theologie 333ff. 3 1 94f7. SPCZ
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225 ‚wel Modifizierungen der Rahnerschen Vorschläge hinsichtlich der Öökumen1t-
schen Bedeutung des Weltkirchewerdens der Kırche

a) Im Unterschied RAHNER, der eigentlich schon genügend Gemeinsamkeıit
zwischen den beiden großen christlichen Kontessionen gegeben sieht, WEenn S1C
denn richtig interpretiert (vgl. RAHNER-FRIES, Einıgung der Kirchen reale Möglichkeit ILQD

Unterschied dazu bın ich der Auffassung, durchaus noch wichtiger
Prozesse der Selbstveränderung, der Selbstreftorm der Kıirche bedarf, der

gesuchten Fiınheit kommen, die FEinheit überhaupt nıcht wa e1in reıin

gnoseologisches Problem, sondern wenNn schon, ein Problem der Theore-Praxis-
Dialektik ISt, also mutıge Schritte ZUIT Selbstreform der Kirche als Grundlage hat. Vor
allem ber geht uch eın Verhältnis Z.U)] Judentum, das Z.U) Wachstum
der innerchristlichen Einheit gehört, und deshalb:

iIm Übergang der Kirche ZU)]  Cn kulturell polyzentrischen Weltkirche siıch
endlich das Öökumenische Verhältnis zwıschen Chrısten und Juden, zwischen Kıirche
und Synagoge produktıv verändern. Denn das auf hellenistischem Boden begründete
Heiden-Chrıstentum des Abendlands blieb tatsächlich sehr durch seinen Gegensatz
ZUuUI1)1 jüdischen Ursprung gepräagt und definiert (und darın hegt wohl uch eiıne der
Wurzeln iınes latenten Antısemitismus durch die Kirchen:- und Christentumsgeschich-
te). Eben dieses Freund-Feind-Verhältnis kann sıch 1m Übergang Zux realen, kulturell
polyzentrischen Weltkirche endlich entkrampfen, und kannn gleichzeitig uch eine
NCUC, heilsgeschichtlich aufgedrängte Nähe sichtbar werden, WE sıch nämlich diese
Teilkirchen durch ihre unterschiedlichen kulturellen Identitäten hindurch ımmer 11C')  s

ihres Ursprungs und ihrer gemeiınsamen Herkunft vergewıssern. Denn wıederum
bleibt ZUuUu rinNNernNn: diese ursprüngliche Wahrheit spelst sich Aus der Erbschaft zweler
Traditionen, der griechisch-hellenistischen des sogenannten Heiden-Christentums und
der jüdischen des sogenannten Juden-Chrıstentums.

Sıehe dazu uch METZ, /enseits bürgerlicher Religion, Mainz-München 1985
6  6 Vielleicht dart 1IC| diese Art VO Hermeneutik kurz Blick auf meıne eıgene
theologische Biographie erläutern. Wenn IC mich irage, Warumll IC Theologıe
treibe, wWw1e ich cdiıes seıt Jahren versuche, dann steht Anfang das Erschrecken
darüber, mMI1r gerade uch die Theologıe unsensibel vorkam unsensibel
gegenüber den Getahren der Barbarei und der Unmenschlichkeit, die gerade
uUuNnNsSsCICT Jüngsten deutschen Geschichte bedroht haben. Ich tühlte mich bedrückt VO)]  (

der idealistischen Verblüffungsfestigkeit unsere_r: Theologie 1Im Angesichte VO)]  - Kata-

strophen und Abgründen W1E denen VO:  } Auschwitz; ich wurde immer mehr irrnıtiert
VO] der der WITr Theologen glauben, u  ber diese Katastrophen hinweg und
sozusagen mıt dem Rücken Auschwiaitz ungerührt Theologıe weitertreiben
können. In diesem Sınne menıne 1C|  h, die Wahrnehmung VO)] Getahr eınNe
Grundkategorie der theologischen Hermeneutik se1.

Zu diesem hermeneutischen Ansatz vgl. meıne Ausführungen Unterwegs einer
nachidealistischen Theologie ın: ] BAUER (Hg.) Entwürte der Theologıe, Graz-Wien-Köln
1985 und grundsätzlich: JOHN, Y und dieser Feind sıegen nicht aufgehört.“ Die

Bedeutung 'alter Benjamins für eiInNeE Theologie nach Auschwitz, maschinenschr. Dıss.,
Muünster 19892

Vgl. hıerzu VO)] Verfasser ausdrücklich: Identitätsbildung Nachfolge, ZERFASS

(Hg.), Mit der Gemeinde predigen, Gütersloh 1982; ZU) theologischen Hintergrund vgl
uch VO': Verf. Glaube ın Geschichte und Gesellschaft, Mainz 1977 9 passım. Hierher
gehört uch meın Text „Aufstand der Hofinung” (Katholikentagsreferat, Düsseldorf

aus dem 1C: eiNnEe Passage wörtlich übernommen habe.
Vgl diesen Überlegungen uch schon RAHNER, Strukturwandel der Kirche als

Aufgabe Un Chance, Freiburg 19792 Dazu uch durchgängıg METZ, Jenseits bürgerli-
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cher Religion, Maınz 1980, un die einschlägigen Beiträge A4us „Unterbrechungen” /G TB
1981

&. Vgl METZ,; eit der Orden? Zur Mystik Un Politik der Nachfolge, Freiburg-Basel-Wien
10 Dıeses basiskirchliche Modell S sıch nıicht LIIUT Unterscheidung Z.U) 5SOB.-volkskirchlichen und bürgerkirchlichen Modell erläutern. (Vgl METZ, Jenseits
bürgerlicher Religion, Maınz 1980 Ich uch anhanı ıner anderen Triade
verdeutlichen: der Unterscheidung Lwa „Dorfreligion“ (in der die Verwurzelungder Religion Kindheit, Heımat, Tradition maßgeblich 1St), EINE „Stadtreligion“(geprägt durch gesteigerte Heimatlosigkeit, Beziehungslosigkeit, Anonymutät, hohe
Mobilıität, Akzeleration Wandel der Lebensverhältnisse USW.) und schhießlich eben ın
die h;  ler gesuchte „Basısreligion”, der kırchliches Leben eın Kommunikations-
und Handlungsmodell sucht.
11 Vgl ZUX Lehrautorität der Glaubenden als Ausdruck des Konzıilse
4/1985 (August 85). rbes Conciliıuum

Dıes uch der produktiven Auseinandersetzung mıt und theologischerAneıgnung VO]  e modernen Kulturtheorien reflektieren. In ihnen wird die Posıtion
'Il; daß W1EC eEINE gegenselt1g inspırıerende, schöpferische Assımıila-
tıon verschiedenen Kulturen g1bt vgl. dazu die Arbeiten VO) (CLAUDE
LEVI-STRAUSS. Was für das Christentum und die Kirche bedeutet, W C die so
assımiılierende Kultur substantiell durch ıne nıchtchristliche Religion gepragt ISt,
steht theologisch ZU)  — Dıskussion.

Der Versuch, dieses Problem mıt der Theorie VO ANONYMECN Christentum (un!
seiınem abstrakten, transzendental-idealistischen Universalhtätsbegriff) lösen, sche!i-
tert theologisch der rage nach dem Verhältnis Jüdischen Religion: sS1ıe
kann für Christen me eintfach als ANONYIMNECS Christentum interpretiert werden.
Israel MU| paulinisch gerade als Israel gesehen und gewürdigt bleiben! Zum
Konzept 1nes narratıv-praktischen Christentums vgl memne Überlegungen Glaube 2ın
Geschichte und Gesellschaft, Maınz 1977,

JOHANN BAPTIST METZ, geb. 1928, Studium Innsbruck und München, Dr. theol un
Dr. phil., ıst se1ıt 1963 Professor für Fundamentaltheologie der Universität Münster.
Er ist Mitbegründer und Mitherausgeber der Internationalen Katholischen Zeitschrift
für Theologie „Concılıum“.
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il I KONTEXTI D KULTUREN /
FRI  HE: PROFI; VO  Z THEOLOGIE UN  — KIRCHE

Uon Engelbert veng

Für den schlichten Christen Airıkas, der EeSsuSs Christus und seine
Kirche glaubt, ist das Zweıte Vatikanische onzıl eEeINE der Kırche und uNnseCIerI:

heutigen Zeıt zuteil gewordene außerordentliche Gnade: Cın Schritt vorwarts,
dem Kommen des Reiches (Gottes

Im Vorteld der Bischofssynode VO: Oktober 1985 wurde VO:  - der Presse
eINE Kampagne geschürt, die zweitellos dazu WAär, einıge Gemüter
beunruhiıgen. D)Das nNterview mıiıt Kardıinal OSEPH RATZINGER ım Sommer 1984,
das unter dem Tıtel VoiCL OUTQUOL Ia foi est CTY1LSE der italienischen
Zeitschrift Jesus veröffentlicht wurde, hat, WwW1E heißt, cdiese Kampagne
eingeleitet. Dıe Documentation atholique wıdmete ihrerseıts ihre Ausgabe VO

Maı 1985 cdiesem umtassenden Überblick ber die Glaubenssituation der
Welt.’ Die Debatte wurde ınem bevorzugten Thema der Presse. In
Frankreich publizıerte Le Monde aufe des Junı 1985 fast äglıch Stellung-
nahmen VO: Bischöfen, Theologen un! einfachen Chrısten; Z.U) Beispiel:
Le Cardinal Kalzınger el Vatiıcan I 9 Stellungnahmen VO:  — JEAN-ROBERT AÄRMOGATHE
(Priester) und VO: ELUMEAU Professor College de France) Le Monde
VO.: 1985, Zur gleichen Zeıt tauchten den uslagen der
Buchhandlungen andere Werke VO:  — R ATZINGER auf, Z.U) Beispiel „Les
riıncıpes de la theologie catholique: ESquisse el materiauxX«, Parıs 1985, und La foi
chretienne hier el aujourd hut, Parıs 1985

Dıe Debatte scheint siıch heftiger entwickeln, als die Jüngsten
Stellungnahmen VO Kardinal RATZINGER seıne als Präfekt der Kongregation
für die Glaubenslehre wiederholt und UNeTMU!  ch ausgesprochenen War-
SCH VOT gewıssen Strömungen der heutigen eologıe, zumiıindest für das
Verständnis des Durchschnittslesers, mıt Entschlossenheit die Offentlich-
keıit tragen.“ Immerhin schienen diese arnungen insgesamt „den chaden
einzugrenzen”. Zunächst geographischen Sınne, weıl sıch VOT allem
Lateinamerika handelte und, infolge „Ansteckun  ‘;  ® die Drıtte Welt.
Zudem le  äßiger Hinsicht, da die „marxistische Analyse“, eiNneEe
bestimmte Ekklesiologıe und eın bestimmter CEDTAUC der Humanwissen-
schaften und iıhre moralischen Implikationen d]  I, die ım Visıer stehen
schienen.

Entretien 5307r le Foi aber umfaßt mıt iınem einzıgen Blick die Gesamtheit der
bewohnten Welt. Als schlichter afrıkanıscher Christ, der WITr siınd, en WIT
umnls VO: diesem Werk angerührt, und War zunächst VO: Glauben des
utors, von seiner Aufrichtigkeit und VO)]  [a der Unmiuttelbarkeit seines
Gesprächstons. Sodann berührt einen VOTr allem jene Art VO':  — uktion, die
SOZUSASCH das nNnerste der VO: Krebs der nachkonziliaren Krıse enen
Kırche O!  Cl gEWISSE Klarstellungen, die die eologıe der Befreiung
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betreffen, wohlbegründet sınd, daran besteht kein Zweitel Die gleichen
Klarstellungen erfolgten übrıgens schon VOT Begınn der ofhziellen Debatte
seıtens der bescheidenen Theologen Afrıkas sıch die Kırche, und Wäal

namentlich Westen, ınem permanenten Krisenzustand befindet, der
nıcht. auf das Konzıil zurückzuführen iSt, der vielmehr schon vorher bestand
und auch heute noch andauert, darüber 1st sıch alle Welt emn1g. Tausende
Priester sıch los VO den heiligen Weihen, dazu die allgemeine Krıse
der geistlichen Berufe, verbunden mıiıt ıner adikalen und systematischen
Infragestellung der traditionellen erte des Glaubens und der Moral
dies geschie ornehmlıch den Wohlstandsländern, Jenem Westen, der
2000 Jahre lang glaubte, mıt dem £€schen des aubens se1 das rıvileg
verbunden, die Welt eherrschen Vergil nıcht recht, WEenn

Y reESCIC iımper10 populos Romane memento”“>?! Man kann die
Enttäuschung des Kardinals verstehen: „Der aps und die Konzilsväter
erwarteten EINEC LECUC katholische Einheit, doch dessen 1st auf
Auseinandersetzungen ZUSCHANSCH, die mıiıt PAPST PAUL sprechen

anscheinend VO: der Selbstkritik T Selbstzerstörung ren. Man hatte
eINE 1NEUC Begeısterung erwartet und endete dessen allzuoft Verdros-
senheit und Entmutigung. Man erwartete iınen Sprung nach VO': und sah
siıch dessen konfrontiert mıiıt ınem Prozeß des Vertalls, der ıunter

ETU: auf den ‚Konzilsgeist‘ ımmer weıter fortschritt und das Konzıil selbst
ımmer mehr Mißkredit brachte.“*

„NOos uftfe: sperabamus!“: Wır aber hofften Fın Vergleich mıt den
gern VON Emmaus rang sıch auf. Dıeser nostalgische Autschrei verrät
die Erschütterung VO  - mehr als tausendjährıgen Siıcherheiten und die kaum
unterdrückte o  ung auf eINE Rückkehr des Triumphalısmus vergang NCr
ahrhunderte des Christentums. Wenn der Schwerpunkt des Weltgeschehens
heute oftensichtlich nıcht mehr Europa hegt, verlagert sich gleicherweise
der Schwerpunkt des Christentums mehr und mehr die Drıtte Welt.
Vielleicht ist diese Tatsache, die das Zentrum der Schwerkraft VO!] gESLETN
erzıttern läßt.

Wenn sıch das nachkonziliare Kirchenbild, WIEC WIr VOT Augen aben,
der Sıtuation der Kırche den Wohlstandsländern bestätigt, doch

keineswegs der Mehrzahl der Länder der Drıtten Welt. In Afrı jedenfalls
ıst die Sıtuation der Kirche eine andere.

Die afrikanische eologie
Gespräch über den Glauben betont, nıcht ohne Stichhaltigkeit, dıe wesentli-

chen Linmen der oDlema| iner eher als „Programm denn als „Realıität“
betrachteten iIrıkanıschen eologıe. Was besagt dies anderes, als die
afrıkanische eologie wesentlich zukunftsorientiert ıst und die Ausar-
beitung ines frikanischen Redens ber Gott mıt den anachronistischen
Ansprüchen der erschöpfenden und deftinitiven „Summen“ nıcht viel antan:
SCH kann. Denn Gott spricht jedem Tag und ın jeder Generatıion,
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und jeden Tag aufs LICUC mussen WITr Antwort tinden undA ımmer
11UI die ntworten anderer wiederholen.

Die eologıie ıst kontextuell, S1EC 1st eın Reden über Gott, das AUS

eiıner geschichtligh-kulturellen Sıtuation hervorbricht, die unverwechselbar
die ISst. EJS ist ınm ıtten dieser uUuNsSsSCICI Sıtuation, Gott anruft,
daß selbst spricht durch seine Schöpfung, UrTrC. die Kırche, UuUrCcC
1NISCIC rehigıöse Erfahrung. Der afrıkanısche Kontext gleicht keinem anderen,

wiederholt und reproduzıiert keinen anderen Kontext. Afrikanisches Reden
über (sott kann sıch nıcht AUusS$ iıner Tradition heraus entfalten, die als eın VO'

der afrıkanischen geschichtlichen Erfahrung trennbares Sıch" betrachtet
wird. Wenn heute „ZEWISSE als frıkanısch dargestellte Ansichten“ den
„authentischen afrıkaniıschen Traditionen“ gegenüberstellt, dann können WITr
das 1Ur ©  en; denn geht wahrhaftig nıcht darum, Nicht-Afrikaner
anstelle VO Afrıkanern auf den Anruftf ottes Und WITr fügen
hınzu, die „authentischen afrıkanischen Tradıtionen“ unscı unveräußerl:i-
hes Trbe sind; M1ULr WIT selber, WITr allein können S1EC Gott anbieten. e  er
andere, der das {un wollte, ware eın Usurpator der eın Dieb,
und die verbietet die Aufopferung gestohlener oder usfirpierter Gaben.
Gewiß, hiınter manchem Zögern spuren WIT tiefergehende, radikalere Fragen.
Kkann berechtigterweıise VO: irgendeinem afrıkanischen Beıtrag ZU

christlichen rbe sprechen? Dıie authentischen afriıkaniıschen Tradıitionen
sind, soweıt S1Ee existieren, ben Jene, deren sıch praktısch bereits
der klassischen christlichen Tradition vorfindet. Was aber 1st die klassısche
christliche Tradition? Dıe des Westens”? Dıe des Ostens” Dıe der alten Kirchen
Agyp tens und Athio lens”?

Christliche Kıirche und christliche Tradition wachsen und reifen Tag für
Tag. Beide siınd noch nıcht vollendet, und g1bt ihnen, heute und
MOTSCH, sehr wohl noch Platz für die durch nıchts anderes ersetzende  BTA
christliche Erfahrung frıkas Uns wird gyESagl, gäbe keine eine afrıkanı
sche adition, AUS der siıch das Projekt ınes afrıkanıschen Katholizısmus
speısen könnte Dem ware entgegenzuhalten, nirgendwo, weder
EKuropa och in Amerika noch Asıen, eINE e1ine Tradition g1bt Was

jedoch verwundert, das sınd Außerungen WI1€E cdiese: „Schon lange Trt kein
Weg mehr zurück eiINeE VOT den Ergebnissen des europäischen Denkens
liegende kulturelle Sıtuation!!!“ Immer und ımmer wieder das berühmte
souveräne, universale, absolute europäische Denken! Alles ıst gESAaAQT, WITr
kommen Iso spät. Glücklicherweise ist die Wahrheit über anders.
Dıe hıer leben und das CNıcCKksa. ihres Volkes teilen, wıssen, Afrıka nıcht
völlig unter die Gewalt dieses berühmten europäischen Denkens g eraten 1st.
Afrıka wehrt sich noch, und ‚WaTl vielen Punkten des Kontinents durchaus
siegreich.

Gegenüber gewıissen Ausdrucksweisen, die her die Sprache der Gewalt
als die des Evangeliums erinnern, kann 191038 Beklemmung empfinden.
Dıe Gewalt sucht sıch aufzuzwingen mıt schrofftfen ehauptungen, muıt
brutalen Vernemungen, unbekümmert die Richtigkeit der Fakten. So
kommt C5, Afrıka jegliche afrıkanische Spezifität” abspricht, wobel
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vollıg der Tatsache vorbeisieht, die Völker Schwarzafrikas se1ıt
füntf Jahrhunderten das gleiche LOs der Ausbeutung, der Versklavung, der
Domimierung, der Verachtung teilen. I)Das begründet eINE VO gleichen
Interessen und Bestrebungen Schicksalsgemeinschaft, die minde:

So stark ist WIEC die der Stammesgemeinschaften. Der afrıkanısche
Befreiungsplan, ob 19101081 hiıer und da bereits verwirklicht oder noch der
Durchführung begriffen ISt, 1st eın afrıkanisches Gemeinschaftsprojekt, das
dıe Souveränität Afrı ezug auf sSC1Nn eiıgenes Geschick charakterisıert.
Der gemeiInsame Nenner, der das grundlegende Fundament der afrıkanıi-
schen Kultur betriftt, ist das Verständnis VO' Mensch und VO Welt.

Der afrıkanische Einigungsplan ist eın weıterer Ausdruck der {rıkanıschen
Souveränität ın ezug auf uUuNnsSscCTı Geschick. Dıeses Projekt hat seiıne politı
schen, kulturellen, wirtschaftlichen und rehgıösen Ausdruckstormen.? Im
relig1ösen Bereich kann eın olches Projekt LIUT eine authentische Katholizität
fördern, die nıcht der Hegemonie des estens ber die Welt besteht. Der
Wiıderstand afrıkanısche Projekte der Befreiung und der ıNıgung
kommt einer Kriegserklärung gleich; das heißt praktisch, die
Sprache der Gewalt anzuwenden.

Dıe iIrikanısche Kultur 1st wesentlich Ausdruck der afrıkanıschen Auftas
SUN: VO' Menschen, VO der Welt, VO!] Gaott. Dıe afrıkanısche kulturelle
Gemeinschaft 1st eine cChNhıcksals und Identitätsgemeinschaft, EINE Gemeinn-
schaft mıt gleichen Zielen und Hofinungen. Eıne solche Gemeinschaft
integriert vollkommener Weıse die Stammesschichtungen und ihre 1101 -
INE'  $ Schätze Weısheiıt, Kunstfertigkeit, Wıssen, Techniken, Einrichtungen,

sS1e das hıneın sublımıieren und investieren, W ds>s WIT heute „das
afrıkanische Programm’” Dıe Demütigungen der Geschichte en

ber Begrenzungen belehrt, und WITr wılssen, Heil 191038
der Zusammenfassung VON allem und VONn en ın Jesus Christus g1bt. ES hegt

er fern, (Gott menschlichen Ansıchten aufzwingen wollen,
und noch viel wenıger wollen WIT Nichtigkeiten Gottes Wort
die Waagschale werten. Wır können Kardıinal RATZINGER LIUT beipflichten,
WC sagt „Dıe Katholizität l€gt wesentlich darın nıcht das eigene rbe
oder das ınes anderen als Krıterium der Beurteilung nehmen, sondern
Gegenteil das Wort ottes, das beide beurteilt.“® Genau 1€e5 War das Thema
der ersten Generalvers  ung der Okumenischen Veremiugung afrıkani
scher Theologen: Das Wort Gottes und die Sprachen der Menschen (Yaoun-
de, September

Dıe afrıkanische eologie 1st eın Programm und mıthın auch eın Entwurf.
Sıe 1st der Zukunft zugewandt. Ihre Realıität ist dıe iınes Trogramms, das
schrittweise erhillt wird Dıe afrıkanısche eologıe 1st unterwegs.’ Sıe besitzt
weder die ITOganz noch die Ambition der „Theologischen Summen“”. Aber
S1E hält sıch das Wesentliche. Und das Wesentliche, das 1st für S1C zunächst
und VOT allem eın afrıkanisches Lesen des Wortes ttes, un! das heißt, das
demütige, geduldige und unablässige Suchen ach der Begegnung des
afrikanischen Menschen mıt dem der geoffenbarten Gott Jesu
Christi. Weder der Archäologie noch der Geschichte noch der

157



Sprachwissenschaft noch der Kxegese ist bereits les gesagt worden ber
die Botschaft, dıe (sott die Kirchen und die Menschen Afrıkas und der

Welt richtet. Unser Kongreß Jerusalem 19792 ber die Bibel und
Schwarzafrika hat ZUT enüge dıe Notwendigkeıt einer -‚afrıkanıschen
Lektüre der erkennen lassen.® Es 1st eın weıtes Feld der Forschung, das
siıch hıer der afrıkanıschen eologıe öffnet.

Das Wesentliche ist für zudem die oDJe.  ve und rıgorose Analyse des
afrıkanıschen Kontextes Wıe WIT schon wiederholt Beıträgen zZr Bulletin
de Theologie africaine festgestellt aben, ist weder die marxistische yse
noch die Anwendung der Humanwissenschaften sıch indıfferent, objektiv,
universal, geschweıge denn unbelastet und Uunsc.  1e ezug auf das
historische Geschick frikas. Zu oft diese Instrumente der yse
auch Werkzeuge der Beherrschung, der Unterdrückung und der Ausbeutung.
Selbst Kategorien und Terminologien W1E Drıtte Welt, Unterentwicklung,
technische Hiılfe, Zusammenarbeit bedürfen der kritischen Überprüfung und
der Konversıjon. Dıe Luge, die dies alles beinhaltet und einhüllt, muß
Hinblick auf die Öttlıche ahrheit angeprangert werden. Der afrıkanısche
Kontext der Kolonialisıerung und des Rassısmus ist de facto eın Kontext der
anthropologischen Vernichtung. Der Kontext des nachkonziliaren ist
eın Kontext der anthropologischen erarmung. ETr rechtfertigt eın ECUC:!

System der Beherrschung, das möglicherweıse ınes der subtilsten und
vielschichtigsten ist, das der Menschheitsgeschichte jemals gegeben hat.
Es stellt sıch dar als regelrechte Industrıe, cdie darauf Au 1St, das SOZUSASCH als
Rohmaterial betrachtete menschliche en! tortbestehen lassen und
auszubeuten. Dıejenigen, dıe w1ıe STOLERU das Drama der Armut den
Wohlstandsländern untersucht haben, wIlssen, siıch dieses Phänomen
nıcht 11UT auf dıe Drıtte Welt eschränkt.

Das Wesentliche für die afrıkanısche eologıe 1st zudem die Auffassung
VO' Menschen, VO): der Welt und VO: Gott, die insgesamt ınen unermeßl:i-
chen Schatz afrıkanıscher Weisheıit et, den evangelisıeren Hıer
ist das gesamtc oblem der Inkulturation angesprochen. Diıese Ebene ist CS;
auf der sıch tatsächlich das Problem der Christus-Begegnung tellt, das
Problem der Bekehrung. Und ist auf dieser Ebene, WITr
menschliches Reden voller Verantwortung dem Wort ttes unterordnen
mussen. Jede authentische Begegnung mıt Christus freie Menschen
OTaus. Solche i1st en wirkliches Sakrament der Befreiung. Daher
die Notwendigkeıt, sich allererst VO:  w den Fesseln der Olon1alen und
neokolonialen Knechtschaft befreien. Dıe Inkulturation, die Evangeh-
sıerung unserer Kulturen 1st olglıch, nach dem Wort der Päpste, dıe totale
Befreiung unseCeICI Kulturen und ihr Eıintreten die Kırche, dort ihren bıs
Jetzt noch leeren Platz einzunehmen, denn ohne dies gibt keine wahre
Katholizıtät.

Wesentlich für die afrıkanısche eologie ist schließlich das Leben des
Volkes Oottes selbst. Der Fehlschlag der traditionellen Ekklesiologıe des
estens offenbart sıch heute em, Wds$ 1INan den massıven Glaubensabfall
des estens hat Das Suchen ach ıner afrıkanıschen FEkklesiolo-
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S1C 1STE C111 otwendigkeıt dıe die Ireue Christus auferlegt Die
Gesetze, die das Leben der christlichen Gemeinschatften rCS1ICTECN, IL1UuSSCI1 auf
chese Gemeinschaften zutreften DiIie Untersuchungen, dıie sıch auf das
Kıiırchenrecht der afrıkanischen Kırchen erstrecken, sınd nıcht C111 gele
enheit der Demagogıe, sondern der Aufrichtigkeit VOTI Gott Dıiıe Fragen dıe
das sakramentale Leben UNSCICI Christen autwirtt betreffen gleicherweise
die Glaubenslehre uch dıe Dıiszıplın ob sich die Materıe der
Form bestimmter Sakramente handelt ob sıch die Amter und JELIC
handelt die S1IC ausüben, ob sıch Ehe und 'amılıe handelt,
Katechese oder die chrıstlıche Erziehung, das politische oder wirtschaftli-
ch Engagement VO Chriısten, den 1a10g der Religionen auf 1NCIMN

Kontinent, das Christentum noch C] Minderheit ıISL, den Ökumenis-
111US und die siıchtbare Einheit der Chrısten die Besonderheit und Vielfalt
der Probleme und Fragen, die der spezielle Kontext aufwirtft können
sıch nıcht auf die Zelebration der Messe mıiıt Palmwein, auf die christliche
Polygamie oder die Ehe auf Probe eschränken EsS 1St C] Vielzahl VO  —

Herausforderungen, denen sıch dıe afrıkanısche eologie gegenübersieht
Für die afrıkanische eologıe bleibt das Wesentliche 11N1mMer die Antwort

auf die rage, die Christus 1neMn jeden VO: riıchtet Und ihr für WC)  —
haltet iıhr mich?“ Diıe eologie kann sıch, WIC WIL S1C sehen, nıcht mıiıt
1NeTr einfachen akademischen Übung zufriedenge_l_>en. Sıe ISLE Unterwerfung
unter das Urteil ttes. Sıe 1St C111 geistliche Übung. Dıe tradıitionellen
afrıkanischen Religionen en 11111 em21gartl cn Schatz und rbe
der „Vertrautheıit und der Gemeinschaftsfähigkeit“ mML dem Jenseıuts hinterlas
SCIL. Diejenigen, die alver welI1ISC lauben, vangelisierung SC1 C1]| Kampagne
des Rationalısmus ZUT Bekämpfung der Zauberei und exereı neigenden
Mentalıtät des Negers en sıch ihre erTolge selber zuzuschreiben Dıe
Wahrheit ISL, dıe Frohbotschaft VO!  - EeSsus Christus die des Emmanuel
des Gott-unter-uns 1St Dıie Glaubwürdigkeit des Evangelıums hängt VOIl

Fähigkeit ab mıt dem unter gegenwärügen (sott Verbin-
dung ringen, C rbe der Vertrautheit und der Gemeinschaftsfähig
keit mıiıt dem Jenseıts das 1SCIC hnen hinterlassen aben, anzuneh
INC  I und übersteigen Das Evangelium muß VO:  - den Afriıkanern ihrem  ®
wirklichen Kontext elesen werden Das Evangelıuum muß auf dıe
Fragen wirklicher Menschen die eben diesem Kontext gehören Was sagt
den pfern der anthropologischen Vernichtung und erarmung dıe Gute
Botschaft VO ESUuS Christus? Hıer hegt der Grund, WalI ul die afrıkanısche
Spirıtualität C1N Spirıtualität der Seligpreisungen, C111 Spiritualität der
Befreiung der Schwachen, der Armen und der Unterdrückten 1SE.

Wie steht EL afrikanisches Konzil?

Die Gründe, die für die Durchführung 11165 afrıkanıschen Konzıils SPTE-
hen sınd ebenso zahlreich WIC stiCc  ug Fuür die afrıkanıschen Bischöfe
und alle Christen Afrika, die miteinander Eigenverantwortung für
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dıe Evangelısıerung ihres Kontinents einstehen, ist erforderlıch, siıch den
vielfältigen Problemen stellen, die diese Evangelhsierung aufwirtt, und mıt
der Gnade und Kraft des Heiuigen Geistes voller Verantwortung die
ertorderlichen Maßnahmen ergreifen. Es 1bt heute keine fertigen ezep-
Ü die den Afriıkanern bei ihrer Selbst-Evangelisierung helten könnten. Dıe
ausländischen Miıssıonare en mMmıt Methoden und Mitteln, dıe VO olg
gekrönt 1, einNne bewundernswerte Arbeit geleıstet. Aber weder ihre
Methoden und Mittel noch die auf die ausländischen Mıssıonare zugeschnıt-

Weısungen der römischen Kongregation für die Evangelisierung der
Völker sınd für die heutigen aner und ihren Kontext brauchbar.
Zweitellos Jaßt das NEUC Kirchenrecht den Verantwortlichen der Ortskirchen
heute mehr Spielraum als ches der ergangenheıt der Fall W  $ ben
deswegen brauchen die einheimischen Ortskırchen Afrıkas eın Konzil,
das Kiırchenrecht der Praxıs durchführbar machen. Dıe afrıkanıschen
Bischöfe en Zweıten Vatikanıschen Konzil teilgenommen. Sıe sind
Teilnehmer er Öömischen Synoden, die seitdem stattge  den en Die
ahrung hat S1E gelehrt, S1C nirgendwo anders als Afrıka die nötıgen
Voraussetzungen tinden werden, er uhe des Geistes und ach den
wirklichen Bedürfnissen der ihnen anver!  uten Menschen die eigentlichen
Probleme anzugehen, Ad U denen sıch iıhr tägliches Leben Dienst des
Apostolats zusammensetz Weder das IL Vatıcanum noch das 1NECUC Kırchen-
recht geben ihnen rauchbare Anweılsungen dıe Han:  P gegenüber den
Realıiıtäten iıhres Kontextes, die da en Dürre, Hungersnot, Staatsstreiche,
Unterentwicklung, anthropologische erarmung, Neo-Kolonialismus, Apart-
heid, traditionelle {riıkanısche Famllie, olygamıe, Schule und Erziehung
Afrika, Inkulturationsprobleme, das materielle Leben der Kirche Afrıka,
Urbanisierung, die umfassende Befreiung des Kontinents USW.

Dies sind die Gründe, die CIn afrıkanısches Konzil erfordex;lich und
dringend. machen, nıcht L11UT als punktuelles Phänomen, sondern als eINE
dynamısche und perm Struktur gemäß der alten Tradıition der Kırchen
Afifrıkas

Die äaltesten Kirchen Afrikas en sich 1m Osten 1m Nıiıltal, insbesondere
Äthiopien und Ägypten Umkre:is der großen Metropole Alexandrıen;

sodann 1M romanıschen Westafrika mıt dem Zentrum Karthago. Dıiese
Kırchen zeichneten sıch ab dem Jahrhundert durch ihren Dynamısmus und
ihre Ausstrahlung aAaus. Dıe altesten Martyrer-Dokumente stammen aAaus

Nordairika; sind die Berichte VO Martyrıum der Scillitaner das
180 Das Mönchtum ist den Wüstenoasen Ägyptens entstanden. Auch die
gefährlichsten Häresien sınd dieser Zeıt AUS Afrıka, Aaus dem Arıanısmus
Ägypten und dem onatısmus Nordafrika, gekommen. Es ist verständlıich,
daß die Kırchen frikas schon dıie Notwendigkeit PCI‘mBIICIIICI' Konsul-
atıonen verspurten. Dıe Praxıs VO:  - Konzilien Warlr hier sechr die Regel,
miıtunter mehrere iınem Jahr abgehalten wurden, Karthago
wel Konzile 1m Jahre 254 und TreI ım Jahre 256

In Nordafrika 1st demnach dıe älteste Konzilstradition anzutreften. Das
VOIN Bischof ÄGRIPPINUS VO:  — Karthago einberutene Concılıum Africanum
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tfand Jahre 200 ago Auf der Tagesordnung stand bereıts die
rage der Taufe VOINl Häretikern Von 200 bıs 646 haben miındestens
bekannte afrıkanische Konzilien stattgefunden, auf denen die Bischöfe der
ordafrıkanıschen Provınzen versammelt

Agypten Walr der ZzZweıte bedeutende Pol des afrıkanıschen Chrıistentums
|DITS Konzilstradıition 1St hier ebenso ebendig WIC Nordafrıka Von 231 bis
63% en diesem Raum Konzilıen die mıiıt dem Namen
Alexandrien verbunden sıind Während sich die nordafrikanıschen Konziliıen
außer mıiıt der Verurteilung VO Häresiıen WIC dem ONnatısmus und elagı
AaN1STI1US VOT lem IMIT Problemen der Diszıplin und der Pastoral befaßten,
beschäftigten sıch die Konziliıen VO]  - Alexandrien vorwiegend mıi1t Fragen der
Lehre

Eın afrıkanısches Konzıil würde aber nıcht 11U:  — anknüpfen die altafrıka
nısche Tradıition sondern stünde uch UÜbereinstimmung mMuiıt der
Konzilstradition der Missionskirchen Wır wählen hier drei Beispiele AuUS der
asiatiıschen Kırchengeschichte Das Allgemeine Konzil Uon China (14 bis Maı
1924 National Konzil UVon apan 5 bis Oktober 1924 und das
Plenar-Konzil UOnNn Indochina (18 November bıs Dezember Dıese
Konzilien en nach der Veröffentlichung der ZY. Maximum Tllud

und dringender Aufruf ZUT Schaffung 1nNes einheimi1
schen Klerus, und S1C alle mspmert und ermut1gt VO:  —- Rom, insbeson-
dere VO: der Oongregatıon für die Ausbreitung des Glaubens ofenkun
1ges Zie| Wlr die Nutzanwendung der nzyklıka Maximum Illud und des
Jahre 1917 veröffentlichten u«C Kirchenrechtes, ohne die dornigen Adap
tationsprobleme VETSCSSCHL, die die Geschichte der ChinaMıssıon SECIL

Jahrhunderten bewegten.
Das erste Plenar-Konzil UONn China. Q  Q Einberuten UrC feierliches Schreiben

PAPST IUS XI VO': Januar 1924 10 versammelte sıch das Plenar-Konzil
der aps Nannte, Maı 1924 der Missionsprokur Shanghaı Dıiıe
Kırche Chinas zählte am 57 Bischöfe, VO! denen 191008 WC1 Chinesen

95592 Priester darunter 1071 Chinesen Auf dem Konzıil 47
Bischöfe, esnschließlich der beiden Chinesen, anwesend Man bildete
KOommıssıonen denen Durchschnitt jeweıils Mitglieder angehörten Auf
der Lıiste der Kommissionsmitglieder erschıenen fünt chinesische Namen
Der 1ıderna den dieses Konzil fand War nach 1NeM rief PIUS AI VO'

Oktober 1924 Msgr CELSO CONSTANTINI,; den Apostolischen Delegaten und
Präsidenten des Konzils, außerordentlic Noch beredter bezeugt dıes dıe
Ansprache, die Pıvus „ &: 18 Dezember 1924 VOT dem Konsıstorium elt
Der Verlaut des Konzıils glich UrC. che Feierlichkeit und die Pracht der

Zeremonien eher 111e TIumMPp. Vor diesem noch nıcht dagewesenen
Schauspiel tromten die Herzen der atholiken über VOT Stolz, während die
Heiden sprachloser Ehrturcht verharrten “ | | Der aps sah diesem
Ereignıs Begınn für die Kırche Chinas Und tatsächlich wurden
zweı Jahre spater sechs chinesische Bischöfe VO' Pıuvus XI Rom geweiht

Das National Konzil Uon apan nter dem Vorsıtz des Apostolischen Delega-
ten Msgr J1ARDINI fand VO 5 bıs Oktober 1924 Tokyo das Japanısche
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Nat.ional-l(onzii statt.!* Von den insgesamt 31 Teilnehmern wWAaren Bischö:
fe, die übrıgen Berater. ährend unter den Bischöfen keıin einzıger
Japaner war, zählte unter den Beratern vier japanische Priester. 1)Das

Programm des Konzils WAarc mınut1ös ausgearbeitet worden:; die wichtigsten
Punkte olgende: die Errichtung iınes interdiözesanen Priestersem1u-
Nar’s, die Förderung karıtatıver Werke, die rage VO heidnischen Eheschlie-
ungen 1mM Hinblick auf das Zivilrecht, die Teilnahme VO! Chrısten den
Zeremonıien des staatlichen und patriotischen Kultes, der Aufbau ıner
katholischen Presse und Propaganda USW.

Dıe La:ien leisteten übrigens cdiesem Konzıil einen originellen, WCINMI auch
19108  I indirekten Beıtrag, der Beachtung verdient. Obwohl diesem Konzil
selbst nıcht zugelassen, veranstalteten S1C doch gleicher Zeıt und
unmittelbarer Nähe des Konzilsortes eine „Vollversammlung der Katholiken
Japans”, die auf die nıtlatıve des VO: Admiral YAMAMOTO geleiteten Zentralko-
miıtees zurückging. eute erscheint eine solche Versammlung VO  - eher
nebensächlicher Bedeutung, WEn auch die Konzilsväter darın ınen trıium -

phalistischen Ausdruck der Bewunderung und der ankbarkeıit der Japaner
gcgenüber den Aus Europa gekommenen Mıssiıonaren sahen. Im übriıgen
scheint A4AUS dieser Versammlung kein konkreter Vorschlag hervorgegangen

se1ın, der den Reflexionen und Debatten der Konzilsväter hätte Nahrung
geben können.

Das Plenar-Konzil Uon Indochina. 13 Vorbereitet VO) Apostolischen Delegaten,
einberuten VO: Kardinal-Prätekten der Propaganda-Kongregation, CI SaIlll-

melte ıch das Plenar-Konzil UonN Indochina unter dem Vorsıtz des Apostolischen
Delegaten Indochina, MS gT. COLOMBAN DREYER, November 1954
Hanoı. Fs zählte 47 Teilnehmer, darunter Bischöfe und 27 Theologen und
Berater. Auf der Namensliste der Bischöte Wal L11UTIN eın einheimischer Name

finden MSBgT. 1 ONG, Koadjutor VO:  — Phatdiem; auf der Liste der teilneh:
menden Priaester erschienen immerhin die Namen VO' sechs einheimischen
cologen. Das rogramm des Konzıils erinmnert das VOINl Okyo und
Shanghaı: Adaptatıon die heutigen FErfordernisse den Methoden der
Verbreitung des E vangeliums; Ausbildung einheimischer Priester, s$1e
entsprechend dem Wiıllen des Heiligen Stuhls und dem letztendlichen Ziel des
Missionsapostolates ZU1 ung der Aufgaben befähigen, die ihnen
unehmend übertragen werden; Entwicklung der Katholischen Aktion
Man erkennt hier unschwer die Hauptthemen der Enzyklıken Maxımum

und Rerum Ecclesiae wieder. Der Widerhall dieses Konzils,
zumindest Bewußtsein der Missionare, erinnert den Triumphalismus
ZU) Abschluß des Plenar-Konzils VOI)1 Chıina

Dıe Geschichte der atholischen Missionen Asıen während der ersten
und der zweıten te unsercs ahrhunderts, zeıgt, die „asiatıschen
Konzilien“ nıcht dıe Sturme en verhindern können, die die Kirche
diıesen Ländern se1it nunmehr bald fünfzig ahren erschüttern. Nicht allein,

diese Konzilien nıcht stattgefunden aben:; kann sich
vielmehr Recht agen, ob S1E nıcht spät gekommen sind. Während die
olische Kiırche der Veremigten Staaten, kaum S1C den Kinderschuhen
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entwachsen WAarl, bereits ıner ollegialen ewußtwerdung und elibstbe
hauptung gelangte und ihr weıteres Wachstum eigenverantwortlich plante,
während die amerikanıschen Konzilien VOIN amerikanıschen Bischöfen ınıt1ı-
lert, durchgeführt und geleıtet wurden und VOIl Anfang dıe Probleme der
Inkulturation und der Indigenisierung nach dem amerıkanıschen Empfinden
der damaligen Zeıt resolut Angriff nahmen, sınd die asıatıschen Konzilıen
VO: ausländischen Missıonaren konzipiert, anımıert und diırıglert worden.
Und S1C kamen erst mehr als 200 Jahre nach der ersten Verkündigung des
Evangeliums.

ES gibt heute ein1ge, die denken, se1 für eın afrikanisches Konzil.
Nun, Was die Geschichte lehrt, spricht ür sıch. Man könnte siqh duS gutem
‚Grund die rage stellen, ob eın olches Konzıil UrC| Zaudern und pent-
schlossenheit nıcht Getahr läuft, spät kommen.

(Übersetzung dem Französischen Uon Faymonville)

] Documentatıon catholique 1895 VO: 1985, 500510
Dix Observations 247r la theologie de (7USEaAVO Gultierrez, adressees AU  >< FEveques du Perou,

Dıal 9925 VO 1984; Les CONSEQUENCES Jondamentales UNneE optıon arxXiıste,
Documentatıion Catholique 18381 VO: 1984; Instruction 247 quelques aS;  e de [a
»Cheologie de la liberation« VO' 984

Vergıl, Aenä&1is 6,851
Entretien $247 la Foi UEL le Cardinal ZINgEeT, France catholique 2008 VO:

1985,
In diesem Zusammenhang se1 darauf hingewiesen, eineE „Ökumenische Vereinnt-

gun Afriıkanischer Theologen” besteht, deren Ziel die Förderung der christlichen und
Wiederherstellung der kirchlichen Einheit, iıhrer wahren Katholizıtät, 1St.

Documentatıiıon Catholique 1895 VO: 1985, 509
* African Theology TOULE, Maryknoll 1979.
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LTURATION INE AUFGABE FÜ  Z DIE AFR.  HL

UÜon John Mutiso-Mbinda

„Christus 1SL dargestellt worden als Antwort auf die Fragen des weıiıßen
Mannes, als LÖsung der Probleme, die den westlichen Menschen beschäfti
SCH, als Erlöser der VO! europäischer Anschauungl Welt, als Ziel
der Verehrung und des Gebetes 11165 historischen Christentums. Wıe aber
würde Christus aussehen erschiene als Antwort auf die VO: Afrıkanern
gestellten Fragen” Tate Christus die Welt der afrıkanıschen Kosmaolo-
SIC, den Menschen, WIC die Afriıkaner den Menschen verstehen,
rlösen, würde die übrıge Kirche ıh; dann wiedererkennen? Und WE

Aftrıka AausS$s unbehinderten Menschsein heraus Christus lobpreisen und
bıtten würde, diese Lobpreisungen und Bıtten dann annehmbar?“*

Immer noch steht die afrıkanische Ortskirche VOT dieser grundlegenden
und schwierigen Aufgabe, die JOHN TAYLOR oben angeführten ıta
reftend artiıkulhiert hat. Verschiedene Versuche sind Gange, sıch dieser
Aufgabe tellen. iınes der Posiıtionspapiere, die bei der MECHKLA-
Vollversammlung 1973 vorgelegt wurden, 1e68 Bewußtsein
dieser Herausforderung erkennen. Es CZzog sıch auf die Suche ach Identität,
nach relatıver ortskirchlicher Autonomuuiue und (institutioneller, wirtschaftlicher
und ideologischer) Eigenständigkeit

Am 31 1969 tellte PAPST PAUL AI Grußwort die
afrıkanischen Bischöfte Z.U) Abschluß der Vollversammlung
Kampala, ganda, unter anderem die gleiche herausfordernde rage: „Muß
dıe Kirche europäisch, lateinısch, orjentaliısch USW. bleiben, oder muß SIC

afrıkanısch werden?“ In can ortung dieser rage sprach der aps
zunächst VO! unveränderlichen rbe der 1111 heiligen, unıversalen,
schen Kırche Und nachdem der aps die gegenwartıge Realıität 11165

weltweiten kulturellen Pluralismus angesprochen hatte, den afrıkanı
schen Bischöten nter diesem Aspekt 1St Pluralismus durchaus ANSC
bracht, ] Ooga erwünscht Eıne Anpassung der christlichen Lebensformen

die Belange der Seelsorge, der Liturgıie und der Glaubensverkündigung
des geistlichen Lebens 1St nıcht L11UL1 möglıch, sondern wird VO: der

Kırche gefördert. Dıe liturgische FErneuerung dies ZUII) Beispiel Sanız
klar. In diesem Sınn könnt und o} Ihr Yer CISCHCS afrıkanısches Chriısten-
C[U)] en “ Dieser letzte Satz muß afrıkaniıschen Bischöfe überrascht
haben Noch L11C VO: hatte römischer Pontifex sıch diesem Thema
klar un deutlich ausgesprochen

In Ansprache die Bischöfe Kenlas Nairobi machte PAPST
JOHANNES PAUL 11 CM ussage, diıe Hıinblick auf dıe Inkulturation eDenTalls
C] Herausforderung die afrıkanische Ortskirche darstellt Nachdem
auf Catechesi tradendae Nr und die Bedeutung afrıkanıscher erte 16

SCH hatte, der ater fort Hıer kann VOI1 1Ner Verfälschung des
Wortes Gottes oder davon, das Kreuz SC111C Kraft ringen, keine ede
SC vgl KOor 17) 1elmehr geht darum, Christus ZU) eigentlichen
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Mittelpunkt des afrıkanıschen Lebens machen und das ganze afrıkanısche
Leben Chrıstus emporzuführen So wird nıcht L11UT das Christentum für

bedeutsam, sondern Christus wiırd den Gliedern Leibes selbst
Afriıkaner e“

Wır en hıer wıederum mMıiıt 11CI entschiedenen Aussage ZUT rage
der Inkulturation Der hl ater vertrıtt darın C111 Inkulturations-
theologıie, die mehr auf der Auferstehung als auf der Inkarnation basıiert
obwohl die erstere 1nenNn Inkarnationsprozeß implhizıert durch den das
Evangeliıum ZUuU belebenden Prinzıp der Kultur wird der begegnet

Inkulturation bedeutet die Anstrengungen, mıt denen C111 Ortskirche
versucht Christus verkünden und die erte, für die einsteht und die
WIT der Schrift vorfinden indem S1IC diese erte UrC| Ausdrucksfor:
MC  ; und Symbole verkörpert die den Lebense:  gen des Volkes
en  mmen sind Dıiese onkreten Lebenserfahrungen der Menschen, ihre
Verwurzelung, ihre Kultur, ihre Lebensweise, ihre Geschichte, ihre Politik iıhr
wirtschaftliches Leben ihre Philosophie, iıhre relig1ösen 5Systeme, iıhren
gesamten Kontext TNStE nehmen

Inkulturation und Katechese

Gerade Bereich der Katechese empfinden WI1T die Herausforderung als
besonders drängend Das Versäumnıs, die Katechese WIC auch das Christen-

inkulturieren, hat uUuNSCI afrı  sches Volk dazu verurteilt
gespa tenes teıils afrıkanısches, teıils westliches christliches Leben

ren letzteres Form der mıiıt dem Glauben übernommenen Symbole, mıt
denen die Afriıkaner ihren christlichen Glauben Sprache und ıturgıe ZU

Ausdruck ringen mußten Es gıbt keinen Grund diesen tatus quO beizube-
ten, WEn WILT die OoOrte PAPST PAULS amp  A, „Ihr Onnt und sollt
Euer CISCNECS atrıkanısches Christentum en ETrNSELtE nehmen Mıt anderen
Worten WIT stehen hıer VOT 1ner Notwendigkeıt der die afrıkanische
Ortskirche nıcht ausweıichen kann Es 1ST bsolut ertorderlich CcEIHNELES
katechetisches Material schaffen, das der praktischen Lebenserfahrung

afrıkanischen Volkes wurzelt Eın Vorwärtsschreiten diese Rıch
tung würde 111 Christentum ren, das 1NnNeTr konkreten Lebenswe:i-

und Lebenserfahrung wird Gegensatz 1NCE11) Christentum der
trockenen Bücherweisheit das alle worten 1nem Katechismus bereıit
hält aber nıcht Herzen der Menschen lebendig werden >

Eiıne große FErmutigung en WI1II dieser Beziehung VOIN PAPST JOHANNES
PAUL 11 empfangen, der Grußwort die Bischöfe VOIN Zaiıre 1930

Kınshasa unmıßverstän:  ch „Auf dem Gebiet der Katechese können
und IN1NUSsenN Darstellungen eboten werden, die der afrıkanischen Seele
ANSCMESSCNET sind wobei uch dem intensıveren Kulturaustausch mMi1ıL
der übrigen Welt Rechnung tragen 1SL. 1C. ermutigende Oorte
enthielt die Ansprache, die der Hl ater leichen die Bischöfe
Kenlas Naiıirobi 1elt: „Die Akkulturation bzw. Inkulturation, die
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Recht fördert, wird der A at die Fleischwerdung des Wortes widerspiegeln,
WECNN C111 VO' Evangelium umgestaltete und eEernNEUue€T! ultur Ad U ihren
CISCHCHL, lebendigen Überlieferungen echte Ausdrucksformen christlichen
Lebens, Feierns und Denkens ervorbringt. “ 5

Im Lichte dieser beiden ussagen muß 11a sıch agen, WAaTrunm Christus
noch weıterhin Iremden Ausdruckstormen und Symbolen verkündet
werden SOo. Inkulturation der Katechese 1SE C111 ral Loslösung VO:  —

der überkommenen Art und Weıse 1NCI Darstellung, die anısche
Kritiker des Christentums als den tremden Christus beschreiben! Diese HC
die Darstellung 1n6es „weißen“ Christus entstandene Verzerrung kann ı der
Jat als eLtiwas angesehen werden das dıe Menschen Afrıkas daran gehindert
hat, erkennen (Lk 2 9 13-15 Der auferstandene Herr kann nıcht auf
C111 bestimmte Kultur eingeschränkt werden, da über jede Kultur hınaus-
geht. Dıe Aufgabe und Herausforderung besteht darın, Christus auf afrıkanı
sche Weıiıse verkünden und nıcht Christusbild vermuitteln, das VO'

1NeTr bestimmten ultur und deren Begrenzungen gepragt 1SE und auf
unNnscrIenN CISCHNCN Begrenzungen basıert Dıie und Weıse, WIC WIT Christus
darstellen, muß wirklich den Ausdruckstftormen Afrıkas entnomme SC Aus
N6r solchermaßen TnNnEUETrTLIEN Christologie wird auch C11) relevante Ekkle:
1ologıe entstehen, die den Menschen Afrikas vertraut IST, Bild der Kirche,
deren Aufgabe 1St befreien und arrıeren nıederzureißen, die
daran hindern, Christus erkennen und dıe auch untereinander

Inkulturation un Liturgie
Die Dringlichkeit der Inkulturation uUuNnNsSsSCICL ıturgischen Feiern ergibt sıch

Aaus der Notwendigkeit WI1C uch aus dem Recht der Menschen, $  tt auf C111

mtegnerte Weıse anzubeten und dienen Schaut siıch
frikanischen Kontinent sıecht allenthalben die krasse Trennung -
schen Leben und Gottesdienst zwıschen Leben und Religion Diese TEN-
NUunNns aber ISE der afrıkanischen Mentalıtät Grunde zutiefst emd Fast
scheint C3I, als ob das Christentum fertiggebracht hätte, den atfrıkanıschen
Christen iner echten Gottesverehrung entiremden Authentischer €eSs-
dienst un echte Gottesverehrung aber IMNUSSCI1 als Wa gesehen werden
das der ntegrierung das gesamte Leben der Menschen ihre
Kultur, ihre Geschichte, ihre Freuden und Hoffnungen WIC auch iıhre
Sorgen und egen Echte Gottesverehrung feiert und l.l'lt€g‘fl€f[ C111

Weltsicht, der (sott ständig unftfer Volk gegenwam und Werk
ist, selbst und SC1IHNC Umwelt segnend und heiligend. Diese Sıcht kam ZUMm
Ausdruck der Antwort 11165 otswana-Ältesten auf die rage LIVING:
STONES, was eıligkeit „Boitsepho“ für ıhn bedeute Zum Tstaunen IVING-
STONES gab olgende Antwort Wenn der Nacht ausgiebige Regenschau-

gefallen sind und die SaNzZC Erde, die Blätter und das ıch reingewaschen
aben, WCI1 die aufgehende OoOnne jedem Grashalm ınen Tautropfen
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aufleuchten z und die SATIZC Luft Frische atmet das ist Heiligkeit.”® Die
ZES amte Umwelt 1st dergestalt mıiıt dem menschlichen Leben verwoben,
5  tt diese Gesamtheıit stan' 1g heiligt. In dieser ganzheitlichen Sıcht der
Religion entdecken WITr die alttestamentliche Vorstellung VO! Gottesdienst
und Gottesverehrung, die selbst „dıe Kochtöpfe” eingeschlossen sind

Inkulturation als authentische Gottesverehrung kann 11UT! verwirklicht
werden, WC) Christus, der auferstandene HeITYT, erkannt WIT! derjenige,
der alle Kulturen der Welt umfängt und UrC| alle Kulturen spricht. Darum
1st die Verwendung afrıkanıscher Christusbilder und Ausdrucksweıisen des
christlichen Glaubens, die der afrıkanıschen Kultur eNINOMMMEC] sind, nıcht
as, das unNnsec_ı Belieben estellt wäre, sondern eıne Notwendigkeıt.

Dıie pastoralen Implikationen der nkulturatiıon der Gottesverehrung
en tiefergehende Folgen als zunächst erscheinen ma Fchte

Gottesverehrung ist gewıssem Sınne subversiv, denn S1Ce wirtft sehr
beunruhigende Fragen auf. Keıner, der ö  tt wirklich dient, wird stillschwer
gend dem Unrecht zusehen. Zudem wird nkulturation nıcht 1Ur iıner
Pflicht, sondern uch ınem Recht. Sıe ist Grunde nıchts anderes als die
ulturelle Anwendung der Menschenrechte. €  em Menschen muß das Recht
zugestanden und gesichert werden, (Gott seiner eigenen Sprache
sprechen; und diese Sprache 1st mehr als 11UX eın System VO Lauten, S1C
schlıe. Symbole, ETTte: Gesten USW. e1n. Inkulturation muß Kontext VO!]  -

sozialer Gerechtigkeit esehen werden. Dıe Aufgabe der Ortskirchen 1st CS;
ınen lebendigen, dynamischen Gottesdienst entwickeln, der ZUMmm befrei:
enden Fest für alle Menschen wird. Wıe die Ortskirche ihre Gläubigen
durch ınen authentischen Gottesdienst darauf vorbereiten, der Rechtig-
keit willen verfolgt werden”? In einem nationalen Sicherheitsstaat wäare dies
umstürzlerisch. In iıner Sıtuation, der jegliche Form des Glaubensausdruk:
kes iıner Zwangsjacke steckt, ist cies gleicherweiıse umstürzlerisch. Aus
diesem Grunde auch als subversiv, WE WITr der Opferprozession
UuUNsSsCICI. Glauben Dıe VO:  — den Propheten und VO!] ESuSs selbst
geforderte authentische Religion verlangt, die Erfahrungen der Men-
schen nıcht ignorlert, sondern ernstgenomme werden.

Inkulturation uUN Befreiung

„Befreiung VO:  e allem, Was die Menschen unterdrückt“ (Evangelii Nuntiand:
9,20,30) muß Teil jeglichen Inkulturationsbemühens se1n. Dıiıe Kirche
Afrika kann ihre Glaubwürdigkeit 11UIX wiedergewinnen, W C] S1E echte orge

die unterdrückten Menschen ihres Kontinents erkennen läßt. Der VErSIOT-
bene kennanische Präsident MZEE JomI KENYATTA pflegte oft das „Gleichnis“
VO Gebet und VO: Tand erzählen. Dabe:i konnte rnesige Volksmengen
geradezu „hypnotisieren”, wWEenn VO) den Miıssıonaren sprach, die nach
Kenua kamen, ihre Konvertiten sich scharten und hnen sagten: Nun lasset

beten mıt geschlossenen Augen. Als S$1C nach beendetem Gebet die
Augen wıeder öffneten, das Lan:  O verschwuqden. Und WerTr hatte das
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and genommen”? Dıe Siedler. Fur KENYATTA (und viele andere Kenianer)
dıe Miıssıionare, die den 1edlern leichter machten, ıch das Lan  f

anzueıgnen. Dies ist EiINE polhitische Parabel und muß als solche verstanden
werden. KENYATTA wollte das Volk davon überzeugen, Kırche und
Religion oftensichtlic| ZUT uSs eutung führten. Diıese Geschichte kann auf
jedes kolonisierte afrıkanische Land angewandt werden. Hınzu kommt,
die Afrikaner nıcht 1Ur eın Zerrbild Jesu hriıstı, sondern auch der Kırche,
insbesondere der Missionskirche, ennenge: ernt en. Dıe Kırche Wal und
1st weıterhıin auch heute och das Pfarrhaus und das Kirchengebäude „hoch
auf dem Hügel”, ohne konkreten ezug ZU soz10-Ökonomischen und
olıtischen Leben der Menschen den Dörtern und Städten.

Es ist diesem Zusammenhang ehr ermutigend festzustellen, der
ater während seiner apostolischen Afrıkareise der rage der soziıalen
Gerechtigkeit unter phiılosophischem, kulturellem und theologischem Aspekt
besondere Aufmerksamkeit gesche  t hat Er „Wır mussen hıer VOT
allem ınen überragend wichtigen Faktor 1s Auge fassen, nämlıch die wahre
Identität des Afrikaners, die Person des Afrıkaners, den afrıkanischen Mann
und die afrıkanische Frau Wenn WIT die Lage verstehen wollen,
seiıne ergangenheit und seiıne ukunft, dann mussen WIT ausgehen VO! der
Wahrheit des frikanischen Menschen dıe Wahrheit jedes Aftrikaners
seıner konkreten hıstorischen Sıtuation. egre diese Wahrheit nıicht,
werden sıch weder dıe afrıkanıschen Menschen untereinander verstehen,
noch kan gerechte und brüderliche Beziehungen zwıschen Afrıka und der
übrigen Welt geben, denn die Wahrheit VO Menschen 1st Voraussetzungaller menschlichen Unternehmungen. Dıe Wahrheit VO aflrıkanischen Men:
schen muß zunächst und VOT allem seiner Würde als menschliche Person
betrachtet werden.“

Was die Botschaft des aters bewegend macht, ist die Tatsache,
bei den Kernfragen und egen der Afriıkaner heute ansetzt. Und eben

diese sınd gemeınnt, WE er zweımal der gleichen Botschaft VO  - der
„Wahrheit des afrıkanischen Menschen“ sprıcht. Was hat mıt dieser
Wahrheit auf sıch? Was ist aran wichtig? Ohn!:!  (D siıch auf eın bestimmtes
Land beziehen, identihiziert der aps vlier Aspekte der Wahrheit über den
atrıkanischen Menschen: a) Abhängigkeit wirtschaftlich, polhitisch und
kulturell; b) Relig1öse Freiheit: C) Dıiıe Tatsache der Diskriminierung sowohl
rassıscher W1EC auch trıbaler Hınsıcht: d) Das Flüchtlingsproblem. Im
SC. diese yse appellierte der ater alle Autorıtäten, siıch
für dıe vollständige Befreiung aller unterdrückten Miıtbürger einzusetzen.?®

Fıner der wesentlichen Punkte der Inkulturation ist das Autfbrechen VO:
Herrschafts- und Unterdrückungsstrukturen, damit die Menschen Gemeimn-
schaft, Frieden und Harmonie miteinander en können. Durch die Inkultu:
ratıon egınnen die Menschen erkennen, das Reich Gottes mıtten
unter iıhnen 1st. Unter eben diesem Aspekt folgerte der Internationale
Kongreß der Ökumenischen Veremigung VO!]  w Dritte-Welt-Theologen EAT:
WOT/) SAaO Paulo, 1980, seiner Schlußerklärung: „Einerseıits trägt das
Reich Gottes utopische Zuge, denn kann der Geschichte nıemals
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vollständig verwirklicht werden; andererseıts wird geschichtlichen
Befreiungsvorgängen angekündigt und konkret ausgedrückt. Das Reich (Got:
tes urchdringt menschliche Beireiungsere1gn1isse, zeıgt sıch ihnen, aber

1st nıcht identisch mıiıt ihnen. Beireiungsvorgänge der Geschichte sıind
beschränkt allein schon dadurch, S1C geschichtlic sind, aber S1C sınd
zugleic oftfen tür LwaAas Größeres. Das Reich es geht ber S1C hinaus.
Deshalb 1st das Ziel uUNsSCICI offnung, und darum können WIT ZU) ater
beten: ‚Dem Reich komme.‘ Geschic!  che Beireiungsereignisse verwirklı-
hen das Reich €s dem Maße, W1EC S1EC das Leben menschlicher machen
und gesellschaftliche Beziehungen VOIN größerer Brüderlichkeit, Teilhabe und
Gerechtigkeit schaften.“?

Aufgabe ıner die afrıkanischen ontexte inkulturierten Kırche ist C5S,
eben diesen Prozeß der geschichtlichen menschlichen Befreiung ZU ermöglı-
hen. Niıchts anderes meıninte Präsıdent JULIUS NYERERE, als sechr nacC:!  TUC.
ıch sagte: „Ich weıgere miıch, ınen Gott akzeptieren, der aLınN, unwissend,
abergläubisch, rchtsam, unterdrückt und elien! 1st das ämlıch ıst das Los
der Mehrheit derer, die nach seiınem Biıld erschaffen hat.“!9

Inkulturation muß o  ung den Hoffnungslosen und Freude den Besorg-
ten rıngen.

Inkulturation un Lokalisation

muß Inkulturation notwendigerwelse ıner wahrhaft authen-
tischen frikanischen Loka|  rche hren. Was melnen WIT mıiıt Lokalısıe-
rung“? Dıe auf der AMECEA-Vollversammlung 1973 anwesenden Bischöfte
einıgten sıch hinsichtlich der Bedeutung dieses Begriffes WI1IE Ogt „Während
dıe Kirche Christi universal ist, bildet S1C zugleich eine Commun10 VO! kleinen
stlıchen Kirchen, Gemeinschaften VOI1l Christen, die ihrer jewelligen
Gesellschaft verwurzelt sınd. Aus der Bibel erfahren WIT, solche Ortskir-
hen uUrC apostolische und missionNarısche Verkündigung entstehen. Aber
S1CE sind dazu bestimmt wachsen, S1C sich mıt der Zeıt fest Leben
und der Kultur der Menschen verwurzeln. Dıe einheimische Ortskirche
wird geführt VO' ihren eigenen Kräften, S1C auf dıe örtlichen
Erfordernisse und Probleme und tindet sıch selbst die dafür nötıgen Mittel.
Wır sınd der Überzeugung, für die Kirche UNSCTICH ostafrıkanıschen
Ländern der Zeıt ISt, wirklıch werden, eINE einheimische
Ortskirche, die sıch selbst verwaltet, selbst ausbreıtet un selbst erhält.””

Wır entdecken hier ine ebenso ireimütige W1E echte Suche ach afrıkanı:
scher kirchlicher Identität, deren Ziel nıcht 10108  —- die Afrıkanisierung Ist,
sondern mehr noch dıe wirkliche Verwurzelung der Kırche Leben des
afrıkaniıschen Volkes. Diıiese Inkulturation strebt zutiefst nach relatıver Auto-
nomıe erhalb der Universalkirche, und W äal dem Sınne, die
Ortskirche Afrıka die Öörtlıche erwirklichung der universalen befreienden
Missıon der Kırche eigenverantwortlich übernımmt und die Miıssiıonare ihre
henste C der Leıtung der afrıkanıschen Ortskirche einbringen. Dıese

169



Umstellung 1St keineswegs leicht vollzıehen, und hat diesem Prozeß
verschiedenen Teilen Afrıkas schon erhebliche Spannungen egeben SO
INUSSCI1L beispielsweise die Afriıkaner selber SC die dem Schluß
kommen S1C CIM aftrıkanische eologie und wlosophıe, afrıkanı
sches Ausbildungsprogramm , afrıkanische lıturgische Ausdrucksformen und

Punkten auch afrıkanische Formen kırchlicher Diszıplin en
INUSSCHI. Die VO:  } außen her kommende erredung L1IUT die afrıkanı
sche kıgenmitiative Dıiejenigen (Nicht Afrikaner) die lauben, C111 authen-
tische afrıkanische eologie verftfassen können, betrügen sıch selbst Keın
Afrikaner hat versucht, C1M europäische der asıatısche eologie schrei-
ben Jederzeit willkommen aber 1SE C111 pOSIUVC und echte Zusammenar-
beit

Schlußbemerkung
Dıe ange des allgemeinen Inkulturationstrends scheinen der

stamentlichen Frühkirche egen der Verlauf der ersten Jahrhun
derte üblich WAar, sıch die Kırche als C] unıversale Jüngerschaft VO:  —
einzelnen Ortskirchen vorzustellen die Kırche VO! Korinth dıe Kırche VOIl

Rom die Kırche VO Ephesus USW Alle C111:' ESUS Christus W dS$

jedoch nıcht bedeutete, SIC alle MI1tL den gleichen Worten und Rıten Gott
‚anbeteten In den verschiedenen Rıten der rühkirche tindet sıch C111|
überaus reichhaltige Inkulturation Der Versuch des Zweıten Vatikanischen
Konzils, diesem Kirchenbild urückzukehren (vgl Lumen (‚entium bes Nr
2% und 26) 1SE C111 große Hiılfe für die nkulturation denn 11UX auf der
ortskirchlichen bzw Graswurzel Ebene kann die Kırche wirklich Kırche SC
als solche zusammengerufen ZU!T Teilhabe Mysteriıum der Liebe -Ottes
Die Ortskirche 1sSt die katholische Kirche ihrem Jeweiigen Ort Mıt
ULLSCICIIH heutigen Bewußtsein des kulturellen Pluralismus keiner
christichen Uniformität oder allgemein verbindlichen Vorlage unwesentli
hen ıngen, die sehr ohl VO: den Ortskirchen Oder VON einzelnen
Gruppen der Ortskirche JC nach den örtliıchen Gegebenheiten entschieden
werden können Wır ILUSSCI) das Wort PAPST JOHANNES 'AULS 11 „Auf dem
Gebiet der Katechese können und INUSSECN Darstellungen eboten werden,
die der afrıkanischen Seele aANSCMESSCHNECT sınd schr Tnst nehmen Im
Bereich des Gottesdienstes INUsSsSCHN WIT Afrikaner selbst SC die die VO':
der Inkulturation geforderte Vera.ntwortung und kreative Inıtiatıve überneh
IN  a} und ntftalten Auf diesem gesamten Gebiet der weıiterführen-
den Forschung und Reflexion insbesondere Semmaren und höheren
Pastoralinstituten. Was die Befreiung anbelangt, muß die Tts. Afrıkas
VO:Cbefreienden Jesu Christi ertaßt GEr dEn (vgl. Gaudium el
Apes 9Q} Und etztlich bedeutet Inkulturation auch Verständnis der
olle des Mıssıonars Afrıka jedem Bereich wird auf NCN ständigen
1a10g zwischen dem afrıkanischen und ausländischen Klerus ankommen,
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Austausch iıber die ZE: ensemgen Erwartungen und Vorstellungen
den Autbau 1NeT wahrhaft afrıkanıschen Kirche Schritt Schritt
verwirklichen

(Vbersetzung dem Englischen Un Faymonville)

SUMMARY

Thıs article meant be challenge the frican Local Church 1CSs WaY
urgently needed inculturation 1fs VarıOus aspects The Hrst challenge Iirom
the statermen! of both Pope Paul and John Paul I1 theır pastoral frica

second challenge irom the people of this conunent whi continually seek for
the day when they 1INLO real authentic worship S  al challenge SCCINS be
the VE ONSCGQUCNCE oft inculturation namely, ıt must ineviıtably become subversive
Inculturation part of evangelization mMust assıst breaking the barrıers of
domination and OPPTESSI1ON order that eal KOomonı1a INay become reality

JOHN ] AYLOR, The Primal Vision Christian Presence Amid can religion London
1968
Die Afrikareise des Papstes Herder Korrespondenz 1969) 493f.

$ Dt Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 18 hrsg VO der Deutschen Bischofts
kontferenz,; Bonn 1980]
* Fbd. 41

Ebd. Ql
> SMITH, African Ideas of God, Edinburgh 1966

Vgl. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 18,
8 Ebd 73f.
U Dt Schlußerklärung der Konterenz VO)]  e 54a0 Paulo 1980 Herausgefordert durch die
Armen Dokumente der ökumenischen Vereinigung Uon Dritte-Welt-Theologen
(Theologie der Drıtten Welt 4) Freiburg 1983 2

LIUS NYERERE, Poverty, Christianity and Revolution Maryknoll 1970
Vgl FER 16 35 10

JOHN MUTISO MBINDA, Priester der 10zese Machakos Kenıa, studierte Soziologie
der Syracuse Universıity, New ork und arbeitete drei Jahre 1neTr ländlichen Pfarreı,
bevor C111 sechsjährıge Lehrtäugkeit afrıkanıscher Pastoralanthropologie
AMECEA Pastoral Instıtute (Gaba) aufnahm. 19892 wurde Z.U) Generalsekretär der
AMECEA (Associlation of Member Episcopal Conterences ı Eastern frıca) ernannt, als
welcher- bıs heute tätıg ıst:
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ÜBERLEGUNCEN THEOLÖGIE
UOoTrTL Tran Van Doan

Diıe folgenden Überlegu.ngen entsprechen 1M &Z esentlichen Ideen, die ich
VOI)1 Theologen und Philosophen W1EC AÄLOYSIUS ‚HHANG 5} L.UIS (SUTHEINZ 5 ];
M-DINH . übernommen abe.‘! Andernorts habe ich die These aufge-
stellt, christliche Mıssıon 11UI dann willkommen ISt, WE S$1E sich mıiıt

grundlegenden menschlichen Interessen etaßt: mıt den Interessen des
Heils.* Das Heil aber 1st nıcht beschränkt auf eiINE jenselitige Welt:; muß
dieser uUuNnsSsCICI Welt verwirklicht werden. Fbendies Wäal CS5, Was Eesus Christus,
unsecr Her getan hat, als Mensch wurde, für ımmer
bleiben. Diese Heilsauffassung ist für Menschen, die ınem unterentwickel-
ten Lan:  , leben, VO:  — grober Bedeutung.” Als zweıtes kommt hinzu, einNne

eologıe LU  - dann verstanden wird, W C' S$1C der Sprache des Jeweiligen
Volkes durch Kategorıen, dıe seiner Denkweıise entsprechen, ausgedrückt
wird Man kann keine einheimische eologıe entwickeln, die sıch AUS

anderen, der einheimischen Ortskirche fremden Kulturen speist.“ Der drıtte
Punkt 1st: eiINeE eologıe für Asıen muß tlexibel und aufgeschlossen sSC1NM.
Selbstverständlich will ich amıt nıcht S  9 WICr wesentliche Teile der
Lehre aufgeben ollten. Ich möchte vielmehr ZUIN Ausdruck rıngen,
solche Glaubensaussagen asıatischen Kontext und nıcht notwendigerweıse

Übereinstimmung muıt dem Kirchenrecht” oder der ofhziellen Lehre der
Kırche interpretiert werden sollten. Fıne Axt „Officium Inquisition1s” 1st für
Asıaten unvorstellbar. Dıe obengenannten TE1 Punkte ınd für die römisch-
katholische Kirche gewI1sser Weıse progressIiV. Wenn WITr jedoch die
Bedeutung VO:  — „catholica” 1Im Sınne VO „universal” deuten, dann, en.
ich, laufen diese drei Punkte der katholischen Lehre keineswegs zuwiıder. Da

Universiutäten und Kollegs das Ziel der christlichen Mıssıon 1St, die
christliche Botschaft für Studenten und Intellektuelle akzeptabler machen,
und ‚Warlr vermiüittels der atur- und der Humanwissenschaften W1EC auch

sonstiger Aktivıtäiäten U: Förderung des Geisteslebens, scheint mM1r aNSC
bracht, hier LWwas ausführlicher über asıatısche eologıe sprechen.

T’heos-Logos: Welches ıst iel UNSETET Studie?

Dıe Glaubenskrise ZU1X Zeıt der Aufklärung beginnt mıt der rage: „Wer ist
tt. und nıcht mıt der rage: „Wıe erkennen WIT tt. In dem Augen-
blick, da die eologıe a  tt ZU) Ziel iıhrer Studien macht, erhebt sıch, W1EC
WITr 65 der QTIECC.  C  en Tradition sehen, der Atheismus:; denn dıe
eologıe konnte nıe eINE zufriedenstellende Antwort auf dıe rage: „Wer 1st
Gott?“ geben.” Dıe Wege“ des HL IT HOMAS VO!  Z QUINO sıind eindeutig
darauf ausgerichtet, die Exıstenz €s, nıcht aber Gott selbst aufzuzeigen.
Aber uch seiıne FExıstenz konnte, W1€e VO) KIERKEGAARD und trüher bereıts VO'

AÄUGUSTINUS argelegt, L1L1UT indirekt UrC. die €1! unseTer eigengn
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X1istenz erkannt werden Diıie Rationalisten haben indem S1IC 5  tt SCHAUSO
jeden anderen egenstan ZU) Objekt iıhrer Forschung machten, das

Unmöglıche getan und auf diese Weıise Gott säkularısiert Bedauerlicherweise
ber 1SE die VO der Kırche angewandte eologıie Sınne rational
aufgebaut S1€e steht unter dem Eintfluß rationalistiıscher Philosophen WIC

RISTOTELES, HEGEL UuUSW | D 1SE 11U!T allzu verständlic C111 solche
eologie den Chinesen mıiıt ihrer angen humanıiıstischen Tradition und ihrer
ıgung, der Praxıs den Orzug VOT der Theorie geben, völlig elanglos
erscheint Der Konflikt zwıischen den chinesischen Intellektuellen und der
christliichen Lehre hegt ben diesem Unterschied der Mentalıtät der
Weıse des Denkens über ö  tt der Einstellung Z.U  — Praxıs und Fragen der
Liturgle, begründet. Eın chinesischer Geisteswissenschaftler, FU P’'EI-
JUNG, hat cdhiese Unterschiede Punkten zusammengefaßt,’ die sıch
wesentlichen VO:  - dem herleiten, Was ich als den Unterschied ı der Art und
Weıise des Denkens über CSOFt bezeichne ESs 1St der Mühe WETTtL, diese
Hındernisse hier €  ‚9 besser verstehen welchen Schwierigkeı-
ten das Christentum heute gegenübersteht FU hlistet diese Hindernisse WIC

Ogt auf:
DIie Lehre VO der Erbsünde 1St unvereinbar mıiıt dem Glauben der
Chinesen, der Mensch VO:  - Natur AUuSs 1ISE.
Die Vorstellung VO: Gott als der absoluten Macht und VO!  w der totalen
Abhängigkeıit des Menschen ı1SEt kaum nachvollziehbar für Chinesen, die
die Macht des Menschen glauben BOses CGutes erwandeln und SC1H Ziel
uUTC SC angeborenes moralısches utseinm erreichen können
Dıe chinesische ultur legt dıe Betonung mehr auf dıie Immanenz, während
das Christentum stärker die Transzendenz hervorhebt
Diıie chrıstliıche Auffassung VO!] der Veremiugung VOI1 ö  tt und Mensch 1St
nıcht die leiche WIC die chinesische Auffassung, nach der der Mensch
der „Natur des Hımmels  ‚« parnupmrt.
Wıe 1St das Konzept der unıversalen Harmonie der chinesischen Kultur
mMi1t der nıicht wahrnehmbaren erbıindung des Menschen mMi1L Gott
Christus vereinbaren?
Der Mensch als Mit-Schöpfer bedeutet nıcht das leiche WIC Schöpfer-
ensch ı der chinesischen Philosophıe.
Mensch CI 5SUus Gott, Konfuzius CISUS Christus
Der Begriff Jen (Mitmenschlichkeit) und die Lehre VO: der christlichen
Liebe bedürten ı1ner tieteren e CIISCIUgCI] Durchdringun
Diıe der chinesischen Kultur VO) der Moralıität abhängıge Religion und
die Christentum VO':  - der Religion abhängıge Moralıität
Dıie chinesischen Denken vorherrschende Einheit VOI1 Wıssen Glauben)
und Handeln Q  Q

Per Homines ad Deum Theozentrismus der Anthropozentrismus?
Eın nıcht WCINSCI wichtiger S  kt der der Erörterung ist

die Rolle des Menschen der Schöpfungs- und Heilsgeschichte der
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westlichen Theoiogie wird der Mensch oft vernachlässıgt oder ganz aufgege-
ben, ist doch der Mensch nıchts weıter als e1in Geschöpft. Dıeses Verständnis
des Menschen allerdings nıcht unmittelbar AaUS der Bibel, vielmehr
Au der griechischen Kultur. !® In der chinesischen ultur hingegen spielt der
Mensch eine entscheidende Rolle; gestaltet seine eıgene Geschichte. Das
Heil kommt erster Linıe VO: Menschen selbst. Wıe ich sehe, wiıder-

spricht diese Betonung der Rolle der Menschen nıcht völlig dem Geıist des
Christentums Sıcher, der Mensch hat (sott gesündigt, als seıne
Freiheıit mißbrauchte und verändernd eingriff den VO: Gott geplanten
Schöpfungsverlauf; S das aber bedeutet nicht, der Mensch VOINl Natur Aaus

suündhaft ist. Dıe Natur des Menschen ist ebenso gul und Cu1g W1EC die Natur
Ottes Dıie Sünde des Mißbrauchs der Freiheit aber wiederhaolt sıch heute
W1EC allen Zeıiten und len Gesellschaften. Dıe Heilsgeschichte begınnt
nach der Störung des Schöpfungsprozesses. Chrıstus wurde Mensch und
törderte den Schöpfimgsprozeß‚ indem den Menschen sıch seiner eigenen
Natur bewußt machte. Der Prozeß der wachsenden „Gewissenhaftigkeıit” Oder
„Bewußtwerdung”, der eingeleıtet wurde VO! Christus, ıst der ers Schritt
ZUII) vollen Heil Heil aber wird NULr möglich, wenn der Mensch mitwirkt.
Jesus Christus Trte den Menschen durch SCın Leiden Z.U) Bewußtwerdung
seiner selbst. Er bestimmte das Geschehen des Heils; das Heil aber War für
den Menschen bestimmt, und daher kann L11UN der Mensch selbst sSeıin eıgenes
Heil verwirklichen. Miıt anderen Worten, ist der Mensch seiner Freiheit,
der SC1N eigenes Heil erreichen kann. Das Mitwirken des Menschen
Heilsgeschehen ıst LUr möglıch, WE der Mensch bereit ist, sich mıt Gott
versöhnen lassen und zurückzukehren seinem ursprünglichen natürli-
hen Gutseınn.

Via TUCLS un via felicitatis
Man OÖrt oft, die Chinesen betonten sehr das Glücklichsein. Es trıfit Z

die chinesische Seele ach ınem glücklichen Leben, und ZW. ach
ınem glücklichen Leben hiıer auf Erden, verlangt. Daran 1st nıchts, das
unvereinbar ware muıt der Lehre Chriıstı oder dem ursprünglichen Plan
€S, nach dem den Menschen erschuf und iıhm das Recht auf eın
glückliches Leben gab S  tt SOoTg! LE sıch Adam und überlhieß nıcht dem
Alleinsein.!?* Gewiß, Chrıstus hat oftmals festgestellt, diese Welt och
nıcht seıin Reich i1st und der Mensch der Herrschaft dieser Welt entsagen
müUÜüSsse, ZUT wahren Welt gelangen. ‘“ Aber Wäal dies nicht eine
bestimmte Pädagogik, diıe Menschen inem klaren Bewußtsein ihrer
wahren atur, ihres wahren Glückes führen? Wenn diese Welt nıcht die
eıINeE ist, W1EC konnte dann SapCH, würde für ımmer unter eıben
Dıe VLa TUCLS Christı unseTeSs Herrn sollte Walr als die wirksamste Methode
betrachtet werden, den Menschen siıch seiner selbst bewußt werden lassen,
jedoch nıcht als der einzıge Weg, dem WIT alle folgen hätten. Das Wort per
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GErucem ad Gloriam verweist eindeutig ‚auf den Weg, den der Herr für sıch
selber gewählt hat, aber hat weniıg mıt der unıversalen Straße, auf
der alle Menschen pilgern muUssen. In diesem Kontext 1st dıe Lehre der
Kırche ber die Armut und WITr alle. arm sSC1N müußten nıcht SaNıZ
gerechtfertigt. Christus verlangt ZWAalI, seineun WI1IEC alle anderen seın
und sıch nıcht den Reichen zugesellen sollten die in der Bibel gleichbedeu-
tend sınd mıt Unterdrückern usSWwW.). 1)Das aber heißt nıcht, alle Menschen

sSein sollten. Diıe Wörter „Aarm und „Armut” sind Sınne Christi ıcht
identisch. Zwar trıtt Christus für die Armen eın, nıcht aber für Armut oder
FElend. Als Eesus Hause des reichen Zachäus Gast Wal, da trıeb diesen
dazu erecht se1ın, indem den Armen zurückgab, womiıt sıch auf iıhre
Kosten bereichert hatte.'* Dıe Tatsache, ESuS unter den Armen te WI1EC
iıner VOIl ihnen, hat wenig mıt der Lehre ber die rmut, cdie VOINl der
mittelalterlichen Kirche vertreten wurde. 1)Das Wort Armut bedeutet der
chinesischen ultur, W1€E WITr wissen, her Unglück und Unglücklichsein. Nun
ist aber der Arme nıcht immer unglücklich. Dıie Mehrzahl der Intellektuellen

der chinesischen Geschichte warcen AITI, aber keineswegs unglücklich.
Konkret esagt, glücklich SC1N heißt, eın ordentliches Leben ren. 1Das Ziel
der VLa CTUCLS ist das wahre UC| und steht der VLa felicitatis nıcht
Fıne der Aufgaben der eologıe ist C5S5, dem Menschen ZUM) wahren UC.
verhelfen. Fın glücklicher Mensch ist der chinesischen ultur eın moralı-
scher Mensch, und dieser kommt der Natur ottes Sanz nahe. Dıe Lebens-
qualität wird 11U1X verbessert Sınne iıner Erhebung der menschlichen
Würde und der eıligung der Menschen. Diıe Erhebung der menschlichen
Würde ber ertordert e1in gEWISSES des materiellen Auskommens. ”

Coincidentia oppositorum
Der Jesult (SUTHEINZ tellte fest, die Chinesen konkrete Ausdrucks

weısen, symbolische Bedeutungen und intutıives Verstehen lieben.!® Miıt
anderen Worten, die VO' den Chinesen angewandte Methode 1st nıcht die
leiche WI1EC der westlichen eologıie. (SUTHEINZ erwähnt indes nıcht den
Unterschied zwıschen der rationalen eologıe und der eologıe der Bibel,
obwohl Recht anmerkt, die chinesische Denkweise erjenıgen der

nahekommt. Ich habe den gleichen Gedanken anderer Stelle
entwickelt und vorgeschlagen, die westliche Denkweıise als Methode des
Denkens und die chinesische als Weg des Denkens bezeichnen.‘!’ Aller-
dings bin iıch nıcht der Meınung, diese Methode und dieser Weg des
Denkens miteinander unvereinbar wären. Was ich hier klar herausstellen
möchte, 1St, leicht dem Irrtum des Dualismus verfällt, WC)

191088 die Methode oder L1UT den Weg des Denkens benutzt. Deduktion ZU)!

eispie: steht nıcht der Induktion9 kann SIC. beider der
Forschung bedienen. Ich möchte diesem Zusammenhang SACH, WIT
der Entwicklung iıner asiatıschen eologıe westliche Gedanken oder die
westliche Methode nıcht ausschließen können. Wır ollten nıcht den Fehler
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der Formallogiker wiederholen, indem WITr Fragen der Religiıon das ; Gesetz
des Widerspruchs betonen. Die Religion hat ihre eigenen Gesetze. Im
chinesischen Denken kennen WIT beispielsweise keinerlei Gesetze oder Prinzı-

pıen des Widerspruchs. VINCENT SHEN, eın Junger ılosoph, hat diesen
Gedanken weiterentwickelt und den Unterschied zwischen Widerspruch und

Gegensatz der chinesischen Philosophıe herausgearbeitet: Der er
SPTUC ordert den Ausschluß dessen, Wdas$s nıicht identisch mıt dem
Vorausgesetzten Ist, während der Gegensa| lediglich hilft, dıe vielen

Asspekte eın und derselben Sache besser verstehen.? Gleicherweise
könnten WITr jeder anderen Methode bedienen, cie für Forschung
relevant 1st. Zur Interpretation chinesischer Philosophıe und asiatischer
eologıe habe ich beispielsweıse em1ge Male die Dialektik benutzt. WITr
nıcht veETSESSCH dürten, ist, das Ziel der eologıe immer das leiche sSEe1IN
muß w1e€e WIT (‚ott und den Menschen dienen können.

IDie T  ISCHE Arbeit: 2NE echte Herausforderung
Dieser Abschnıiıtt bringt einıge Ideen ZU Ausdruck, die die Praxıs

um: werden ollten. EsSs sind nıcht 1Ur meine eigenen, sondern uch die
vieler Freunde,*° muıt denen iıch ber diesen Beıtrag gesprochen habe:

a) Dıe christliche Universität muß eın en! des Dialogs sSC11. Wır alle
sind dessen bewußt, eINE einheimische eologıe nıcht einfach eine
Imiıtation westlicher Ideen 1St, dıe Idiıom der jeweiligen Sprache NCUu

ausgedrückt werden. Christliche Erziehung bedeutet nıcht relig1öse Unterwel-
SUnNS, sondern alle Studenten, ob gläubig oder ungläubig, iınem Leben Aaus

christlichem Geist Tren. Dieser Geist TUC: siıch A4U5S als Akt
ınes liebenden und dienenden Menschseimns. Christlicher Geıist ist immanent

Patrıotismus er nıcht ım Nationalismus), der Verwirklichung VOINl

Gerechtigkeit, Aktiıonen, dıe die Lebensqualität verbessern USW. FEıne
solche Aufgabe kann nıcht VO' einzelnen geleistet werden: S$1C 1st eINE
Herausforderung alle Christen. Dıe Universität als en der Intellektu
Hen muß diese Aufgabe Angriff nehmen. Um konkreter auszudrücken:
jede christliche Universität muß über eın Forschungszentrum mıt vielen
Fachleuten AusSs en Bereichen verfügen (Kunst- und Naturwissenschaften,
Philosophie, eologıe, Soziologıe, Psychologie usw.). Zudem mussen diese
Zentren ınen ökumenischen ET  ter haben, denn S1C verhlieren ihre
Universalıität, wWEenNnn S1C sich 11UX ıner abgegrenzten Gruppe Hnen. Jede Art
VOIl Nepotismus oder Protektionısmus ZETStOT! den Okumenismus und macht
die Forschung unmöglıch. Wır haben ‚WaT schon eINE SANZC Reihe VO:

Religionsinstituten, W1C eLiwa den christlichen Universitäiten ın Japan oder
den Philippinen, aber S1C neıgen dazu, Izu isoliert und L11UN: auf der ewelnigen
nationalen oder regionalen Ebene arbeiten. Es gibt nıcht eben viel
lalog unter uUunNnNsSsCICH chulen Asıen, Sanz schweigen VO og mıiıt
anderen Religionen. Ich bın der Meıiınung, christlichen Universitä-
ten der Finrichtung olcher Zentren mehr Aufmerksamkeıt chenken sollten.
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Fıne christliche UnLwversität ist 11UTX solange chrıstlıc. als S1E dem christlichen
Auftrag iIm Erziehungs- und Bildungsbereich tiTreu bleibt.

b) Die christlichen Unihversitäten Asıen stehen miteinander VOTLr den
gleichen Problemen , aben  1€ gleichen Ideale und sind eın und emse.
ben ö  tt verbunden:; Warumnll können WIT nıcht zusammenarbeiten für die
hre Gottes? Der Gedanken und Erfahrungsaustausch unter den For-

schungsgruppen unserert UnLhwversitäten und Studienkollegs, der Austausch
VO: Wissenschaftlern und Fachleuten, die Weiterentwicklung der Forschung
WIEC auch cClie Gewährung VO:  - Stipendien sollten verstärkt gefördert werden.
Außerdem bedürten WIT dringend iınes Nstututs für asıatısche eologıe
oder für relig1öse Studien, das VO! sämtlichen Mitghliedern gegründet und
errichtet werden sollte, VO! allen christlichen Universititen und Studien-
kollegs Asien.“* Dıe Hauptziele dieses nstıtuts sollten SC1N:

die Entwicklung iıner asıatıschen eologıe,
die Förderung der christlichen Erziehung und Biıldung Asıen,
chie Förderung des Dialogs zwischen Religion und Wissenschaft,
die Erforschung anderer Religionen und insbesondere der Dialog mıt
diesen Religionen,
die gründlıche Erforschung asıatischen Denkens,
die ammlung VO': Materı1al über alle Religionen, eologıe und 50nstfge

den Studienbereich fallende Themen, sSE€1 ZUT Forschung oder
sonstigen Zwecken,
Bereitstellung VO': beratenden Diensten und Konsultationsmöglichkeiten
für die Ortskirchen,
Veröffentlichung der Ergebnisse solcher Forschungsprojekte oder Vermiutt-
lung entsprechender Informationen alle christlichen Universitäiten und
Studienkollegs Asıen.
Dieses Institut wäre nıcht als Theologie-Kolleg betrachten, denn

vergibt keine Diplome. Forschungskandidaten könnten VO! jedem nıversı-
tats- oder Kollegsmitglied benannt werden, und die betreffenden Kandıdaten
könnten gleichzeitig beiden Instıtuten arbeıten. Dıe Forschungsstipendia-
ten könnten wWwel Kategorien eingetenut werden: Vollzeıt- und Teilzeıit-
Beauftragte. Das nNstıtut könnte gleichzeitig alle christlichen Universiıtiten
oder Studienkollegs hinsichtlich des Austauschs VO:  — Wissenschaftlern und
der Gewährung VO': Stipendien beraten. Selbstverständlich sollten bereıits
existierende Institute wıe eLWAa das Pastoral nstiıtute ot Manıla der das
Center of Religi0us Study der op  a Universität Tokyo) rhalten
bleiben und weıter gefördert werden. Diıese werden sich ım Gegensatz ZU:
vorgeschlagenen Institut für asiatısche eologıe mehr auf den nationalen
Bereich konzentrieren.

C) Zu den grundlegenden Arbeıten, die WIT Angriff nehmen müussen,
gehört eEINE qualifizierte Übersetzungsarbeit, amıt Asıaten die Botschaft
Gottes verstehen. Soweıiıt mMI1r ekann! ISst, verfügt Ta1ıwan über kein eINZISES
Übersetzungszentrum.? Selbst VO)]  n der Katholischen (Fujen) Universıtät WIT:!
diese Aufgabe OIitm. vernachlässıgt. Es gibt lediglich eın kleines Überset-
zungsbüro, das VO:  e} SPRENGER geleitet wird; wird nıcht VO:  — der nıversı-
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tat Fujen getragen, sondern VONn einıgen deutschen Spendern der
persönlichen Bemühungen VO SPRENGER. Nun gınge allerdings das Volu-
ME  — der leistenden Übersetzungsarbeit weıt ber die Mog C  eıten des
hıer projektierten „Instiıtuts für asıatische eologie“ hinaus, da CHISPTC‘
en qualifiziertes Personal vielen verschiedenen SprachenvnEsSs
wäre sıcher angebracht, WEnnn die örtlıchen Universitäiten oder Studienkollegs
solche Zentren einrichten würden. Nötigenfalls könnte das Institut für
asıatısche eologıe dann beratender oder koordin:erender Funktion tätıg
werden.

Absc  eßend möchte ich bemerken, christliche Erziehung natıonale
und internationale Ereignisse und insbesondere dıe Sıtuation der Menschen

uUunNnNserer unmittelbaren Umgebung nıcht ıgnorıeren darft. Der olg
christicher Erziehung hängt ab VO)] UNLSCICII Bemühen die Förderung
VO:  - sozıaler Gerechtigkeit, VON menschlicher Würde, Liebe und O  ung.
iıne solche Gesellschaft der sozjialen Gerechtigkeit, der Menschenwürde, der
Liebe und der ung 1st der Tat das, W as WITr eiINE chrısthiıche
Gesellschaft Dıiıes 1st das eıgentliche Ziel UNSCICT christlichen Erzie-
hung und diıe Aufgabe aller umnserer christlichen Kollegs und UnıLversitäten.

(Übersetzung dem Englischen Uon Faymonville)

SUMMARY

Thıs short ecture 15 reflection Iarı dithculties facing the Christian 1SS1ıoN
hina the legacy of colonialısm and imperlalısm, the divergence between Christianıty
and Chinese culture, the antı-relig1i0us polıcy of educatıon of Chiına. In order

these obstacles, the Chinese Church INUST build ıts O W: indigenous theology
based ıts culture and the Holy Bıble. Chinese Theology should be both anthropolo-
gical and theological, undogmatıcal and dialectical. number of works need be
done order buld such theology: INOTC thorough research Chinese culture,

comprehensive presentation ot Christianıty (by INCans ot translation), and INOTE
actıve eNgageEmMEN! behalf of the POOT.

(GGUTHEINZ, Speculative Theology and the Chinese Way of Thinking, (Chin.). Vox lerı
(1966) 83—85 CHANG, The ASIC Problem of Inculturating the Church, 171 Collectanea
Theologica 197 F: 2347—361 oder: Supplement fO the Category of Personality ZSCUSSION of
the Foundations of Chinese T’heology, Collectanea Theologica 1977, 2313—331 (Dt.
CHANG CH UN-SHEN, Dann sind Himmel und Mensch ın Einheit. Bausteine chinesischer Theologie,
Freiburg 1984, 21—36, 75—-89 M-DINH, The Differences etween Aastern und estern
Philosophy, aıgon 1967
2 I[RAN VAN DOAN, Towards Vietnamese T’heology, Dan hua New Orleans) 1983/8,

7—30
(GUTIERREZ, Theologie der Befreiung, München/Mainz 1973,

Ebd.
Vgl CH ENG SHIH-KUANG, A Jew words concerning Theological Inculturation, Vox leri

(1972) 292—95 Bischof CH’ENG vermerkt, die Moralıtät des chinesischen Volkes nach
der Verwirklichung sittlicher Tugenden trachtet, wohingegen die katholische Ethik
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dazu ne1gt, das Gesetz 1ın den Mittelpunkt stellen. Dt. Wiedergabe des Zıtates
‚HANG, Dann sind Himmel Nı Mensch ın Einheit, aa C) 31
© TRAN VAN DOoaANn, Zs Chinese umanısm Atheistic2, International Symposium
Chinese-Western cultural Interchange, aıpeı 1983, 7145

FU P’EI-JUNG, Chinese Thought an Christianity, Collectanea Theologica 1978, 215f. (Dt.
CHANG, &A}

1 RA! VAN DOoaAN, a.a.0Q. 750, Oder (SUTHEINZ,;, a.a.0. (vgl. Anm.
FU P’EI-JUNG, 2a {)

SCHUPP, Glaube, Kaultur und Symöbol, Düsseldort 1974
11 Gen 3,1—24
12 Gen
13 20,20—26.
14 „1—10

(3UTHEINZ (Ed.), CONOMILC Development and Quality of Life. The CAa$S: of T atwan, arg!
1985

DERS., Speculative T’heology an the Chinese Way of T’hinking, (cChin.) aa C)
17 {[RA|! VAN DOoAN, Is Chinese UMANiSTM Atheistic? (s. Anm. 6) 750.
18 VINCENT SHEN, Actıon el Creativite. Dıssertation (Löwen 'eıl Siehe uch { RA
VAN DOoAaAN, Synthesis ın Dialectical Materialism an Ho ın Chinese Philosophy, Bulletin of
the Chinese Philosophical Assoclıatıon, 2, Taıpeı 1984, 101€. Der englısche Text
wird veröffentlicht Documents of the Fırst International Conterence Chinese
Philosophy, hg. VO):  e der Tung-Haı-Universıität.
19 FR. SPRENGER, PAUL HSIAO, HADDEUS HANG und PETER W0o0.
20 Dıe Regierung VO): ıngapore hat TSE kürzlich eın Institut für Ostasiatische Philoso-
phien errichtet, dessen Ziel die Förderung kontuzianıscher sıttlıcher Erziehung
ıngapore 1st.
21 Dıiıe Übersetzungsarbeit wird irrtümlicherweise VO den Chinesen als wenıger wichtig
angesehen. Dıe chinesische Regjierung betrachtet beispielsweise Übersetzungen (sogar
der Klassıker) nıcht als ernsthafte Arbeit:; S1E galt nıcht kreativ. Dıe Folge dieser
Vernachlässigung 1St, 'ast alle Textbücher den Kollegs ımmer noch Englisch
geschrieben sind! Dıe Japaner sınd dieser Beziehung iner glücklicheren Lage als
die übrigen asıatischen Länder.

TRAN VAN DOAN, geb. 1945 Viıetnam, studierte Philosophie, Theologie, Soziologıie
un! Sinologie Rom , Parıs, Innsbruck, Tübingen und 1975 Dr. phıl.
Innsbruck, 985 QO. Professor der Fujen Cath. University Taıpeı, seıt 1985

der National Taıwan University. Er 1st Gründer und Herausgeber VO)] “The Asıan
Journal of Philosophy”.
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DIE "T"HOLISCHE HEUTIGEN HINA
UND DER APO  HE

Uon Bernward Willeke

Bıs die fünfzigerJahre hinein WAar dıe Chinamıission eın vielbesprochenes
Thema auch der eutschen Katholischen Missionswissenschaft. Deutsche
Missionare hatten dort seıt Jahrzehnten gewirkt und eiNneE SANZC Reihe VO:

Missionsgebieten aufgebaut. Dann tITat AUS vielerlei Gründen das wıissen-
schaftliche Interesse der Weiterentwicklung der Kırche Chına zurück!
und die Arbeit beschränkte sıch vorwiegend auf dıe historische Forschung.‘“
eute, die chinesische Kirche Chinas eiNneE NEUEC Phase eingetreten ISt,
erheischt S1E wieder das Interesse der Missionswissenschaft.

In den vETSANSCHNEN ahren hat sıch hina und seiner Kirche vieles
eändert. Aus iınem politisc VE  OITCNCN, wirtschaftlich verarmten und
moralisch verkommenen China VO amals ıst Aaus der Revolution des MAO
LZEDONG eın hına hervorgegangen, das heute zunehmendem Maße
die Anerkennung WEn nıcht die Bewunderung der übrıgen Welt hervor-
ruft.

uch ın der katholischen Kırche haben sich große Wandlungen
vollzogen. Sıe 1sSt uUrC eEINE Periode tiefer Erschütterung und staatlicher
Verfolgung hindurchgegangen und wurde den ahren der Proletarischen
Kulturrevolution (1966—1976) bis den Rand der Vernichtung edrängt.
Aber W1E eın Wunder hat S1C diese schlimmen Jahre überstanden. Heute ist
sS1Ce nıcht LIUT wıeder aufgelebt, sondern erfreut sıch staatlicher Anerkennung.
Sıe ebt und wirkt beac  ıcher relig1öser Freiheıit und geht grober
O  ung der Zukunft Auch heute noch zählt S1C rund Sr
Millionen äubige und wird VO! 50—60 Bischöften und etwa 1000 Priestern
geleıtet, die alle Chinesen sınd. Dıe der Kulturrevolution konfiszierten
Kirchen werden zurückgegeben, und die CC orge verläuft wieder NOTINA-

len Bahnen. egen des empfindlichen Priestermangels hat bereıits EINE
eihe VO:  - Priestersemmare eröffnet. Hs 21bt hinreichend viele Berufungen,
und dıe ersten Priester sınd schon geweiht worden. Auch fehlt nıcht
Lai:en, die sıch für das Wohl der Kırche einsetzen. Dıe atholiken sınd stolz
auf ihren Glauben, für den viele VO: ihnen gelhitten aben, und tüllen,
besonders den großen Festtagen, die neueröfineten Kırchen.°

Doch steht die Katholische Christenheit, innerhalb WI1IEC eT. Chinas,
VOT ınem schweren Problem, das bis Jetzt noch keine LÖsUuNg gefunden hat.
Dıe Kırche Chinas ist Salı 1957 ofhziell VO)'  — Rom gEENNL, und biıs heute g1bt

keine Beziehungen zwischen dem Hl Stuhl und dieser Kirche.?
Die Kırche, von der WIT sprechen, wird oft abwertend die „Patriotische

Kirche“ Sıe ist dıe VO': Staate anerkannte Kirche. Daneben gıbt
allerdings nıcht wenıge Katholiken, Ja SHANZC Gruppen und einzelne Dıözesen,
die insgeheim erbindung mıiıt Rom unterhalten. Dıese halten sıch VO) der
staatlich anerkannten Kirche fern und zeihen diese der Zusammenarbeit mıt
dem atheistischen aa Tatsächlich stellen S1C aber isoherte Gruppen dar, die
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zume1st VO: aal stillschweigend geduldet, aber oft auch verfolgt werden,
und 1m Vergleich mıt den anderen kaum eine Zukunft en

Was die chinesischen Katholiken wünschen, ist eın Dreifaches: FEın besseres
Verhältnis des Vatikans ZU) heutigen chinesischen aat, die Eigenständig-
keıt ıhrer Ortskirche und eINE erbindung mıt dem Hl Stuhl, die auf
christliche Brüderlichkeit gegründet 1st. Das sınd die Inter;ssen‚ die S1C bei
inem zukünftigen Dialog beachtet wıssen wollen.

Das gule Verhältnis Staat un Gesellschaft
Ausländischen Besuchern fallt 17 Gespräch mıt Katholiken Chıina die

bewußt posıtıve Stellung ZU) bestehenden aal auf. Man weıst auf die
Retormen und FErneuerungen hın, die der aal ür das Wohl des ZES amten
Volkes durchsetzte, ebenso auft die Religionsfreiheit, die die Kırche seıt der
Kulturrevolution genießt. Wenn fragt, WAaru_mn noch Bischöfe und
Praester Gefängnissen sıtzen, lautet die Antwort, dies nichts mıt

Religion habe, jene vielmehr bestehende Staatsgesetze
verstoßen hätten. Im vertraulichen Gespräch wird zuweilen angedeutet,

mıt manchen Anordnungen durchaus nıcht zufrieden sel, aber
betont, die Katholiken ihr Vaterland ı1ebten und bereitwillig die Politik
des Staates unterstutzen, Chıina ınem wohlhabenden, modernen Land
machen.

Oft wird darauf hingewlesen, die Katholiken lange Zeıt als Bürger
zweıter Klasse betrachtet wurden, da S1E ıner Kırche angehörten, die
vorwiegend VOI)l ausländischen Mıssıionaren geleitet wurde Lange habe diese
Kirche mıiıt aa und Gesellschaft Konftlikt gestanden. Bereıits Rıtenstreit
und viele Jahre danach habe Rom chinesischen egen nıcht genügend
Rechnung etragen und besonders nach 1841 mıt den europäischen Kolon:1i-
almächten zusammengearbeitet, sich Vorteile erzwingen. Dıe amalıge
Kirche habe unterlassen, die chinesischen Gläubigen wahren Patrıoten

erziehen.? Ihre Missionserfolge verdanke S1E weithin der Schwäche der
damalıgen Regierun

Durch die Revolution, die 1949 ZUI11 Sıege kam, sSC1 eIınNe starke Regierung
die Macht gekommen, die T'  ung ande, wirtschaftliche Gesundung,

und besonders die Befreiung VO)]  - ausländischem Machteinfluß durchsetzte.
Leider habe sich der Vatikan dem aa gegenüber eindlich verhalten,
WAas die chinesische Kirche größte Schwierigkeiten gebracht TSt als
die Katholiken Chinas dıe NECUEC T'  ung bejahten und ihre Mitarbeit
erklärten, hätte die Kirche eine NCUC Stellung der Gesellschaft DE WONNCNS.
Zwar habe S1C den ahren der Kulturrevolution großen chaden erlitten,
doch Nal der Glaube intakt geblieben, und die Politik der Jüngsten Jahre, cdie
die Rechte der Religion wieder anerkennt, gäbe der Kirche Freiheit und
Entwicklungsmöglichkeıiten.

Man kann mıt Recht agen, ob diese Aussagen nıcht einselt1g und
UNSCHAU sınd. Dıe Katholiken Chinas dürten nıcht übersehen, der
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Vatıkan dem Staat nıcht eindadlıc. gesinnt W:  - Denn Tatsache ıst,
MsgrT. ANTONIO RIBERI, bisher nternuntıus be1 der Regjerung JIANG KAI-SHEK,
nıcht mıiıt ihr nach Taıwan ging, sondern ach angen Überlegungen
Nankıng verblieb. Er schickte em Schreiben die NCUC Regierung und bat

spräche über den Status der Kırche Wiıie Augenzeugen eT1C)
ten, erwartete ine Einladung ache Aber die Regjerung heß das
Schreiben unbeantwortet, und bekundete damıt, S1C keine Beziehung miıt
dem Vatıkan wollte. Seitdem behandelte S1E den Internuntius W1EC iınen
eintachen Bürger seiner Heımat Monaco und verurteilte alle seine Verlautba-
runNnsScCH ZUI11 der chinesischen Kirche als ungerechtfertigte FEinm :
schung die Politik des Landes. Zwar soll der Ministerpräsident ZHOU EN-LAI
schon den fünfziger Jahren ZES agt aben, einmal MUSSE eiıne Versöhnung
mıt dem Vatıkan kommen, aber S$1C 1st den folgenden drei Jahrzehnten
nıcht erfolgt.

Um mehr en die atholıken hinas heute, bald Beziehungen
zwıischen Peking und RKom zustande kommen. Der aal wird manche
Forderungen tellen. ber 11UI invernehmen mıt dem aal wird eine
Commun10 mıiıt Rom und der TC. möglıch sSC1N.

Fine kulturell eigenständige Kirche

FEın zweıter Interessenkreis der heutigen Kirche Chına ıst die kirchliche
Eigenständigkeit. Dıie Notwendigkeit der Inkulturation iınem alten
Kulturvolk WI1EC Chına wurde schon seit Jahrhunderten empfunden, und vieles
ist auch erreicht worden. Dıe Katholische Kirche hatte 1949 schon eINE
reichhaltıge katholische Lıteratur, eINE vielversprechende relhg1öse Kunst,
umal auf dem Gebıiete der Malereı, viele katholische Schulen und mehrere
blühende katholische Universitäten. Aber der Großteil der Formen und ihr
Geist stammten AUS dem Westen, die me1ılsten Bücher Übersetzungen.
Vor allem beklagen die heutigen atholiken Chinas, die Führung ıhrer
Kiırche am noch in Händen VO Ausländern lag, die Walr gut meınnten,
ber VOIL ihrer Herkunft her nıcht imstande 9 die Kirche wirklich
inkulturieren. So 1eg der heutigen Kirche sehr daran, die
Führungsstellen der Kırche VOI Chinesen besetzt sınd.

Tatsächlich im Jahre 1949 VO 146 Kirchensprengeln 111
noch miıt ausländıschen Bischöten un Prälaten verschiedenster Natıonen
besetzt, LIULN d mıt chinesischen Bischöfen oder Präfekten. nNnter den
Erzbischöten gab 1Ur vlierT, die Chinesen waren.? Nach herrschendem
Kirchenrecht galt das „J1us Commiss1on1s”, das ausländıschen Missionsinstitu-
ten die Aufgabe der Missionierung für eın spezielles Gebiet übertrug, aber
zugleich das Recht verlieh, die Führungsposten mıt eigenen uten
besetzen. So kam 6S WITr kürzlich eın Katholik AuUusSs Siıchuan sagte, bei
ihnen amals der Bischof, der Generalvikar, der finanzkräftige Prokurator
alle Franzosen Auch die Pfarrer der großen Pftarreien are: Franzo-
SCIL. Dıe chinesischen Priester die Kapläne der Ausländer oder
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Seelsorger den dgememnden. Fur viele Chinesen, Priester W1EC Läen,
Wal das EINE efe Verdemütigung, zumal die Ausländer der chinesischen
Sprache und ultur oft wen1g bewandert waren.!®

Dazu Wäarlr VO: HIL eiNneEe Vielzahl VOonNn Mis$ionsgebieten
aufgeteilt worden, VOoNnNn denen die me1ısten Miıssıonaren anderer Natiıonen
unterstanden. Eıne einheitliche chinesische Kırche gab kulturell esehen
nicht, und der Volksmund sprach VO der Iiranzösıschen Kırche diesem,
VOI)l der amerikanıschen jenem und VOIN der deutschen dem anderen
Gebiet. Für iınen kulturbewußten Chinesen Walr das reiner rehgıiöser olo-
nialısmus, den beseitigen g  11 Dıe ausländischen Missiıonare
damals voller orge für die Entwicklung der Kırche und zaghaft,
den chinesischen Priestern eran! ortung übertragen. Als ım Jahre 1946
dıe Ordentliche Hierarchie Chına eingeführt worden WAdIl, hofften die
führenden Kreıse, bald alle Bischöte Chinesen sSC1nN würden. Denn unter
den 2500 chinesischen Priaestern gab viele und fähige Männer, dıe die
Führung hätten übernehmen können. Aber die Chinesen brachten die
folgenden eine große Enttäuschung. Der Prozeß, die Kirche wirklich
chinesisch machen, gıng viel angsam, und löste schließlich jene
eIiormbewegung AQus, die sıch eiıgene Bischöfe Seit Jahren gibt

DIUT chinesische Bischöte. Heute stammen die me1ısten schon AusSs der
zweıten und dritten Generatıiıon und sınd selbstbewußte und anerkannte
Hırten ihrer Herde. Dementsprechend hat sıch die Volksmeinung
bezüglich der Kırche gewaltig verändert. ährend früher die Kirche als eiINne
ausländısche Institution angesehen wurde, ist S$1C heute eın anerkannter Teil
der Gesellschaft. WIT:! Zukunft auf das Frreichte nıcht mehr
verzichten wollen.

Im Sınne der „Dreı Autonomien“ (Selbsterhaltung, Selbstverwaltung,
Selbstverbreitun die immer noch als Leitlimen gelten, wird auch die
finanzielle Figenständigkeit gefordert. Es 1st ekannt, VO'  — 1949 die
chinesische Kirche WIEC viele andere Missionskirchen der Welt VO: auslän-
diıschen Spenden abhängıig Das hat siıch Sanz geändert. Dıe Eigenleistung
der chinesischen Kırche ist beachtlich gestiegen. Katholiken geben SCHIL iıhren
Anteiıl für die Nöte der Kırche; manche Kırche ist schon mıt eıgenen Mitteln
wiederaufgebaut worden.

Um ihre Eigenständigkeit gewährleisten, ordert die chinesische Kırche
für iıhren pastoralen Dıenst eINE NEUC chinesische eologıe. Ansätze dazu

schon VOT 1949 vorhanden,'* doch S1C VO.:  ! ausländischen
Mıssıonaren erarbeitet und ausschließhlich für den Gebrauch den Priesterse-
minaren bestimmt. In den Jungs wiedereröffneten Priestersemmaren wird
der Unterricht nıcht auf Lateın, sondern der Landessprache egeben, und
‚WarTr ach Jexten,; die ZUT Zeıt 1ICU VO': iıner Theologenkommıissıon
Peking erarbeitet werden. Über den nhalt der Vorlesungen ist bıs Jetzt
wenıg bekanntgeworden, aber wird betont, bei aller Sorgfalt für
die echte katholische Lehre VO: der rein westlichen eologie brücken
will
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Es g1bt auch schon änge, atholisches Gedankengut wieder die
breite OffFentlichkeit rıngen. Neuerdings ıst Shanghai dıe alte Verlags
anstalt „Guanggı wıeder eröfinet worden, die bald dıe ersten Bücher auf den
Markt rıngen wird. Umwälzende Neuheıten sıind erdings nıcht
erwarten, da die meısten Katholiken sehr konservatıv enken und das
geordnete kirchliche Leben VOIL 1950 VOTr ugen en.

Eıne wichtige Stellung haben heute die alecn der chinesischen Kirche. Es
ıst auffallend, W1E viele sıch der Kirche engagıeren. egen des Praester-
mangels die me1ısten Priester sind heute über jebzig Jahre alt halten S$1C
oft wichtige Posten innerhalb der Kirche Sıe sınd der ım W esten oft
mißverstandenen „Patriotischen Vereinigung” zusammengeschlossen, ıner
kirchlichen Veremigung VO:  a! Priestern und Laıen, die eın iınvernehmen
zwıischen Kırche un! aa anstreben, der Kirche dienen.!* Wıe
verlautet, en diese alen den verga.ngenen ahren viel für cdie Kirche
getan, gefangene Praester Aus Lagern und Gefängnissen befreien,
konfiszierte Kirchen zurückzubekommen und Geldmiuttel für die Kırche
eschafifen. Viele VOI)1 ihnen geben der chinesischen OÖffentlichkeit eın
wirksames Zeugnis für christlichen Glauben und christliches Leben.

Auf dem Gebiet der kulturellen Eigenständigkeit en die Katholiken
Chıinas offensichtliche Fortschritte emacht. Sıe möchten SCIT dieser
Cweıiterschreıten.

Angemessene Partnerschaft miıt der Weltkirche

Be1 aller Betonung der Eigenständigkeit und Unabhängigkeıt sınd die
chinesischen Katholiken eiıner echten Gemeinschaft mıt dem aps und
der TC| ernstlich interessıiert. Wenn auch dıe „Romtreuen” ımmer
wıeder behaupten, die staatliıch anerkannte Kirche se1 VO Rom getrennt und
wolle keine erbindung mıt dem Papst, entspricht das nıcht der Wahrheit.
Denn inzwischen en genügend Besucher mıt vielen Bischöfen, Priestern
und Laı:en gesprochen, VO:  — denen, soweıt ekannt, keiner die erbindung
mıiıt Kom grundsätzlic ablehnt. Diıe chinesischen Katholıiken, umal dıe
Bischöfe, wissen gutL, 181008 eine katholische Kırche g1bt, dıe auf der

Welt verbreitet ıst und Rom iıhren Mittelpunkt hat.
Man kanı allerdings, vorzüglich VO:  - Laıen, die voreilige ehauptung

hören, der Vatıkan die SANZC Schuld ür die Irennung habe Dıe
Bedächtigen hingegen reden VOI)l Mißverständnissen, die auf beiden Seıten
entstanden sind, und sınd überzeugt, sich diese Mißverständnisse
überwinden lassen. Dazu sSC1 eın ruhiger Dialog notwendig.

Es gibt allerdings heute eın Hindernis, das nıcht unterschätzt werden dart
und beide Seiten Geduld zwingt. Denn die Anfang 1985 Kraft gE) treteENE
NEUC Staatsverfassung Chinas verspricht W alr relig1öse Freiheıit, verbietet
aber, Religionsgemeinschaften hına „VON einer ausländischen Kraft
beherrscht werden“.!* Das trılit erster Linıe die katholische Kirche, die ihr
Zentrum Rom hat. Dıe Klausel 1st ohne Befragung der Katholiken zustande
gekommen,‘” ist aber verfassungsgemä und kann nıcht ignorıert werden.
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Wenn auch kaum erwarten 1SE die Verfassung nächster Zukunft
abgeändert wird glaubt China, C111 erbindung mıiıt Rom
unfe: bestimmten Bedingungen möglich SC wird

Fıne dieser edingungen 1ST die, die chinesische Kırche VOIl Kom
angenommen WIT! eiste der brüderlichen Liebe, nıcht als Untertan oder
Sar als FCU1SC Sünderın Für S1IC bedeutet Gemeinschaft mıiıt Rom nıcht
Unterordnen unter C111 absolute Autorıtät sondern Liebesgemeinschaft. So

Bischof JIn LUXIAN Das Verhältnis zwıischen Ortskirche und Universal
TC| 1sSt nach Vorstellungen das der Heiligsten Dreifaltigkeit. der
reifaltigkeit g1bt dreiı Personen und jede 1St vollem Sinne &5  tt. Sıe siınd
miteinander verbunden der Liebe Ich INCMHC, jede Ortskirche 1St voll die
Kırche, und jede Kırche hat VO. Rechte Aber S1IC 1LLUSSCI) der NC Kıirche
vereınt SCHI, WIC bei der Heılıgsten Dreifaltigkeit “ 16

Lassen sich die beiderseitigen Interessen verbinden?

Aus dem esagten geht hervor, die chinesischen atholiken, und War
mehr oder WCMISCI alle, bestimmte Wünsche und Interessen aben, die S1C

respektiert WI1S5SCI möchten Waäare nıcht doch Weg finden, der 1NCMN

Interessenausgleich darstellt und der €1| Partner den und die
chinesische Ortskirche, zuflriedenstellt?

Diıie chinesische Kirche ersechnt sıch VOT lem Verhältnis Roms
ZU CIBCHCH aal S1e weiß dieses 111655 der Hauptprobleme 1St das
nıcht 'aC. 1sSt und viele Einzelprobleme einschließt Aber Wäas den
ange. t gutes Verhältnis ZU) chinesischen aa 1SE schon se1t ahren der
wıederhalt ausgesprochene Wunsch Schon ım Jahre 1967 kurz nach dem I1
Vatikanıschen Konzil machte PAPST PAUL 1nNEeNMN erühmten Appell die
Führer Chinas DıLe Katholische Kırche, besonders der Stuhl War nıemals

Feind sondern 1LEr der Freund Chinas, groß Terriıtorimum und
Zahl Bewohner Wır möchten SCIT) mML dem chinesischen Volk des
Festlandes Kontakte autfnehmen Auch mıiıt denen, die heute dem chines:1-
schen Volk auf dem Festland vorstehen, möchten ber 11111 vernünfti
SCH Frieden sprechen Bewußtsein, dıe höchsten der Mensch
eıt und ultur aufs dem Geilist des chinesischen Volkes ENISPTE-
hen “ 17

Der S hat SECIL angem die heutige Regierung China, WCI1) nıcht
formell doch tatsächlich anerkannt und des öfteren die Katholiken des
Landes ermahnt gule und patriotische Bürger SC Be1 SC1HI1CII1L Besuch auf
den Phılıppinen 1981 PAPST JOHANNES PAUL I1 Manıla Ich bin
überzeugt jeder olik kurem Land vollen Beıtrag für den
Autfbau Chıinas eisten wird Denn echter und gläubiger Christ 1SE 11MIMNeELr

“ 18uch echter und guter Bürger.
Miıt bloßen Worten wollen siıch aber die Chinesen nıcht ufrıeden geben.

kte WIC die Ernennung VO: Bischof DENG YI-MING ZU FErzbischot VO)

Canton und die eiImMlıche Frnennung mehrerer Bischöfe für die „rOmMtreuen
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Katholiken“ en nıcht L11UTL die Regierung Peking verargert, sondern
wurden als unzulässiger Eingriff Roms interpretiert. Aber inzwischen sind
auch manche aten der Freundschaft verzeichnen, die ZUX Verbesserung
des Klımas beigetragen haben.*

Als eın gTrODBES Hındernis für NEUC Beziehungen muß dıe verschiedene
ung der Taiwanfrage angesehen werden. Hıer stellt der aal Forde
rTuNnsSCH, cie der Vatıkan schwer erfüllen kann. Er kann sıch nıcht leisten,
siıch Ta1ıwan und seine Katholiken Feinden machen, indem die
diplomatischen Beziehungen Taıwan aufgibt und den Botschafter Kom
ach Hause chickt. Er ist der Regierung schon weıt entgegengekommen,
indem den Nuntıius VO' aıpe. abberief und ort L11UT: ınen Geschäftsträ:
SCI hat. Er hat alle och eDenden ausländischen Chinabischöfe veranlaßt,
otfhziell zurückzutreten, und betrachtet heute die Konferenz der taıwanes!ı-
schen Bischöte als regionale Bischofskonferenz.

Vielleichtc CS, dıe Regjerung Pekıng ZU)  — Einsicht bewegen,
die Taiwanfrage für Rom kein internationales, sondern eın internes roblem
1St, das Brüdern bereinigt werden muß 20 In Jedem JE mehr sıch
hına der Welt öffnet und EeINE Regierung LECUEC Verbindungen sucht, wird
S$1Ce die Notwendigkeit erkennen, auch mıt dem Hl Stuhl gute Verbindungen
anzuknüpfen, und Kompromıissen bereit Nalel Sollte Frühjahr 1986 eINE
Fernsehsendung Sanz ausgestrahlt werden, die den Vatikan zeıgt
und eine Otschait des Papstes das chinesische Volk en!  ©
könnte das eın erstes Anzeichen dafür Nalel

Wenn die geltende chinesische Verfassung keine Beherrschung UTrC| eINE
ausländische Instanz auf die Kirche Chinas zuläßt, scheint auch hier die
Möglichkeit bestehen, iınem Kompromiß kommen. Der ext dieser
Klausel „Dıe rehıg1ösen Organısationen und Angelegenheiten dürten VO:  -

keiner ausländıschen Kraft beherrscht werden“, ist nach Meınung VOI Prof.
AÄLAN ('HEN nıcht klar und läßt die rage z Wäds$s unter Herrschaft verstehen
se1.*} Freundschaftliche Beziehungen mıt Kırchen ußerhalb Chinas sınd ohl
nıcht gemeınt, da S1C heute schon geförde werden. Es müßte demnach eiINeEe
Ösung möglıch se1n, die erster Linıie freundschaftliche Beziehungen des
HIL Stuhls mıt der chinesischen Kirche anstrebt, ım Sınne der Kollegjalıtät und
der Communi1o.

Was die sonstigen Interessen der chinesischen atholiken angeht,
scheinen s1e, WEn einmal die Schranken seıtens des Staates gefallen sind,
wenıger chwierig sSC1MN. Dıe „Dreı Autonomien“, aut die die Chinesen
stark pochen, lassen sıch leicht verstehen, S1E mıt den Interessen der
TC vereinbar sind. So können die Chinesen iıhre eıgenen Bischöfe
auswählen, iıhre Finanzen selber rege. und eıgene Methoden der Pastoral
und der Missionierung entwickeln, weiıl das überall, möglıch 1st, schon

Übung 1st. Dıe TC. WIT:! aber erwarten, die chinesische Kırche
das IL Vatikanische Konzil und die Folgedokumente, einschließlich das NCUC

Kirchenrecht, annımmMt. Aber das urlite, WC) pastorale Klugheıt waltet,
eiıne Schwierigkeıiten bereiten.
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Ebensowenig dürtfte die Forderung nach einer chinesischen Kirche, die
Einklang muıt ihrer völkıschen Tradıition und Mentahität lebt, Schwierigkeiten
bereıten. Denn se1ıt dem ı88 Vatıkanischen Konzil So. „das cNrıstliıche Leben
dem Geist und der Eıgenart iner jeden ultur angepaßt werden“.?*? Beson-
ders die Liturgıie darf eıgene Elemente enthalten, WIEC heute auf Taıwan
schon üblich 1st. Man hat ‚Wal ofhziell noch die alte Liturgieord
NnNungs beibehalten, nıcht Aaus Eıgen  gkeit, sondern Aaus pastoraler orge.
„Wır mussen nach denahren der Verfolgung, les daniederlag“, sagte
Bischof JIn LUXIAN, „CTSL Katholiken wıeder sammeln. Sıe würden die
eıgene Kiırche nıcht wledererkennen, wenn WITr sogleic. die Liıturgıie refor-
milert hätten. Aber die Reform wird kommen.“ Tatsächlich en schon
viele Gemeinden die Liturgıie chinesischer Sprache übernommen.

Gegen die Ausarbeitung ıner eıgenen chinesischen eologıe können
keine Einwendungen erhoben werden, da S1C auf Taıwan bereits epflegt
wird und ım Missionsdekret des Konzıils empiIcohlen wird.** Was dıe der
La:en ım Leben der Kırche und Apostolat en usdrücklicher Wunsch der
Kırche Zwar wird die „Patrıotische Veremigung” oft beargwöhnt, aber WC)

wahr ISt, WI1IE VO:  — kirchlicher und uch staatlıcher Seite®> erklärt wird,
diese Vereimigung kein Nstrument Händen des Staates, sondern eiINeE
kirchliche Einrichtung den Händen der Bischöfe ist, dürtten hier keine
Probleme entstehen. Je mehr die Dokumente des I1 Vatikanıschen Konzıils
Chına ekann werden, werden die chinesischen Katholiken erkennen,
viele iıhrer Sorgen unbegründet sınd und weıthin auf Mißverständnisse
beruhen

Von gleicher Art sınd die Bedingungen, die die chinesischen Katholiken Hfür
die LICUC erbindung mıt Rom stellen. Sıe bejahen die Gemeinschaft mıt Rom
und der Weltkirche, aber S1C wollen Ehren und als Brüder aufgenommen
werden. Aber 1st undenkbar, S1C ıner Kırche, die sehr die
Communi10, den „affectus collegialıs” der ollegjalıtät betont, die Bischöte
des Festlandes keine herzliche und verständnisvolle Aufnahme tinden WUT-
den. Auch wıird die ültıgkeit der Bischofsweihen, die den vVETSANSCHNCHN
ahren gespendet wurden, VOIl RKRom nıicht angezweifelt.” Was die Exkommu:-
nıkation angeht, die für Bischofsweihen ohne Zustimmung des Papstes
vorgesehen 1St, scheint S1E nıcht sicher se1ın, W1C manche
annehmen. impossibile NEIMNO enetur! Überdies erklärte KARDINAL CASARO-
LE das, nıcht e  1g sel, legalisiert werden könne. Der Zölibat
stellt heute kein Problem dar, über das verhandelt werden müßte. Denn
wird VOI1 len Priestern verlangt. weichungen, die dem ruck
der Verfolgung nachgaben einzelne verheiratete Bischöte und Priester),
könnten gesondert BETeRC t werden.

bschließend sSE1 noch einmal darauf hingewlesen, die Zeıt drängt und
WITr nıcht lange warten können, WE WIT die Überwindung der Irennung
erreichen wollen. Eine NECUC Generation VO)]  — Katholiken wächst heran, die
Geiste des China CTYZOBCH 1st und die Gemeinschaft der großen
Weltkirche nıemals ertfahren hat. Wır wıssen, wWw1e die Bischöfte und Priester
de:  en, die Z eıt die chinesische Kirche leiten und ihre Jugend och
dieser Gemeinschaft verlebt en Aber W1E werden die Priaester und
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zukünftigen Bischöfe, diıe heute noch der Ausbildung stehen, ınmal
denken? nıcht efürchten, S1C kein Gespür für diıe Einheit der
Weltkirche en und eın vollendetes Schisma abgleiten? Darum heißt C5S,
die Zeichen der Zeit erkennen und mıt aller Tatkraft für die Überwindung der
Irennung arbeiten, möglıchst bald jener vollen Gemeinschaft
kommen, die der atur der Kirche und dem iıllen Jesu Christi entspricht.

SUMMAR

Duriıng the last 25 the Catholic Church has SONC through per10d
both of suffering and transtormation. 1INCE 1957 this church 15 officially separated
from the Church Universal, but ILan Chinese bıshops long for unıty wıth the Holy See

certaın terms. The author discusses the expectations of the church In hına which
ınclude ımproved relatiıons the present certain cultural independence and
Uunı>ocnN the basıs of collegialıty and partnershıp. The author finds that MOST of these
f3xpectations be fulfilled SinCe Vatıcan 11 has INa pomts paved the WaY for
1f

! Das letzte größere Werk über die Chinamission der damalıgen eıt VO)]
JOHANNES CHÜTTE, Die Katholische Chinamission ım Spiegel der rotchinesischen Presse, üUunster
1957

Beispielsweise RICHARD HARTWICH, Steyler Missionare ın China. Bisher Bände, St.
Augustıin, 983/84:;: SFBALD REIL, Kilian Stumpf, eın Würzburger Jesuit Kaiserhof zu Peking,
unster 1978; ('LAUDIA VO] COLLANI, Joachim Bouvet, $e1n Leben un se1in Werk, Nettetal
1985

Bischof ‚NONG HUAIDE, der Leıter der Patriotischen Veremiugung Peking, gab Jüngst
folgende Zahlen: 11772 Dıözesen,; 48 Bischöfe, 1030 Priester, ungefähr 1500 Ordens-
schwestern und rund 2 380 000 Katholiken. Ferner Priestersemmare und drei
Novızıate mıt ZUuUSamıımen 600 Semimnariıisten und Aspıranten, 600 Pfarreien mıt ınem
residierenden Priaester und 1000 relig1öse Versa.mmlungszentren. In Yı-Message
1985)

PIERRE |EANNE, Breaking the mpasse, Trıpod Nr. 5/6, 26—41, 66—85; ELMER
WURTH, The China-Vatican Relationship, Overutiew of a TEAI| Dilemma, 1SS1ON Forum 14
1985) 27—30.

Man darf jedoch nıcht cdie schwıerige politische Lage der Mıssıonare zwıischen 1937
und 194 5, großenteils VO)  - den Japanern besetzt WAdIl, übersehen. tweder
die Chinesen oder cdie Japaner betrachteten die Miıssıonare als Verbündete ihrer
Feinde. Darum größte Zurückhaltung notwendig, überhaupt arbeıten
können. Trotzdem ist beachten, W ads eın hochstehender chinesischer Katholik, Prof.
YING LIEZHI; CARDINAL COSTANTINI schrieb: „Ich kann bezeugen, 1C. nıemals ınen
Prediger gehört habe, der siıch für ınen chinesischen Patriıotismus eingesetzt habe.
Verlangt die katholische Lehre, die Katholiken Chınas die Pflicht hätten, tremde
Länder mehr heben als iıhr Vaterland. Ich kann mMIr dieses Phänomen nıcht
erklären.“ (CELSO COSTANTINI, Ultime foglie, Rom 1954, 44.)
6 Dıese These vertritt uch LOUIS WEı I SING-SING seinem Werk Le Saint-Siege ef la Chine,
'arıs 1968

WeI 1—29292
MS gT. RIBERI hatte schon die Fahrkarte nach Peking gekauft. Er nahm die NEUEC

Regierung durchaus TNSL.
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Q  Q WEl 178—1958®
WE 178

. „Das Aussehen der Kırche 'hına das iıner religıösen Kolonie, oder besser,
VO)] zahlreichen relig1ıösen Kolonien, da die Miıssıiıonen verschiedenen Kongregationen
angehörten.” Wei 2929.)
12 Als großer Fortschritt wurden damals die Theses Dogmalticae (Tsınan-Peking 941-—43)
VO: AURUS HEINRICHS OFM begrüßt. Dazu OFINGER > Moderne Katechetik 1mM
henste der Weltmission, ZM 139

Yı-Message P
14 Verfassung der Volksrepublik VO: E 1982, Artıikel 36, zıtlert nach:
Inftormationsbriet des Evangelischen Missionswerkes Südwestdeutschland Nr.
1982
15 WIEDENMANN, Volksrepudlik China, Dıie Katholischen Miıssıonen 102 166
16 Interview mıiıt Asıa Focus: Sunday Examıner Q (Hongkong, 28 Junı
17 WILLEKE, Die Katholische Kirche und die Volksrepublik China, Moritzen-Willeke,
China-Herausforderung die Kirchen, Erlangen 1974, 43
18 ELMER WURTH, OME Words 'atrıolısm and John aul II, Tripod (1984) NrT. 20,

So hat Zusammenarbeit mıt dem Vatıkan eın Krankenhaus iıner Brüdergenossen-
schaft Rom ınen €  ag der Zusammenarbeit mıt iınem Krankenhaus Shanghaiı
gemacht. Ferner hat der Vatıkan durch Vermittlung iınes Gelehrtenkollegiıums en
wertvolles Teleskop diıe Universität Heftei geschenkt. (Trıpod 1985] Nr. 238, 1 101
Vgl uch Update NrT. 13, 65

LAZZAROTTO, The Catholic Church ın Post-Mao China, Hongkong 1982,
Interview mıt ALAN CHEN über Artıkel 206 der chinesischen Verfassung. (Trıpod 1982|

Nr. 13, 63).
22 Konzilsdekret (entes 29 und die Ansprache PAULS bei der Kanonisatıon der
Maärtyrer VO]  ' Uganda (AA  N 1964|] 908).

Im persönlichen Gespräch 18 Maärz 1985 Shanghaı.
24 Gentes

Beıl ınem Empfang 1Im staatliıchen Buro für relig1öse Angelegenheiten Pekıng
(Anfang März bestätigte dıe stellvertretende Direktorin, Frau Ts’A0 ‚HINJU,
dıe Patriotische Vereinigung der Katholiken hınas eINE kirchliche und eine staatlıche
Organıisatıon sel.

SO der Erzbischof VO] Manıla, KARDINAL AIME SIN, 1Im Oktober 1985 ınem
Gespräch Bonn.

BERNWARD WILLEKE O.F. geb. 1913, studierte Theologıe Paderborn und
Sinologie der Columbia Universität New ork. ETr Wal eın Jahr Rom ZU)!  -

Erforschung der chinesischen Missionsgeschichte, dann sıeben Jahre Japan als
Lehrer und Miıssionar. ach Deutschland zurückgekehrt lehrte 25 Jahre lang
Mıssiıonswissenschaft, zuerst Münster, dann bis seiner Emeritierung
1983 der UniLiversität Würzburg.
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DIE EUERE EN  UNG DERENKIRCHE
UN  e DES KATHOLIZISMUS

Uon Eduardo Hoornaert

Dıieser Beitrag ll ein1ge Grundzüge der CUCICIH Entwicklung des brasılıa-
nıschen Katholizısmus SOWI1E der katholischen Kirche Brasıilien skizziıeren.
„Katholizısmus” bezeichnet hıer die Gesamtheit erjenıgen, die sich dieser
Gesellschaft ZU) atholischen Glauben bekennen, während atholische
Kirche“ die organısıerten Kräfte innerhalb dieser Gesamtheit me1ınt. Dıese
Unterscheidung scheint wichtig se1n, denn Mittelpunkt der hıer
interessierenden Fragen steht gerade die Beziehung zwıschen diesen beiden
Wirklichkeiten.

läßlich der Jüngsten Bischofssynode VO: 11 bıs r 1985 Kom
en verschiedene größere Zeitschriftten die Entwicklung des Katholiziısmus

den etzten ZWanzıg Jahren dargestellt. Dadurch wurde allgemeın deutlich
Der Schwerpunkt des Katholizısmus verlagert siıch VO! entrum des heutigen
Weltsystems ZU Peripherie. Damıt zugleich et sıch eın historisches
Subjekt dieses Katholizısmus: weıterhıin VOI allem eine bürgerliche
Religion se1n, verbreitet der Katholizısmus sıch immer stärker unter den
zahlenmäßig zunehmend 1ns Gewicht tallenden arımen Völkern und Bevölke-
rungs:  n eutfe en 246 Millionen atholiken Lateinamerika
egenüber 212 Millionen EKuropa. Wenn diese Entwicklung weitergeht,
wird der Katholizısmus wenıgen Generationen eINE Dritte-Welt-Religion
se1n, deren anger VOT Hem Lateinamerika finden seıin werden. Es
ist daher nıcht erwunderlich, unter cdiesen Voraussetzungen VOI lem
Brasılien, die größte katholische Natıon der Welt, dıe Mıtte des Interesses
rückt, denn 1st denkbar, der dortige Katholizismus nach und nach die
Physiognomie des gesamten Katholizismus auf der Welt pragen WIT:'!
Miıt über 100 Millionen atholiken und dem zweıtgrößten Episkopat der Welt
ang 1985 258 Bischöfe) ist durchaus möglıch, Brasılien die
zukünftige Entwicklung und das künftige chicksal des Katholizısmus bestim-
1991  - wird.

Vielen Urteilen über die NCUETEC Entwicklung des Katholizismus und der
atholischen Kırche Brasilien liegt unsereTr Meınung ach olgende These
zugrunde: Traditionell se1 dıe olle des rasılianıschen Katholizısmus eine
Rolle der Domestizierung, also der Beschwichtigung und der Beruhigung
Reli 105 als Verinnerlichung der gesellschaftlichen Unterdrückung), der
gesellschaftlichen Identifikationsschaffung (Religion als Nstrument der Entstehung
ınes gesellschaftlichen Zusammenhalts der alten, auf Sklaverei beruhen
den bzw. der NCUETCIN, VO! Neokolonialismus beherrschten Gesellschaft,
oder uch der Kompensation Relıgion als trügerische Ösung der verschiede-
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NC  — on  te gewesen.‘ eute aber se1 dieser Katholizismus der brasıilia:
nıschen Gesellschaft iıner innovaltorischen, die Gesellschaft verändernden
Kraft geworden. Diıese These tindet eINE Bestätigung der Tatsache, die
Verteidiger der herrschenden Gesellschaftsordnung manchen renNdaden
Katholiken nachstellen und S1C verfolgen. Inzwischen gibt eINE recht
beeindruckende Liste VO:  - katholischen Märtyrern, die in den etzten ZWanzıg
Jahren umgebracht worden sınd.?*

Faur ]jemanden, der dıe Jüngste Entwicklung des Katholizismus Brasılien
verfolgt hat, kann kein Zweiftel bestehen, sıch etwas eändert hat. Es stellt
sıch diıe rage: Sıind diese Veränderungen EINZIS und eın eine olge
der VO: der Milıtärregierung —1 den etzten einundzwanzig
ahren geschaffenen Tatsachen, wobei erdings schon VO 1974 bis 1985
einNneEe gewIlsse Liberalisierung (abertura) gab und 1985 die „Neue Republik“
die Stelle der Mihitärdiktatur trat?” Bedeuten diese Veränderungen auch
langfristig eINE HEU”C Art der Beziehung zwıschen dem Katholiziısmus und der
gegebenenen Gesellschaftsordnung, oder handelt siıch 101008 vorüberge-
en Reaktionen auf die zwischen 1964 und 1985 ande stattgefundenen
Ere1ignisse und dıe dadurch geschaffene Sıtuation? gesichts der vielen
Gegebenheiten, die hıer eiINE Rolle pielen und dıe zudem noch sechr
verschieden interpretiert werden können, werden WIT bei der Beantwor-
tung dieser rage auf die Kräfte konzentrieren, die Jler Werke sınd und
die 1112411 ULNlSCICI Memung nach unfter folgenden Bezeichnungen ZUSarmnmen-
tassen kann: die Entstehung ıner UÜeEnNn Hegemonie innerhalb des brasıiliani-
schen Katholizismus (I1.), die Reaktion auf diese NEUEC Hegemonie 1.), diıe

des traditionellen Katholizismus IV.)

I1

In den etzten ZzWanzıg ahren kam innerhalb des brasilianiıschen
Katholizismus ıner Hegemonie in der Bedeutung, die dieses Wort
bei (SRAMSCI hat) Das vielleicht bekannteste der zahllosen Anzeichen dafür 1st
die Von der lateinamerikanıschen Bischofskonferenz 1979 ofhziell
sanktionierte „Option für die Armen  ®

Im Laute dieser Zeıt entwickelte ıch Brasılien eiINE LCUC Pastoral,
sıch das sakramentale und liturgische Leben, entstand eın ECu:

Praesterbild und eın Bild des Relig1ösen überhaupt, kam iınem
cuen Modell der Kirche SOWI1E ıner Einstellung den pO.  chen,
gesellschaftlichen, kulturellen un: wirtschaftlichen Fragen gegenüber. Für
viele, die aktıv diesen Entwicklungen teilnahmen, Walr dies eın Autbrechen

Hoffnungen, eINE Inangriffnahme Inıtıatıven, die UVO:
nıcht einmal denken gewagt hatte. Dıese en VOT allem ınem
Modell der Kırche, War die ede VOIl der „Kırche, die VO Volk eboren
wird“, VON der „Kirche auf dem Weg ıner Gesellschaft“, VO:  — der
„Kırche, die VO! entrum dıe Peripherie zieht‘ VO der „Kırche, die mıiıt
dem olk verbunden ist und unter dem Volk
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amı! 1NeTr olchen Hegemonie kommen konnte Wal das
Zusammentreften verschiedener historischer Faktoren notwendig Wır WeTr

den diese hier aufzuführen suchen ohl wıissend daß Darstellung bei
110e tuelien Thema nıcht definitiv SC kann Der erste dieser Faktoren
WAar die sıch LE mehr intensivierende Begegnung verschiedener Gruppen,
VO:  — denen ıch1 schon den fünfziger ahren stark hatten
BI1s eingehendere Untersuchungen dieses Phänomens durchgeführt worden
sınd wollen hier WEN1IES LENS vorläufig CINSE dieser Gruppen benennen
die engag1€rten Mitglieder der verschiedenen Zweıge der Katholischen
Aktion, VOT lem dıe Olısche studierende Jugend und die atholische
Arbeiterjugend verschiedene Gruppen des Dominikanerordens d us den
Bundesstaaten Mınas (seraıls und SAaO Paulo verschiedene Priester und
Wissenschaftftler, die der katholischen UnıLwn\versität LÖöwen studiert hatten;
dieJesuıtenpatres des Centro Joao X XII Rı0 de Janeiro und des entro de
Estudos ACao Social Sao alvador da ahıa und ıhre Mitarbeiter: dıe
Studienkommission für lateinamerıkanısche Kirchengeschichte (CEHILA) das
rasılianısche Institut für gesellschaftliche und statistische ySse
das CenN! für biblische Studien CEBI die Franziskanergruppe den
Verlag Petropolis tranzösische rIester, die den sechzigerahren
nach Brasılien kamen und VO:  — denen viele der französischen Katholischen
Aktion SCWESCHL WAäaTCH; Arbeiterpriester und viele andere Gruppen
Aus der gegensemgen Beeinflussung und dem Austausch zwischen diesen
Gruppen entstand das, W as tfür den rasılianıschen Katholizismus 11NCHN
CI1lOITIMICH Fortschritt bedeutete das Interesse Hr die Vergessenen der
Gesellschaft“ 1C die Indios (Symbol 1St hier die Mıssa da erra SC}
Males „Messe der unversehrten rde AuUSs dem Jahre 979) die Schwarzen
die Mıssa dos ullombos AUS dem a  C 1981 Quilombos
selbständige Gememwesen eflohener Negersklaven, Fliehdörter) und dıe
Frauen, für deren Problematik und ämpfe rasılianıschen Katholizis
111US noch kein vergleichbares ymbDo: g1bt

Dıie wichtigste dieser die LICUC hegemonistische Bewegung eingehenden
Gruppen 1SE sicherlich die der aktiıven Mitglieder der verschiedenen Sonder

der Katholischen Aktion Vor allem die atholische Studentenjugend
(JUC plelte hier C111( sehr bedeutsame Rolle ach dem Historiker RALPH
DELLA CCAVA 1SE „die JUC das ymDO. NCN Wende brasıiılianıschen kathol:
schen Leben“.® Die Studentenjugend schöpfte ihre Kraft AQus der angen
Geschichte der verschiedenen Studentenbewegungen den lateinamerikanı-
schen Universitäten. Dıese Bewegungen wollten für dıe UniLhuversitäten NCN

politischen Freiraum erkämpfen Dabe:i fand HUÜCT euCMN Art und
Weıse, den stlıchen Glauben eben, und dies schuf Vorausset

für die verschiedenen Formen der spezialisierten atholischen
Aktion In diesem Zusammenhang 1St nıcht unwichtig darauf hinzuweısen,

die eologie der Beifreiung VO:  - Priestern WIC USTAVO (GUTIERREZ, |UAN
‚UIS SEGUNDO, Huco AÄASSMANN SI$S, die die katholische Studenten]u-
gend als Seellsorger begleitet en Ihre gexsnge Inspiıration fand diese
Gruppe bei den französıschen Altmeistern MARITAIN, MOUNIER,
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| _ FBRET und EILHARD CHARDIN. Diıe VOI)l ihnen angewandte Methode cdıe
den Basiısgemeimden auch noch heute gebräuchliche Methode „Sehen,

Urteilen, andeln“ DbZw. die ogenannte „TevViIsS1ON de vie”, dıie auch noch nach
dem Gründer der CA]J; dem belgischen Priaester CARDIJN, die Methode
Cardıjn" wird. In diesen reisen setfzte sıch, uch aufgrund VO:

Diskussionen über die entsprechende Lıteratur, anstelle der damals gelten-
den „Theorıi1e der Unterentwicklung”, die die Sıtuation Lateinamerikas als eın
Nachhinken hinter dem Fortschritt den entwickelten Ländern erklärte, dıe
„Dependenztheorie“ urC| die die Entstehung Formen der kirchlichen
Praxıs Brasılien stark beeinflußt hat und bıs heute beein:

Diıe engagıerten Mitarbeiter der verschiedenen Zweige der tholischen
Aktion, VOT em die Aus der studierenden Jugend, haben auf dıe Jüngste
Entwicklung der katholischen Kırche Brasılien also großen Finfluß gehabt.
Wır en schon angedeutet, die eologie der Befreiung Anfang
eıne Systematisierung der VO:  - den Angehörigen der Katholhlischen Aktıon bei
ihrer „TEVISION de VIE gemachten rfahrungen Wäaäal. anderes Beispiel:
ınem Interview 1978 Parıs erzählte DOoMmM HELDER (CAMARA,
VOI)1 der ahrung der Katholischen Aktion Brasılien ausScSansSch W. als

Pıus XIL die rundung der NBB, der Brasiılianischen Bischofskonferenz,
und des CELAM, des Lateinamerikanischen Bischofsrates, vorschlug. Und
tatsachlıc! wurden diesen beiden Organıisationen wenıgstens Anfang
verschiedene Vorgehensweisen und Methoden angewandt, die aus der
ahrung der Katholischen Aktiıon hervorgegangen

Diıese kurze Darstellung der verschiedenen Kräfte, die der heutigen
Hegemonıe der katholischen Kirche Brasiliens geführt aben, weıst nıcht
1Ur auf dıe großen posıtıven erte der Bewegung, der S$1C sıch tormiert
en, hın, sondern laßt auch eINEe iıhrer TENZEN ahnen: die Ferne ZUI

traditionellen Katholizismus, WIEC brasilianischen Volk lebendig ıst.
Eın zweıter Faktor, der iıner ecueeCN Hegemonite ım brasilianısche:

Katholizismus beigetragen hat, War die VO)!  $ der Brasılianıschen Bischofskon:
terenz den verschiedenen Inıtiatıven und Bewegungen ZUXT Veränderung der
Gesellschaft gegebene Unterstützung und Legıtimierung. So wurden VO)]

1974 bis 1979 VO:  — der NBB verschiedene wichtige Dokumente veröfftfent-
lıcht, die sıch mıit gesellschaftliıchen Fragen auseinandersetzten. Hıer ıst VOT

allem das „zehnte Dokument“ der NBB AUuUS dem Jahre 1977 mıt dem Tıtel
Christliche Voraussetzungen für 2NE holitische Ordnung hervorzuheben.? Zur
gleichen Zeit entstanden unter dem Schutz der NBB Warlr uristisch unab
angıge, aber, Wäas Geist und Inspiration angeht, CHNS mıit der NBB
verbundene Organısationen WI1IE der Indiorat CIMI), SCHT. 1972,; dıe Kommıs-
S1on für die Arbeiterpastoral (CPO) und VOT allem die Kommıiıssıon für die
Landpastoral (CPT); SCHI. 1975 Diese letzte Organısation ist heute iıner der
dynamischsten Faktoren der brasiılianıschen Gesellschaft, denn S1E berührt
ınen der heikelsten und wesentlichsten Punkte des gesellschaftlichen Zusam -
menlebens Brasıilien: das Recht der Landarbeiter auf ‚UGEN OSEN:
STOCK-HWUESSY folgend ıst eın Land, dem der Landarbeıter keinen u  an
Grund und Boden hat, noch keine wirkliche Gesellschaft.® In diesem Sınn
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mussen WITLr SapCI), Brasıilien noch nıcht geschaflit hat, eine wirkliche
Gesellschaft werden, denn überall brechen I1ICUC Konflikte Besıtz und
Eiıgentum Grund und Boden A4Aus. Schon den ersten zehn Monaten des
ahres 1985 wurden 211 Personen olchen Auseinandersetzungen getötet.

% unter ihnen HO0SSELTOS, Kleinbauern, die sich mıt ıhren Familien auf
vorher unbearbeitetem Lan  &. angesiedelt hatten, ohne Eigentumspapıere
dafür besitzen. Durch die CPTI ist die Kirche diesem Konftlikt auf der
Seıite der Landarbeiterveremigung CONTAG) aktıv beteiligt.’

Durch die Unterstüutzung der CPT SOWIE anderer sıch für.die Marginalıisier-
tfen der Gesellschaftt einsetzender Organısationen, WI1IEC ZU) Beispiel die bis
heute allerdings inofhzielle Unterstützung der „Bewegung ür die Vereinigung
und die Bewußtwerdung der Schwarzen“”, SCWaANN die NBB eINE große
Autorıtät und eın grobes Gewicht der Gesellschaft. Dıe öffentliche
Meinung Brasiliens Ort aufmerksam auf ihre Stimme Diıe ber 250 Bischöfe,
cie sıch ege  IS auf demokratische Weıse versammeln, en derzeıt eiIne
der estkohärierenden und wirksamsten Gruppen der brasılianischen
Gesellschaft. Nıcht umsonst werden die „Patres“ VO' den Großgrundbesitzern
gehaß Daher geschehen solche Vortälle w1e as, wWwWas dem Prälaten des
Xingugebietes, DOoM ERWIN KRAUTLER, 1983 zugestoßen 1St, als muıt
ıner Gruppe VO:  e 0SSELTOS ıner LandangelegenheıtS Wäal und
eı VO:  — iınem Soldaten niedergetreten wurde, oder das, Was mıiıt DOoM
ÄLANO PENA, dem Bischof VOINl Maraba 1mM Bundesstaat Para, der Gegend,
der das große Multinationale Projekt VO' Cara]Jas durchgeführt wird,

1983 eschanh.
Der dritte unbekannteste, aber vielleicht wichtigste Faktor für dıe ste-

hung ıner CMn Hegemonie der katholischen Kırche Brasıliens ıst die
ogenannte „Volksbewegung. Dıese Bewegung kommt AuS den etzten Ecken
der Gesellschaft SIEC entfaltet sich VOITI allem den Armenvierteln der
Großstädte. Schon deshalb ist S$1C wenıger sichtbar. Sıe außert siıch
zahllosen Basıisinıitiativen Problemen, die täglichen Leben der margına:-
lisıerten Bevölkerung wichtig sind Straßenbefestigung, asserversorgung,
Kanalıisatıon, J ransport, ttentliche Gesundheitsvorsorge und “VETSOTSUNG,
Erziehung, OTMNentliıche Siıcherheit, Ohnung, Nahrung Sıe nımmMt dıe
verschiedensten Formen VO:  — Müttervereimnen über diverse ugendgrup-
PCHL, Nachbarschaftsvereine, Komiuitees, mıt dem Ziel, Land erkämpfen, das

frei bearbeiten kann, bis besser durchorganisierten und durchgefeil-
ten Strukturen W1eE ım Fall der Organısatıon der Automobilarbeiter SAaO
Bernardo dos ampos, Vorstadt VOINl Sao Paulo, deren Bewegung der
heutigen Arbeıiterparteı PT) zugrunde hegt. Diesbezügliıch schreibt LUIS
ÄLBERTO (GOMEZ SOUZA: „Neben ıner Stärkung der Volkspastoral hat
der brasilianiıschen Kirche der etzten Jahre eine andere große Neuheit
egeben: Die Volksmassen werden immer aktıver der Kirche und ringen
dort das ‚evangelisatorische Potential der Armen  9 VOI)l dem Puebla sprach
(1 147), e1n. Da ıch diese „Volksbewegung“ gerade der Zeıt der größten
olitischen Unterdrückung entfaltete, em1ge der Meınung, S1C wäre
rein situationsbedingt und würde nıcht lange überleben S1E würde der
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„Neuen Republik” der Umwerbung UrC. populistische Führer VO! Iypus
ınes JANIO QUADROS und LEONEL BRIZOLA nıcht wıderstehen können. Be1l den
Kommunalwahlen November 1985 zeigte die Volksbewegung ıch aber
noch ımmer sehr Stark, und durch S1E wurde dıe Arbeiterparteı PT) ıner
VO: den alten Oligarchien gefürchteten und respektierten Partel.

Dıe olksbewegung wirkte sich auf verschiedene Weısen auf die Kirche
4us. bekanntesten 1st hıer die Entstehung der Basisgemeinden
CEBs). ' Aber auch andere Formen dieses FEinflusses sollte analysıeren
WIC un Beispiel die euformulherung des Ordenslebens, die den etzten
Jahren besonders bei den Ordensirauen stattgefunden hat. Es zeıgt sıch
deutlich aus der Geschichte des sozialen Engagements des Christentums;
die entsprechenden Formen der karıtatıven und der sozialen Arbeit VOT allem
auf Frauenschultern lasteten. Auch die CUCIC Entwicklung der atholischen
Kirche Brasılien ıst hier keine Ausnahme. Noch ım Jahr 1968 arbeıteten
55,7 Prozent der Ordensschwestern, insgesamt Z4 742 Frauen, chulen
und anderen pädagogischen Einrichtungen, VO:  — denen S$1C 1755 leiteten:
handelte sıch €1 VOT allem die sogeNannteCN „coleg10s de freiras“
(Schwesternschulen), die vielen brasilianıschen Städten eINE typische
Erscheinung sınd. *' Nach und nach verstärkte sıch ber uıunter den Schwestern
eINE Tendenz, A4uUusSs den „großen Häusern“ ausziehen wollen, den
Volksvierteln der großen Städte und den kleinen Zentren nland mıtten

der Landbevölkerung „kleine Gemeinschaften“ bilden. Zu diesen
kleinen Gemeinschatften gehörten Schnuitt dreı Schwestern, die
Rahmen ım Sınne iıner größeren Teilnahme Leben und der Arbeıt
der Menschen AUS dem Volk ihre drei relig1ıösen Gelübde der Armut, der
Keuschheıit und des Gehorsams 1ICU tormulieren suchten. Allerdings
handelt siıch bisher eiıne fast exklusıve Entwicklung be1i den Ordens-
frauen: die Männer ziıehen kaum mıt, uch wEenn SIE noch ımmer der
heutigen Struktur des katholischen Systems Brasıilien SCIHIL und leicht die
uru.ng der Pastoral übernehmen.

111

Dıe Reaktion diese NEUEC Hegemonie der katholischen Kirche
Brasiliens konnte nıcht ausbleiben. Allerdings handelt siıch €1 nıcht
eINE ursprünglich brasilianische Reaktion, sondern S1Ee zeıgte sıch zuerst ım
ELAM, Iso Rahmen ıner Institution, die für dıe gesa.mte lateinamerika-
nische Kirche Entscheidungen fällt. Auf der Zusammenkunft des ELAM VO:  -

biıs ZU) November 19792 im bolivianıschen Sucre wurde ZU ersten

Mal deutlich, siıch eın Bündnıis formierte. Von da begann der
damalige Weihbischof AÄLFONSO ‚OPEZ TRUJILLO eINE wichtige spielen.
Er WäarTr die zentrale Fıgur iıner Tuppe mıt inzwischen bekannten
Persönlichkeiten WwW1eE dem belgischen Theologen OGER EKEMANS und den
Bischöten HENGSBACH, BAGGIO, UCIANO DUARTE, UARRACINO, KLOPPENBURG.}* ES
handelt sıch €1 eın interkontinentales Bündnis, nıcht 11UT Was die
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Beteiuligten angeht, sondern uch W d dıe Herkunft der tinanzıellen Miıttel
und dıe Erarbeitung der theologıschen Kampfargumente die heute
Lateinamerika führende eologie, die eologıe der Beifreiung, betriHt. Das
es ıst kein Geheimnis, und ist auch der OffFentlichkeit er
geschrieben und analysıert worden. Ebenfalls ekannt ist die Reaktion ınes
wichtigen Teıls der deutschen katholischen Intelligenz: Über hundert PersOon-
lichkeiten, unter ihnen RAHNER, DIRKS, V ORGRIMLER, (GREINACHER, Z,WIFFEL-

und METZ, unterschrieben eın „Memorandum westdeutscher Theologen
6“ 14ZU  ar Kampagne die eologie der Befreiun

Auf sıch allein gestellt, würde dieses undnıs zwıschen einflußreichen
kırchlichen Repräsentanten und interessierten Geldgebern den mächtı1-
SCH Strom der Veränderungen nıchts ausrichten können. Es kann sich aber
auf eiINE weıt altere Tradıtion des Konservatısmus und der Restauration
tuützen. JOSE COMBLIN ist den Wurzeln der heutigen Auseinandersetzung auf
der Ebene der eologie nachgegangen.” Ahnliches könnte auch für
andere Ebenen des katholischen Lebens W1E die Spiritualität, die Pastoral, die
Katechese und das Kırchenrecht Dıe Kräfte, die siıch Kampf die
Erneuerungen vereinen, suchen diese verschiedenen, 1m Katholizısmus och
existierenden Traditionen reaktivieren. Dıesem Ziel dienen eiıche
Kurse den Priıestersemmaren, eiNE lut VON Veröffentlichungen un!
entsprechende Kampagnen ın den Medien und VOT allem die verschiedenen
multinationalen spirıtualistischen Bewegungen, die seıt den sıebziger Jahren
ausgesprochen konservatiıve Posıtıonen

Dıiıese multinationalen spiritualistischen Bewegungen WI1IE die der Focolarini
und der Cursilhos Cristandade oder Ww1e die Charismatische Bewegung suchen
sıch der traditionellen brasılıanıschen Spirıtualität vorbei, die vorwiegend
portuglesische Wurzeln hat, Brasılien durchzusetzen. Sıe können sich €1
nıcht L11UL5 auf das Ansehen stutzen, das alles Fremde Im Geist und Herzen
der Brasilianer, besonders der Jungen Brasıilianer, genießt. Sıe können auch
bei ihrer Propaganda und ihren Aktiıonen auf erhebliche finanzielle Miıttel
zurückgreifen, dıe der tradıtiıonellen Spirituahtät natürlich nıe ZUT erfügung
standen. So fand Brasılıen, besonders unter den ugendlichen, unter den
verschiedensten Namen eiNEe wahre kulturelle Invasıon Caminhada
(Weg, Wanderung), Escalada (Besteigung, Erstürmung), Jornada (Tages-
marsch, Reise), Om, Kureca, apa USW. Eın Beobachter schreibt: Der
Teilnehmer gng VO' dem Treftfen als ‚.Bekehrter‘ nach Haus, mıt iınem

Scheinchen der Tasche und iner weıiıßen (8N der Hand, und
schrie alle indrichtungen: Vıva Jesus! Und weıinte und achelte, und

achnhelte und weıinte 16 LIBANIO hat ım Zusammenhang mıt dieser
Methode VO'! iner „Gehirnwäsche UrTrC. das passıve Zuhörenmüssen bei
Themen, die ınen erschüttern sollen“, geredet.* Da Brasılien eın Lan  C Ist,
dem dıe Mehrheit der Bevölkerung noch recht Jung 1St, spielten diese
Bewegungen eINE wichtige olle dadurch, S$1C iınen großen Teil der
Bevölkerung, nämlıich die VO: ihr beeinflußten ugendlichen, VO: ihrer
sozıalen Verantwortung ernhielten. Im Grunde diese multinationalen
spirıtualistischen Bewegungen nıchts anderes, als Form eINE alte
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Pädagogik wiederaufzunehmen , die darın besteht, das noch wilde aterıal
Mensch „bändigen” und „zähmen” und die ege und Forderungen
der Gesellschaft anNZUPaASSCH.

Dıe konservatıve Strömung fand eine weıtere wichtige ZEe Auftreten
des Erzbischofs VO:  — Rıo de Janeıro, KARDINAL DOM EUGENIO SALES. Dıeser hat
verschiedene Inıtativen die Wege geleitet und geförde: die Sınne der
konservatıven Stroömung sind, WI1EC Bereich der Veröffentlichungen die
Herausgabe der €evıstia do Clero, dıe Verbreitung der Internationalen Zeitschrift
Communio Brasılien und die etzter Zeıt SC  39101 Kontrolle über den
Verlag „ARira

Gestärkt UrC. diese breite Unterstüutzung VO:  — seıten verschiedener e1N-
flußreicher Sektoren der Kırche innerhalb und ußerhalb Brasıliens rüustete
sıch das Bündnıiıs ZU) Kampf mıit folgenden beiden recht einfachen und
dennoch sehr tückischen Argumenten als Wafte:

Wenn die „vorrangıge Option für dıe Armen“ mıt ıner olchen
Radikahtät interpretiert wird, WI1E das die Erneuerer Ctun, S1C notwendi-
gerweılse den Kommunısmus.

Die „vorrangıge Option für die Armen hrt notwendigerweise ZUT

erstorung der Kirche und der Tradition, denn S1E mündet eine „Volkskıir
che“, der L1UT och eine Klasse der Gesellschaft angehört. Dıese Vo  I EC.
ruft ZU Klassenkampf auf, und zudem entsteht iıhr eın „paralleles
Lehramt“, das die VO:  - Rom kommenden Richtlinien und Orıentierungen
nıcht mehr respektiert, ZU)  u Anarchie hrt und die Organısatiıon
der katholischen Kirche zerstor!

angs pielte sich der Kampf ım Rahmen der kirchlichen Kreise ab und
blieb dem großen Publikum verborgen. Dann kam olchen Ereignissen,
die der Öffentlichkeit großen Widerhall anden, WI1EC die lateinamerikanı-
sche Bischofskonterenz Puebla 1979 der Besuch des Papstes Brasılien
1980), die Diskussion über die eologıe der Befreiung (1984), die Verurtel-
lung des Franzıskanerpaters Leonardo Bofftf (1985), die außerordentliche
Bischofssynode 1985 Durch cdiese Ere1ignisse wurde die Auseinandersetzung

dıie Offentlichkeit hineingetragen. Wer der Kirche arbeitet, hat sich
inzwischen daran gewöhnt, auf Meinungsverschiedenheıiten eingehen
mussen bzw. wenıgstens akzeptieren, diesem Bereich Memmungs-
verschiedenheiten zwıischen den Katholiken x1bt. Allmählich fängt auch
anl, die Gründe dieser Meinungsverschiedenheiten wissenschaftlicher

analysıeren.
Seılt 1973 bemühen sich dıe VO! ÄALFONSO LOPEZ IT RUJILLO geführten konser-

vatıven Kräfte, die verschiedenen römischen stanzen für ıhre Sache
gewinnen. Miıt der Autorität Roms würde dann leichter seın, die Erneue-

rungsarbeıt der lateinamerikaniıschen Bischofskonferenzen, VOT allem die der
CNBB, bremsen, WEenn nıcht völlig Zumm Erliegen ringen. Es nıcht
allzuschwer, dıe römische Kurıie überzeugen: ENRIQUE USSEL hat seiner
Untersuchung De Medellin Puebla Detail beschrieben, W1C das geschah.
Schwieriger War CS; auch den aps für diese Sache gewinnen. nter dem
Pontifikat VO:  - PAUL erreichte nıcht viel, aber die Sıtuation änderte
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sıch gTUunN|  C MI1r der Wahl VO JOHANNES PAUL 11 Neuere Untersuchungen
über die Persönlichkeit und die eologie des heutigen Papstes helten
verstehen, Wl uIll VO: Anfang mıL den Thesen und Vorschlägen VO)]
LOPEZ I RUJILLO CZuUg auf dıe lateinamerikanische Kırche einverstanden
SCWESCH SC scheint 19

Das letzte VO' der Truppe ‚OPEZ ITRUJILLO angestrebte Ziel 1st die
Schwächung Oder möglicherweise OSd) dıe eseıtigung NC der wichtigsten
und typischsten Ins  J1onen, dıe VO Zweıten Vatikanum Leben gerufen
wurden die Bischofskonterenzen, die wesentlichen autorıtares
5System Element der demokratischen Dynamık hineimbringen Dabe!i
richtete die Gruppe siıch VOT allem die brasilianische Bischofskonferenz,
die ohne weiıtel dıe bedeutendste und typischste Bischotskonferenz der
atholischen Welt 1SE und die über das Zweıte Vatikanum hinaus auf C111
schon dreißigjährige ahrung der bischöflichen Kollegialıtät ZUTUC.  cken
kann Allerdings g1bt bis heute keine Anzeichen dafür, tatsächlich
gelungen 1SE die NBB schwächen, auch WCI1MHNN C111 der typischen
Merkmale des Pontifikats VON JOHANNES PAUL I1 1St die Bischofskonferen-
Zn  w Gesicht bekommen en In diesem Sınn schreıbt ] COMBLIN
„Es findet Prozeß der Veränderung der Bischotskonterenzen der
ihnen auch anderes Gesicht gibt Diese Veränderungen vollziehen sıch auf
sanftere, aber dennoch siıchtbare Weıse Zentrum der Kırche (Niederlande,
Frankreich Deutschlan Belgien) auf gewaltsamere W eıse der Peripherie,
dıe schon SECIL eh und JC stärker VO dem Hın und Her der Geschichte
betroffen 1SE CELAM Mexiko, Kolumbien und Argentinien) Dennoch die
letzte außerordentliche ynode der Bischöfe nde 1985 scheint die Vıtalhität
der Bischofskonfterenz der USA der verschiedenen afrıkanıschen Bischofts-
konterenzen und nıcht zuletzt uch der NBB bestätigt en

Wenn WIT die Kräfte beschreiben, die der heutigen Kırche Brasıliens C111}

spielen, dürten WIT die beiden deutschstämmigen, brasıiılianischen
Franziskanerkardinäle nıcht VETSCSSCH DOoM PAULO EVARISTO ARNS; Erzbischof
VO Sao Paulo, und Dom ÄLOISIO LORSCHEIDER, Erzbischof VO  - Fortaleza Dom
'AULO EVARISTO AÄRNS steht als erster auf der Liıste der kirchlichen Würdenträ-
CT die das auf zıg ände eplante große lateinamerikanısche
Kompendium der eologie MmMi1t dem Titel Teologia Libertacäo (bzw 5SpP
Teologia Liberaciön) dem über ert Theologen und Mitarbeiter der
Pastoral zusammenwirken, terstutzen Und Wäal nıcht zuletzt Dom
PAULO VARISTO verdanken, die rasıllanısche Gesellschaft energisch

dıe der Zeıt der Repression praktizierte Folter protestherte Was
DOM LOISIO LORSCHEIDER ange. t reicht kurzen, aber aussagekräfti-
SCIl Aufsatz mML dem Tıtel Die Neudefinition der Gestalt des Bischo/s ınmalkten des

und glaubenden Volkes lesen,* sıch überzeugen können Was
dieser Bischof heute für C1]| Kirche bedeutet die versucht, ürgerliches
Modell VO:  b Kırche hinter siıch lassen und 1E Kırchenmodell

finden, das besser mı1L den dorgen und Angsten der arImnen Christen
übereinstimmt

198



Im etzten Teil dieser Darstellung mussen WITr auf dıe Beziehung zwıschen
der katholischen Kırche und dem Katholizismus als soziorelig1iösem Faktor
der brasilianıschen Gesellschaft eingehen. Dıese Beziehung wird 11UI sehr
selten hinteriragt, denn gewöhnlıch sSind diejenigen, dıe sıch der Kırche
engagıeren, miıt dem Episkopat der Meınung, „eın grundlegendes
katholisches Substrat Lateinamerika entstanden Ist Puebla 1)1 und
dieses Substrat dann auch das Leben der lateinamerikanischen Völker
weitgehend Folglich wird wenıg auf den stillen Exodus AUS der
katholischen Kırche ınes recht etrac  chen Teiles der rasılianıschen
Bevölkerung geachtet, der sich immer mehr den u«CIl Sekten und VOT allem
dem Pentekostalismus zuwendet.“* „Pentekostalismus“ ist 1er die Bezeich-
NnNuns tfür eine Reihe VO Volkskirchen, deren Ursprung auf die an-
tische, meilstens zudem nordamerikanıiısche Missionsarbeıit zurückgeht; W1E
die „Congregacao cristä do Brasıl“ (seıit die „Assembleıa de Deus' (seit
191 1), die Kırche des „Evangelho quadrangular” (seit die Kırche „Brasıl
para Cristo“ (seıit 1955 und die Kırche „Nova Vıda“ (seit Dıieser
Pentekostalismus bedeutet iınen stillschweigenden und tiefgreifenden relig1ö-
SC  - der brasılianıschen Gesellschaft, denn ziıeht seINE Kraft
großenteils auch AUS dem Katholiziısmus. Von 1160 VOINl dem Soziologen
ROLIM © agten Konvertiten WAaTIiCcnHh x ] % UVO! atholhlsc. SCWCSCHL, VO

denen Y% vorher nıemals ZUT Messe gingen.  25 Dıe verschiedenen Untersu-
chungen dieser rage VO:  — OLIM en gezeıgt, der Pentekostalıis-
INUS VOT em unter den ehemaligen Landarbeıtern, die seıt Jahrhunderten

ıner VO: Katholizıismus geprägten Welt leben, wenıgen ahren viele
Anhänger gewinnen aD WE bestimmte Veränderungen eintreten
W1C der 1LICUC industrielle Aufstieg Sao Paulos oder das Vorstoßen des
Kapitalismus NEUEC Gebiete W1E Mato GrOSSOo, (GO1aAs, Maranhäo und VOT

allem Rondönia. Im Jahre 19%30 bekannten sıch 211 Brasıilianer ZUIN

Pentekostalısmus: 1960 sind 705 031 und 1970 1 408 933, also eiINE
Verdopplung diesen zehn Jahren.“

Auf dieses Phänomen wird VO:  e} katholischer Seıte, VOT allem VOIN denjen!-
SCH, die der Pastoral tätıg sınd, WC überhaupt, negatıv reagıert: Der
Pentekostalismus se1 EeINE „entiremdete Rehgion”. Tatsächlich stıimmt CI
bei den Zusammenkünften der Pentekostalisten gesellschaftliche Fragen tabır
sınd Das soll aber nıcht eıben, die Pentekostalısten den useinmnander-
n der Gesellschaft immer abseits stehen: Eın Beispiel dafür,
das nıcht se1ın muß, 1st die Erfahrung der sogenannten Bauernligen gas
Camponeses) ım Nordosten Brasıiliens Anfang der sechziger Jahre, denen
Oal ein1ge Pastoren beteiligt waren.“ Wer verstehen will, weshalb der
Pentekostalismus aufmanche atholiıken eiNeEe solche Anziehungskraft ausübt,
soll die Antwort nıcht auf der Ebene ines Gegensatzes zwıischen Entfrem-
dung und Bewußtseinsbildung suchen, sondern eher das Bedürfnis der
Menschen Aus dem Volk, siıch versammeln und sich vereinen,
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Betracht ziıehen. Der Pentekostalismus zeigte sıch fähiger als der Katholizis-
INUS, diesem Bedürfnis entsprechen, selbst angesichts der Basısgemeinn-
den.

Ende der sıebziger bemerkten die ertreter der eologıe der
Beifreiung diese Problematik. ES deutlich, das Volk die 11EUC

eologie nıcht verstand Ooder wenıgstens nıcht überna. diese vielmehr
empfand als EINE kulturelle Bedrohung, W1E VO viele andere VO: der
Kırche inıtnerte Bewegungen dIC Wiıe SEGUNDO schrieb, hatte die LECUC

eologie aniangs 11Ur dem bürgerlichen Milieu miıt seiner auf Furopa
ausgerichteten Kultur Erfolg.“* Daher versuchten die Vertreter der eologie
der Befreiung einer Einstellung finden. Wenigstens theoretisch
gıingen S1C bald „be1 den Armen die cChule“ (E. DUSSEL) und S1C lernten C5,
„die historische Kraft der Armen!' ( GUTIERREZ) würdigen. F's stellte sıch
der eologie der Befreiung die große, wichtige Frage nach der Volksreligio-
sıtat bzw. nach der Volksreligion und dem Volkskatholizismus.??

Nun kann die relig1öse Tradition ines Volkes, sEC1 S1C katholisch oder
pfingstlerisch, 11U!X dann ernsthaft historisch interpretiert werden, WCI1N S1C
dem Gesamtkontext des VO: inem Volk in seiner Geschichte durchlaufenen
eges esehen wird. Wer den Pfingstbewegungen vorwirtt, „I1CUC Sekten“
se1n, die in iınen Bereich „vordringen”, der „rechtens“ katholisch sel, vergißt
die horrende kulturelle Gewalt, mıt der der Katholizismus sıch Amerıka

dıe Religionen der alten reinwohner durchsetzte. Gewiß hat sıch der
Katholizismus dennoch Rechte in Brasılien erworben, weil das brasilianı
sche Volk auf seinem langen historischen Weg begleitet hat. Diıeser War War
uch eın Weg der Resignation und der Anpassung domestizierende Funktion
der Religion), aber War zugleic eın Weg des Widerstandes (personalisti-
sche Funktion der eligı10n), der O  ung (kompensatorische Funktion der
Religion. und der Formulierung Pläne und Aussichten für die Zukunft
innovatorische Funktion der Religion) Der Katholizismus würde indessen
dem ugen seiıne Rechte verheren, dem eINE andere rehgıöse
Bewegung das Volk besser und zufriedenstellender auf seinem Weg begleitenwürde. Wenn der Katholizismus die Konkurrenz der Pentekostalisten
und die „Invasıon der Sekten“ standhalten oder S sıegen wiull, dann kann
das nıcht dadurch, sich auf seine ange  C  € Legıtimität und Exklusıivi-
tat erulft, sondern eINZIS und allein dadurch, das rasılianısche Volk
auf seinem historischen Weg iıner gerechteren und rüderlichen Gesell
schaft begleitet.

Der Vergleich mıt dem Pentekostalismus hılft verstehen, die
Bereitschaft der atholischen Kırche, das brasiılianısche Volk auf seinem
historischen Weg begleiten, also ihr möglicher Beıtrag ZU) historischen
Prozeß dieses Volkes, heute ihre TENzZEN hat. Wıe WIT oben dargestellt
haben, werden die Inıtatıven der Basısgemeinden ZUIN Wohle des AITMCMN
Volkes UrC.| einen tiefsıtzenden, eingewurzelten Elıtarısmus erschwert.
Dıeser Elıtarısmus behindert dıe gesamte katholische Kırche; drückt sıch
sowochl AUS auf der Ebene des klerikalen Systems und 1Im Autorıtarısmus der
Hierarchie, WIEC auf der Ebene der ürgerlichen Ideologie, dıe, wenıgstens bıs
heute, den atholischen Inıtıatıven zugrunde hegt.
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Hıer stellt sich dann schließlich olgende wichtige Tage: Wird die katholı::
sche Kırche AUS Liebe ZU rasılianıschen olk SOWI1E A4usSs Liebe anderen
Völkern, die der Peripherie des kapıtalistischen Systems en, fahig seın,
ihre innere Organısatıon umzugestalten, hıer wirkliche, auch uristisch
anerkannte Raume für die erantwortung der aıen und der Armen und für
die Führung, die S1C der Kırche geben können, entstehen? Wird
elingen, auf cdiese Weıiıse eINE wirklich utonome Entwicklung‘ dieser
Gemeinden ermöglichen? Wird S1C sıch tatsächlich den Menschen der
Basıs, iıhren Sorgen und Ängsten auch ihren politischen dSorgen und
ÄflgSt6fl ähern können? Oder 1st das VOI ihr erster Stelle verfolgte 1el]
vielleicht asselbe, das VOIl den Instıtutionen „dıeser Welt“ verfolgt WIT! die
Erhaltung iıhrer eıgenen Struktur? So gestellt, INas diese rage art und direkt
erscheinen, WIT melnen aber, S$1C als solche unmıittelbar Aus der Beobach:
tung der heutigen Entwicklung des Katholizismus und der katholischen
Kirche Brasılien hervorgeht.

(Übersetzung dem Portugiesischen Uon Hermans)
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DIE BEVOLKERUNG DEN USA
UND DIE

UONn Ricardo AamMiTeEZ

Einleitung
Dıe katholische Kirche der Veremigten Staaten hat sıch den katholischen

Einwanderern egenüber traditionell als ausgesprochen autfnahmebereit
erwlesen, als Ort des illkommens und ue geistlicher Unterstützung.
1€es gult insbesondere für die zweıte Hälfte des Jahrhunderts, als iırısche,
italıenısche, deutsche und osteuropäische Katholiken großer Zahl die
USA einströmten. Die Kırche wartete am buchstä  ch den Docks,
die hoffnungsvollen Einwanderer Empfang nehmen und ihnen
helfen, der Heimat Fuß fassen.

eute, etzten Viertel des ahrhunderts, sieht sıch die Kirche den
Veremigten Staaten ıner u«c Gruppe VO: Einwanderern, und ‚War VO:

hispanıschen Katholiken, egenüber. Als IsHAaNiSC bezeichnen WITr hier Bevöl
erungsgruppen spanıscher oder lateinamerikanischer Herkunft. In den
Veremigten Staaten sınd damit die Nachfahren der Einwanderer bzw. die
unmittelbaren Finwanderer aus spanischsprechenden Ländern gemeınt.
Außer der spanıschen Sprache en die Hispanier den USA vieles
gemeınsam, den gememnsamen urzelgrund ihrer spanıschen
Geschichte und Kultur. Zu den Hıspanıern ehören ferner die Amerikaner
mexıkanıschen Ursprungs, uch Mexiıko-Amerikaner oder Chicanos
Puertoricaner, Cubaner, Domuinikaner und andere AusSs sämtlichen Staaten
Lateinamerikas, mıt Ausnahme Brasıliens, ehören bentalls dieser Bevöl-
erungsgruppe Nıicht alle Hıspanıer können jedoch als Nachkommen der
US-Einwanderer aus Jüngerer Zeıt eingestuft werden, da viele VON ihnen,
besonders ın Neu-Mexiko, ihre Ahnenlinie bis den Sıedlern, die siıch
Anfang des 17 T'  un  U Norden des damaligen Vizekönigreichs
Neuspanıen nıederließen, zurückverfolgen können. Emige ihrer Nachfahren
bezeichnen sich mıiıt Vorliebe als „Spanish-Americans“.‘

Nach dem mexikanısch-amerikanischen Krıeg (1845—1848), der mıt der
Annexıon der vormals mexikanıschen Bundestaaten LexXas; Neu-Mexıiko,
Arızona, Colorado, Utah, Nevada und Oberkalifornien 11I75°C. die USA
endete, kamen viele Mexikaner den Südwesten der Veremigten Staaten
und gesellten siıch ihren bereits dort eDenden Landsleuten Sıe kamen auf
der Suche nach Arbeit, die S$1CE olge der expandierenden Eisenbahn und
blühenden Farmen und Ranchen reichlich ortanden. Auch nach 1910 und
während des Ersten We  1eges kamen noch zahlreiche Mexiıkaner dieses
Gebiet, teils CHCH der sozialen und wirtschaftlichen Umbrüche nach der
Mexikanischen Revolution VO!  ; 1910, teils cg des erhöhten Bedartfs
Arbeitskräften infolge der Kriegsanstrengungen.“

Inzwischen WAar den USA nach iıhrem Kriıeg Spanıen 18938 auch
erto Rıco zuge: Cn; seither besaß das puertoricanısche Volk den USA
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bürgerähnlich Rechte, dıe „Borinquenos” relatıv leicht nach Nordame-
rika überwechseln konnten. Später gab dann AUS der arıbıik, wohl
hauptsächlich aufgrund der Nähe des amerikanischen Festlandes, seıt der
Cubanischen Revolution VO:  - FIDEL CASTRO wel größere Flüchtlingswellen
die Veremigten Staaten. Hınzu kam Jüngerer Zeıt eın starker Zustrom VO!  $

Chilenen und Mittelamerikanern infolge der politischen Unruhen diesen
Gebieten. 1983 wurde die Zahl der Hıspanıer den Veremigten Staaten auf
annähernd Millionen geschätzt, wodurch die USA Z.U) inftgrößten
spanischsprechenden Land der Welt wurden nach Mexiko, Spanıen,
Argentinien und Kolumbien.? E,S g1bt Hıspanıer sämtlichen Staaten,
wobei sich die stärkste hispanische Konzentration Städten W1EC New York,
LOS Angeles, Mıamı, Chicago und San Antonı1o findet. Dıe überwiegende
Mehrheıit dieser Hıspanıer bekennt sıch Z.U) atholischen Glauben und stellt
somıiıt für die Führung der katholischen Kırche den USA eine erhebliche
Herausforderung dar. Seıt Beendigung des mexikanisch-amerikanischen KrIie-
SCS 1848 hat SIC. die Hierarchie der Vereimigten Staaten bislang noch nıe
ernsthaft mıt dieser Bevölkerungsgruppe etaßt. Trst Jüngster ergangen-
eıt ist dazu gekommen, die hispanische egen wa den USA nıcht
L11ULX als Problem, sondern mehr noch als Gnadengeschenk sehen. Miıt
anderen Worten, dıe Hıspanıer werden allmählich als eine potentielle Quelle
der Bereicherung und der Kraft für die ubrıge Kırche angesehen; das aber ıst
nıcht ımmer SCWCSCH.

Die Kirche un die Chicano-Bewegung der sechziger Jahre
In den sechziger Jahren erreichte die Bürgerrechtsbewegung den USA,

angeführt VO! schwarzen Führern WI1IEC MARTIN LUTHER KING, ihren Höhepunkt.
Dıe dramatische Geschichte der Erhebung der schwarzen Bevölkerung Aus

iıner Exıstenz der rassıschen Vorurteile und Diskriminierung inspırıerte die
ogenannte icano-Bewegung insbesondere 1Im Südwesten der Veremigten
Staaten. Dıiıe Führer dieser Bewegung entweder eteranen des Zweıten
Weltkriegs oder bereıts die Kinder dieser eteranen. Dıe generationenlang
aufgestaute Wult und Frustration kam den sechzigerJahren explosionsartig
ZUI Ausbruch.*?* )Das markanteste Beispiel innerhalb der 1cano-Bewegung
dieser Zeıt lieferten die Landarbeiter als eıne der stärksten ausgebeuteten
und unterdrückten Gruppen den Veremigten Staaten. Dıese Landarbeiter-
bewegung wurde ange:  rt VOINl ınem atholischen La:ien NAamens CESAR
CHAVEZ, der seine Inspiration undeı Aus der katholischen Soziallehre
schöpfte.“ Sowohl als auch ('HAVEZ verfolgten das Ziel sozialer Reformen
mıt ediichen Miıtteln. Wır en also 1er mıt nichtgewaltsamen
Bewegungen

Dıe i1cano-Bewegung unterschied sıch VO:  — der Schwarzen Bewegung
insoftern, als letztere VOoNn schwarzen Kirchenführern und erstere VO kathol:ı
schen Laıen, Männern und Frauen, angeführt wurde. Klerikale Führerschaft
seıtens der katholischen Kırche hat der Chicano-Bewegung der sechzıger
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al  T iıhrer Gesamtheit mıiıt Sicherheit nıcht gegeben In der Chıcano
Literatur dieser Zeıt tinden sıch, die Adresse der katholischen Kırche
gerichtet, zornıge Vorhaltungen und SOBar Beschimpfungen SCH ihrer
Haltung der Nichteinmischung die konkreten Probleme der Menschen.®

Wohl en sıch em1ge amerıkanısche Bischöfte 1945 Denver (Colorado)
getroffen, sıch speziell mıt den sozialen Problemen der spanischsprechen-
den Bevölkerung 1m Südwesten befassen. Das Ergebnis dieser Bespre-
chung War die Einrichtung iner Bischöflichen Kommıissıon für die spanisch-
sprechende Bevölkerung mı1t Arbeitsstellen verschiedenen Teilen des
Landes.’ Der aktivste Kirchenführer diesen Anfangsbemühungen War
TZD1I1ISCAO ROBERT LUCEY VO San Antonio. Er wurde iınem frühen
Vertechter der Rechte insbesondere der Landarbeiter ım Staate Jexas.
Nichtsdestoweniger schien 11UX eın Rufer der uste se1n, denn
solange lebte, hat seıtens der Kırche keinerlei konzertiertes Bemühen
ZUguns ten der Farmarbeiter €XAas gegeben. EsSs muß jedoch hinzugefügt
werden, sıch die Bischöfliche Kommissıon rnsthaft mıiıt den sozıalen
egen der spanischsprechenden Bevölkerung befaßte.? Allerdings War das
Bemühen sehr darauf gerichtet, die Mexikaner VO iıner Hinwendung den
Protestanten abzuhalten, die innerhalb der mexikanıschen Gemeinden
Südwesten eINE starke Proselytentätigkeit enttalteten. So War also zunächst
die wenıger Motivatıon der Angst VOT der Hinwendung Z.U) otestan-
t1smus, die das Interesse der kirchlichen ührung den USA den
Hıspano-Amerikanern bestimmte.

Die Hrotestantische Herausforderung
Dıiıe orge, die Hıspanıer siıch dem Protestantismus zuwenden könnten,

ist indes nıcht unbegründet. Dıe zwischen 1965 und 1985 für die
katholische Kirche den USA eiNE schmerzliche Herausforderung; in diese
beiden Jahrze  € fiel das phänomenale Wachstum des protestantisch-
dament:  tischen Proselytentums unter den Hıspanıern. Protestantische
Glaubensgemeinschaften, einschließlich der Hauptkıirchen, en ZzZux eıl
ahrelangem Bemühen alles darangesetzt, den Hıspanıern das des
Willkommenseins iıhren Gemeinschatten vermitteln. Eine 1978 durchge
hrte Gallup-Umfrage den rehgiösen und gesellschaftlıchen Einstellungen
der US-Hispano-Katholiken ergab, Prozent der efiragten Hıspanıer
aktıv UrC. Sekten WI1EC die Zeugen Jehovas oder durch Angehörige unabhä
no1iger evangelischer Pfingstbewegungen angesprochen worden GAL:
LUP selbst schätzte, Millionen hispanischer Katholiken den etzten
ahren evangelikalen rupplerungen beigetreten sınd.?

DEAN HOGE, eın Soziologe der atholischen Universität VO: Amerika
Washington, stellt fest, diese Sekten für Hıspanıer gEWISSE Anzıe-
hungspunkte haben „S1e befassen siıch intensıv mıt der Bibel, S1C nutzen die
panısche eıgung ZuUu Sıngen, S1C gebrauchen die panische Sprache und oft
auch panische kulturelle Traditionen, S1E seizen iıhre eıgenen hispanıschen
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Seelsorger eın und bieten Aktıivıtiten aAll, deren Mittelpunkt der Mensch
und die Famiılie steht. In diesen Kırchen lernen cdie rehg1ös oft passıven
Hispanıer aufzustehen und ihren Glauben bezeugen.

Eın ofhzieller Vertreter des Mexikanischen Baptistischen Bibelinstituts VO!]

San Antonıo, nach dessen chätzung Jexas allein wel Millionen hispanische
Baptısten zählt, wurde 1mMm „National Catholıc Reporter‘ VO] 21 März 1980
W1EC olgt zıtiert: „Dıe achtzıger Jahre werden nıcht 11UX EINE Dekade der
Hispanıer se1n, S$1E werden uch das ahrzehnt der hispanischen Baptısten
SE1N. Der leiche Artikel berichtet, der Baptısten-Konvent VO: Atlanta
(einer VO: acht Konventen) 1500 hispanische Kırchen S und jährlich
150 NEUEC Kırchen wächst, Cdie Zeugen Jehovas über 000 hispanische
Mitglieder aben, deren Zahl sowohl hier W1EC Lateinamerika ständig steigt,

die Mormonen Houston eın den etzten vlier Jahren 150
Prozent zugenomm J1 en und die fundamentalistische „Kirche (sot:
tes (Zglesia de Dios) mıt ihrem Hauptsıtz New ork mehr als Kırchen
allein Washington, hat.!!

Der Wendepunkt: 970

Dıe etzten ZWwEeI, drei Jahre VOT 1970 markiıerten den Beginn der Cursillo-
ewegung den Veremigten Staaten. Der Cursıllo kam nach San Antonı1o
UrTrC. eine Gruppe VO:  — Fhegern Aus Spanıen, die einerzeıt auf dem
US-Luftwaffenstützpunkt Lackland statiıonıert Durch diese TUPP'!
setzte den Jahren zwıschen 1965 und 1985 eine der größten hispanischen
Evangelisierungsbewegungen e1Nn. Sprache, Stil und Spiritualität der Cursıillo:
Bewegung sprachen zunächst VOTLT lem die hispanischen katholischen Män:
NCI, dann auch deren Ehefrauen 273  12 Fın gewI1sser Fr. PATRICK FLORES VO: der
1Özese Galveston-Houston Jlexas hat mıt der ‚ursıllo-Bewegung SOZUSd-

SChH VO ihren angen den Vereimigten Staaten zusammengearbeitet.
Ironischerweıse hinderte iıhn sSC1nNn eıgener Bischot daran, seiner Heimatdıö-
CSC Cursillos durchzuführen; mußte CI, Cursillos durchzuführen,
die benachbarte Erzdiözese San Antonı10 gehen Wır mussen bedenken,

FrT. FLORES als Jungem aplan Oßd WAaäl, iıner Kirche, dıe
der spaxüschsprechenden Umgebung VOI1L Houston lag, die spanische Sprache

benutzen. ®
FLORES wurde Ganado, Jlexas, als Sohn eingewanderter Farmarbeiter

eboren. Eıne mexikanische Ordensschwester VO: der Kongregation der
Göttlichen Vorsehung, Sr. BENITIA, ermutıigte iıhn Z.U) Besuch der katholı
schen Oberschule Galveston und ZUTC Vorbereitung auf den Eintritt 1Ns
Priestersemmar. Er setizte seıne theologische usbildung der St. Mary's
Universıity San Antonı1o0 fort und wurde für die 1Özese Galveston-Houston
ZU Priester geweliht. FrT. FLORES ehörte denen, dıe keine 5  tık fürchteten
und sıch nıcht leicht entmutıgen ließen; wurde seiner 1ÖzEesE eın
sechr populärer und erfolgreicher Seelsorger. 1970 wurde als erster

katholischer Bischof mexiıikanıscher Abstammung Weihbischof der Erzdiözese
San Antonio.'*
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Diıe Weihe VO:  — Bischof FLORES ist eın bedeutsames Ere1gni1s der
Geschichte der Kırche unter den Hıspanıern der Veremigten Staaten. Für
viele hispanısche Katholiken WAar Bischof FLORES die Antwort auft ihre Gebete.
Als Weihbischof frei, sıch VO Ort Ort begeben, „Brände
Öschen“ unter den spanischsprechenden atholiken der USA. Viele VO!  m

ihnen ArC frustriert oder hatten der Kırche völlig den Rücken gekehrt.
Bischof LO wurde der Anwalt der Hıspanıer den Veremigten Staaten,
und ‚Wal nıcht 11UT unter den Mitghedern der amerıkanıschen Kiırchenhierar-
chıe, sondern auch Regierungskreisen. So wurde Nfie anderem
Vorsitzender des Beirates für Bürgerrechtsiragen 1M Staate Texas. !

Zusammen mıt BT. VIRGIL LIZONDO gründete Bischof FLORES das Mexika-
nısch-Amerikanische Kulturzentrum für Lehre und Forschung
Bereich hispanischer Fragen. MACC wurde iınem eigenständigen ymDOo:
19792 gegründet, wurde das CN! sehr SC ZUU ammelpunkt für alle

der Kırche, die entweder mehr über die Hıspanıer den USA rtahren
oder den hispanıschen Gemeinschatten den USA ihre Dıenste anbieten
wollten. I)Das Zentrum nahm der pastoralen Bildungsarbeit bald ınen
hervorragenden Platz eın, mıt verschiedenen Universititen afhliüert
wurde, mıt dem Boston College und dem Incarnate Word College San
Antonio. Außerdem wurde iınem bevorzugten und notwendigen
Treffpunkt für lateinamerıkanische Theologen, die sich über iıhr Denken
der Sıtuation des Landes austauschen wollten.*®

)Das Jahr der rundung des MACC WAar auch das des Encuentro Nacional
Hispano de Pastoral, dem wel weıtere folgen sollten und Dıiese
Fncuentros Ere1gn1sse, bei denen nıcht lein die Menschen VO! der
Graswurzelebene ihren Bedürftnissen un Frustrationen Stimme verleihen
konnten, S1C auch echte Gelegenheiten, die hispanische Einheit
teliern und fördern und Strategiıen für die Zukunft entwerten.!? Und
selbst, WE S1C nıchts anderes zustande gebrac hätten, en diese
FEncuentros doch zweitellos ZU  —_ Emnigung der hiıspanıschen Kırche, derer
W1Ee der icht-Kleriker, gedient. Veranstaltet wurden S1E hauptsächlic VO:  —-

Hıspanıern und für Hıspanıer. Die Organısatoren des Encuentro (1972)
ecute WI1E Mr. PABLO SEDILLO, ErT. VIRGIL ELIZONDO, FrT. ROBERT STERN und

Bischof 'ATRICK FLORES. Eıiıne Schlüsselfigur der anung Wäarlr EDGAR BELTRAN,
eın ausgebürgerter Priester AuUsSs Kolumbien. „Dıe Encuentros haben siıch als
'atitvolle Momente erwlesen, die eiINE eiıhe VO:  — Fragen, Einstellungen und
Aktionen ausgelöst aben, die sıch auf die Art und Weıse, WI1IEC U1L1lSCI Volk

«18ESuS nachfolgt, mıt Siıcherheit auswirken werden.
Noch andere Ereignisse en den frühen siebziger Jahren die Sache der

Hıspanıer den Veremigten Staaten vorangebracht. Dazu ehörte uch die
rundung der „Padres Asociados para los Derechos Religi0sos FEducativos
Socıiales”, auch bekannt unter der ürzung P.ADRES.; und iıner Schwe
Ste gTUuPPE, N.A  19 Ziel beider Gründungen 1st die
Zusammenführung hispanıscher Männer und Frauen, die ihrem Zorn und
ıhren Frustrationen angesichts vieler Ungerechtigkeiten und rassıscher
Vorurteile ach konstruktiven Lösungen suchen.
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Im a  TE 1964 wurde eın nationales uro für dıe spanischsprechende
Bevölkerung eingerichtet, das sich später (197 1) ZzZuU  - teilung für die

spanischsprechende Bevölkerung bei der Bischofskonferenz der Veremigten
Staaten Washington entwickelte. nter der Leıtung VO' Mr. PABLO SEDILLO

begann diese Abteilung auf höchster Ebene der Kirchenleitung der USA eiINE
entscheidende plelen 1974 wurde S1e den Ran iınes Sekretarıa-
Les und damit ZUU höchsten Abteilungs-Status innerhalb der Katholischen
Bischofskonferenz der Veremigten Staaten rhoben. Dıese Entwicklung kam

erdings nıcht ben leicht zustande, da die Führung der Hierarchie dem
Buro LIUTLE widerstrebend diıe Möglichkeit verstärkter Macht und FEinflußnah:

einriäumen mochte. Nach angem Kampf hatten die hispanischen Kathol:i
ken den Veremiugten Staaten endlich ein Forum, auf dem sS1Ce sowohl ıhren
Kümmernissen uft machen als uch ihren Beıtrag ZU Leben der Kirche
den USA eisten konnten.“

Regionale Arbeitsstellen uUN Pastoralinstitute

Unmittelbare Ergebnisse der Encuentro-Bewegung sınd sechs regionale
Arbeitsstellen, die unter strategıschen Gesichtspunkten ande
errichtet wurden, SOWI1E die Einrichtung VO!: astoralınstıtuten, die personell
CHS mıt diesen Regionalstellen verbunden sind. Dıe regionalen Arbeitsstellen
en wiederum die Einrichtung VO!] Diözesanbüros geförde und ın
intensiver Zusammenarbeit mıiıt diesen UrC.| koordinijerte anung, Pro-

grammerstellung und evalulerung zahlreiche Initiatiıven Bereich VO:  —

Evangelisierung, Katechese, Liturgıle, Gemeindeaufbau und sozıialer Aktiıon
verwirklicht.*!

Dıe wichtigste Aufgabe, die diese Arbeitsstellen und Instıtute bisher erfüllt
aben, ıst die Ausbildung qualifizierter Laien-Seelsorger. Vertreter dieser
Einrichtungen arbeiten mıiıt der Nationalen Beraterkommission des
Nationalsekretarıates Ebentalls vertreten sind Mitglieder natıona-
ler apostolischer Organisationen und Bewegungen w1e beispielsweise der
Cursillo-Bewegung. Dadurch 1st 1mM FEngagement tfür die pastoralen Bedürfnis-

der hispanischen Gemeinschaften eın Geist der nationalen Einheit entstan-

den.
nter dem, W as die Encuentros, die regionalen Arbeitsstellen und die

nstıtute ZUWESEC gebracht en, muß besonders der Geıist der iınıgung und
der Zusammengehörigkeit unter den Ordensleuten un! Laienführern inner-
halb der hispanıschen Gemeinschaften hervorgehoben werden. Konkurrenz-
denken und interne Machtkämpfe hatten g‘ut w1€e keinen Platz iner

ahren gewachsenen Zusammenarbeit mıiıt dem Ziel, hispanıschen Fragen und
Problemen seitens der Kirche den Vereimnigten Staaten mıt optimalen
Mitteln begegnen

Von großer Bedeutung Warlr ım Rahmen dieser konzertierten Bemühungen
auch die Produktion entsprechender Evangelisierungshilfen, W1E Bücher,
rtikel, audiovisuelle Hilfen, katechetische und iturgische exte und Kır-
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chenmusik, die insgesamt ınen Großteil der pastoralen Aktıivıtäiten 2ausmach-
fen. 1)as VO:  - den Pastoralinstituten San Antoni1o, New ork und Mıamıi
erstellte Mater1al hat durchaus professionelles Orma| FEın VO: Mr. AÄDAN
MEDRANO aufgebautes prıvates Unternehmen mit Namen „Hispanisches ele-
visionsnetz“ hat sich als außerst hilfreich der Produktion zahlreicher
Fernsehprogramme erwıesen. Von dem 1985 Washington abgehaltenen
III. Fnecuentro wurden verschiedene Videobänder hergestellt.

nter den verschiedenen nationalen Einrichtungen, die alle den gleichen
Geist der FEinheit erhalb der hispanischen Führerschaft widerspiegeln, ist
auch das „Instituto de Liturglia Hispana’”, das siıch weitgehend AUSs hiıspanı
schen Mitgliedern, Priestern, Ordensleuten und Laıen, zusammensetz! und
das SIC. SaNZ speziell der Entwicklung und Förderung ispanischer Liturgie-
ftormen wıdmet. Das nstıtut hat bereıts nationale Konferenzen ber hıspanı
sche Liturgıe veranstaltet und fördert Zusammenarbeıit mıt der Bischöfli-
chen Liturgiekommıission die Produktion spanıschen iturgischen aterıials.

Die US-Hispanıer un Lateinamerika

Beeinflußt und ermutigt wurden die hispanıschen atholiken verständli-
cherweise VO: der Kirche ateinamerika. Medellin und
starke mp nıcht L1IUL für Lateinamerika, sondern auch tür Nordamerika.
Viele hispanische Katholiken sıind siıch ihrer kulturellen und relhig1ösen
Wurzeln Lateinamerika bewußt. Und viele VO):  - ihnen sind, WI1IC schon
früher angemerkt, AusSs schwierigen Sıtuationen SaNZ Lateinamerı1ika als

Flüchtlinge und Einwanderer die USA gekommen. Missionarische Gesell
schaften und Kongregationen, WI1IEC wa die Maryknoller Patres un! Schwe-
stern, en sich als starke Bindeglieder zwischen Nord und Südamerika
erwlesen. Verschiedene nordamerikanische Dıözesen senden personelle und
materielle Hılten nach Süd und Mittelamerika. Dıe lateinamerikanısche
eologıe hat die Entwicklung des theologisch-pastoralen Denkens unter den

ispanıschen Führern W1EC auch unter denen, die pastoralen Fiınsatz bei

Hispanıern stehen, stark beeinflußt. Dıe Themen VOIl Befreiung, sozialer
Gerechtigkeit, Unterdrückung, Basisgemeinden und Option für die Armen
tinden iıhren ständigen Widerhall den Encuentro-Dokumenten.

)Das C-Zentrum San Antonı1o0 bereıitet auf der Basıs ines VO)]

der Nationalen Bischofskonterenz geförderten ogramms Missıonare für
Lateinamerika VO'  = Diıe aAaus Lateinamerika kommenden Professoren, die diese
Kurse durchführen, reflektieren viel VO der gegenwärtigen lateinamerikanı-
schen eologıe. Dıe Studienkommissıion für lateinamerıkanısche Kirchenge-
schichte (CEHILA) em)' sich se1ıt Begınn ihrer Arbeit die Neuschre!i-
bung der Geschichte der Kirche Lateinamerı1ka AuUusSs der Perspektive der
Armen, einschließlich der Geschichte der Kirche unter den Hispanıern den
Veremigten Staaten. Diıese Organısation ıst eın wichtiges Bindeglied zwischen
den US-Hispanıern un der Kıiırche Lateinamerika.
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Der hisbanische Pastoralbrief UVOoNn 983

Das wichtigste Dokument der Nationalen Katholischen Bischofskonfterenz
ezüglıc der Hıspanıer den USA wurde Dezember 1983 herausge-
geben Fest nNnserer Lieben Frau VO: Guadalupe). Es WAal der Form
ınes Pastoralbrietes ehalten und den Titel Die hispanische Gegenwart:
Herausforderung Un Engagement.“ Der riet richtet siıch alle Katholiken der
Veremiugten Staaten und ruft sS1E dazu auf, die Realıtät der hispanischen
Präsenz, iıhren Beitrag und iıhr Potential für die Gesamtkirche anzuerkennen.
Dıe sozio-humane Realıtät der US-Hispanıer wird sodann beschrieben und
sowohl das 1m Bereich der hispanischen Seelsorge bisher Erreichte W1EC uch
eINE Reihe VO: offenen Fragen und Problemen aufgezählt, VO:  — denen einıge
kircheninterne Fragen sSind, WI1IEC Liturgie, Evangelisierung, Volksirömmigkeıt,
katholische Erziehung USW.; andere wıeder haben mıt sozialer Gerechtigkeit,
z 1m Bereich der Landarbeıter, mıt Familıie, mıt Vorurteilen und Rassıs-
111US aDl  3

Der rief stellte ınen Versuch dar, der US-Kirche insgesamt die reiche
katholische Prasenz der Hıspanıer den USA bewußtzumachen. Es ist eın
relativ kurzer Brief, der das bisher Erreichte zusammentfaßt. Er War insofern
eın Meikensteıun, als die Katholische Bischofskonfterenz der Vereinigten Staa-
ten erstmals ınem Pastoralschreiben die Präsenz der Hispanıer usdrück:
ıch anerkannte. Hıspanıer und Nicht-Hıspanıer werden darın aufgefordert,
den „Augenblick der Gnade“* erkennen und willkommen eıben, den
die ispanische Präsenz mıiıt sich bringt. Dıe Hıspanıer werden aufgefordert,
VO Reichtum ihrer christlichen Tradıtıonen Bereich VO!  - Familie,
Gemeinschaft, Festen und Gottesdienstfeiern muitzuteilen. Der Ton des
Brietes INAaS folgendem Zıtat deutlich werden: „In diesem Augenblick der
Gnade erkennen WIT die hispanische Gemeinschaft uUuNnsSsSeCTCTI Miıtte als iınen
egen Ottes. Wir rufen alle gutgläubigen Menschen auf, mıiıt die Visıon
der besonderen Gaben teilen, die die Hispanier den e1b Christi,
einNneE pilgernde Kirche auf Erden, inbringen KOor 29 Der riet
bezieht sich sodann auf die Verbindung, die die US-Hispanıer ZUT Kirche
Lateinamerikas herstellen „Dıe Hispanıer uınter sınd eine bisher noch
weitgehend ungenutzte uelle als kulturelle Brücke zwischen dem ördlichen
und dem suüudlichen Amerika. Der Ursprung ispanischer Kaulltur und hıspanı
schen Glaubens lıegt historisch und geographisch Lateinamerika. Aus
diesem Grund wiıird eINE dynamıische Antwort auf die hispanısche Präsenz
den Veremigten Staaten notwendigerweıse eın vertieftes Verständnıis der
lateinamerikanischen Gesellschaft un: Kırche und eINE noch stärkere Ver-

“4bundenheıit mıiıt iıhr ZUT olge er

Ausblick

Das 4{4 Encuentro VO  - 1985 stand unte dem Thema Pueblo Hispano Voz
Profetica Das ispaniısche Volk einNneEe prophetische Stimme). Dıeses
entsprach gewissem Sınne der gleichen altung, dıe die Kırche Lateiname-
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rikas 1968 Medellin ZUIN Ausdruck gebrac hatte. Dıe Kırche der
Hıspanıer den Veremigten Staaten stellte sich 1985 bentalls als eINE
MUNdıY gewordene Kırche dar, bereıit, nıcht 191008 ihre eiıgene Sache
vertreten, sondern darüber hinaus auch ıhren Beıitrag Z.UT Aufgabe der Kırche

den USA insgesamt eisten. Dıiıe Beschlüsse des I1H€. Encuentro spiegeln
diese Einstellung deutlich wıder. Beschlüsse oder Forderungen
ber der 1erarchıe der Veremigten Staaten äußern, brachten die 2000
Delegierten ihre Bereitschaft ZUIMM Engagement Bereich der FEvangelisie-
r Lulg‚ der ganzheitlichen Erziehung, der soz.ialen Gerechtigkeit, derJugendar
eıt und der ung VO Führungskräften ZU Ausdruck.*

In das HIT. Encuentro wurden erhalb ınes Zeitraums VO wel ahren
praktisch Hunderttausende aktıv einbezogen. Es War eın überaus kreativer
Prozeß, der sich da nach ıner VO  — Hıspanıern geschaffenen Methodologie
vollzog.‘ Dıe Schlußerklärungen gaben eın beredtes Zeugnis VO der Ent
schlossenheit der Hıspanıer, nıcht mehr anger L11UTX Objekte, sondern Subjek-

des pastoralen Dıenstes, nıcht mehr 11UT Empfänger, sondern aktıv
Handelnde der pastoralen Aktion sSC1N5. Der Encuentro-Prozefß zeıgt auch,

ZuU gegenwärtigen Zeitpunkt der Geschichte der hispanısche Aufruf
zum VO:  — innen heraus, VOI) der Graswurzelebene kommt, und nıcht
VO' der Hiıerarchie oder den ofhziellen kiırchlichen tellen ashiıngton her
diktiert worden ist.

Dıese „Graswurzel”-Qualität steht iınem gewissen Ontras ZU)  a dom:ı
nan sogenannten „angelsächsıischen” Kirche VO! Nordamerika. Dıe
Hierarchie hat sechr weitblickende und prophetische Pastoralbriete erlassen,
t{wa ber den Frieden („Die Herausforderung des Friedens: Ottes Verhei-
Run und Antwort“”, 1985), über die wirtschaftliche Sıtuation Pastoral-
brietf über die katholische Soziallehre und dıe Wirtschaft den Veremigten
Staaten, Entwurf, 1985), SOWI1E sehr eindeutige Stellungnahmen ZUMM

Frieden Mittelamerika (Statement VO) 1981 Dıese aber haben nıcht
immer iınen überzeugenden Rückhalt auf seıten des eintachen Volkes
gefunden. Dıe kraftvolle Sprache dieser Statements blieb oft ohne ENISPTE-
chenden Widerhall auf der Ebene der arrgemeinden. Der Encuentro-Prozeß
hingegen hat „kirchliche” WIEC auch „nichtkirchliche” Katholiken, die 1Sspanı
sche Mittelklasse wWw1e auch die IIN Hıspanıer, Laıen, Frauen und Jugendli-
che auf breiter Basıs angesprochen und einbezogen. TOLZ mancher Fehler,
die seıtens der kirchlichen Führung bezüglich der Hiıspanıer der ergan-
genheıt gemacht wurden, mancher institutioneller Ausschlüsse, wollen
die hispanıschen Laıen, Männer und Frauen, nicht L11IUTL ZU Leben der Kirche
dazugehören, sondern auch aktıv daran teillnehmen als gleichberechtigte
Mitglieder dieser Kırche, deren Auftrag heute S1C durch ihren eigenen Beitrag
mitertüllen wollen.

Dıie Bischöte der USA geben der O:  ung und erheißung der hıspanı
schen Präsenz mıt folgenden Worten Ausdruck: „Indem WITr dafür
einsetzen, mıt den Hispanıern zusammenzuarbeiten und nıcht eintach für S1Ce

arbeiten, akzeptieren WIT Verantwortung dafür, die Prasenz der
ispanischen Bevölkerung als eın Geschenk anzuerkennen, respektieren
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und wertzuschätzen. Dıese Prasenz ist mehr als L11ULNM eın Potential; S1C stellt
ınen wertvollen Dienst UNnSCICI Kırche und Gesellschaft dar, obwohl
dieser Dienst oft übersehen wird; 1st eın prophetischer Dıenst, der NOL tut

und der gefördert werden muß.“
(Übersetzung dem Englischen UoTL Faymonville)
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1881 BEITRAGE ZU  » LIGIONSWISSENSCHAFTI

YSTEMATISCHLE RELIGI  NSWISSENSCHAFI
INE NEUORIENTIERUNG

UvorL etier NnNLES

TEe1IC sind die Arbeiten, cdie den erdegang der Religionswissenschaft
bıs heute beschreiben.‘ Wer S1E hest, begreift schnell, anfänglich eine
hohe Leistung vollbracht und ihr Anerkennung auch durch andere Fachver-
tretfer gezollt wurde, den etzten Jahrzehnten ber eiINeE Fülle VONn Krısen
NaC.  2 gewirkt hat, dıie me1ılsten Forscher ihre Forschungsschwer-
punkte dıe Religionsgeschichte verlegt und 11U! och selten durch Vor:

schläge ZU  S Neuorlentierung der systematischen Religionswissenschaft die
Diskussion eingegriffen haben.*

Dıie Gründe für cdiesen Niedergang der systematischen Religionswissen-
schaft hegen methodischen W1EC im inhaltlıchen Bereich. ES braucht hier
nıcht wiederholt werden, W as berechtigter Methodenkritik die
SO klassısche Religionsphänomenologıe vorgebracht wurde. Wichtig ıst 1L1UTX

sehen, W1EC die rıtık bewirkte, bald nıemand mehr ernsthaft dieses
Forschungsgebiet betreten und die Methodologiespezialisten ihren
Kollegen die Erfüllung der eıgenen Forderungen schuldıg blieben, wodurch
S1C Köchen vergleichbar ©:  $ „die alle ihre glänzenden Herde, Miıxer,
Sattmaschinen und sonstige Sachen zeıigen, ohne Je irgend FERbares
herzustellen“.> Andererseıts WAar WAds das Inhaltliche ange der Impetus
eschwunden, alle peripheren und sekundären Einzelheiten inem Y3-

haften, geistigen Ganzen, einer Einheıit zusammenzuschließen („in uUuNUuM

vertere“ Fınes wenden“), w1eE dem dogmatisc orJlentierten tradıtionel-
len Verständnis der „unıversitas” entsprochen hatte, das bekanntlıic. uch
vielen ideologisch gebundenen Forschungsarbeiten ZU[3.gC trıtt. dessen
WAar der nNnEeCuE: Zeıt es teuropa und Nordamerika W1EC LÜLING
anderem Zusammenhang sagt“ „der ursprünglıche, kritisch-engagıerte
gedankliche Gesamtzusammenhang der Universitas Liıterarum gemäß den
cg der permissıven Gesellschaft ıner Unzahl auseinanderstrebender,
unfter sıch ‚unverbindlicher Einzelheiten zertallen“. dıe Stelle der nıcht
mehr gesuchten UNLVeETSLLAS Wäal demnach dıe omMNIUVETSLLAS getreten‚ eine
Sammlung esoterischer, für ein zentrales allgememmnes Interesse edeutungslo
SCI, unverbindlicher, peripherer Forschungsthemen (so immer noch LÜLING),
eiINE „archeologie du Savoır“ MICHEL FOUCAULT).

Gerade dieser Zustand des immer mehr beliebig breitgefächerten Finzel-
wWw1ssens erzeugt Unzufriedenheit mgan mıt dem Material und VOT lem
angesichts der Fülle des Gewußten. Wenn auch dıe ehemals ideale
UNLUETSLLAS olge tehlender Grunddogmen Wissenschaft und Gesellschaft
nıcht mehr 1 Gegensatz LÜLINGS Forderung und angestrebt
werden kann, bleibt dennoch die rage, soll das SaNZC Wıssen als solches
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nıcht sinnlos werden, WOZUu eigentlic olches Wıssen sammelt, und
damıt 1st dıe integrative Funktion der systematıschen Religionswissenschaft
als dringliches Desiderat der Stunde

Dıe XWA)  g die Religionswissenschaft ist VO daher groß Immer
mehr Einzelwissenschaften werden Zukunft nach SOIC. integrierenden
Entwürten Ausschau en und viel Orıentierung für dıe eıgene Arbeit VO

integratıv angelegten Wissenschaften erwarten.
Dıe eingangs erwähnte Methodenkritik innerhalb der Religionswissen-

schaft hat zumindest dies elehrt, nıcht alle diese Erwartungen erhüllt
werden können. Sıe hat durch ihre Schärte 1Im Angriff ber bisweilen die
Fachdiszıiplin selbst VETSCSSCH lassen, S1C WEeNnNn schon bei weıtem auch
nıcht alle, doch ein1ıge dieser rwartungen en kann

Dreiı solcher Arbeitsfelder scheint treten besonders deutlich
hervor und sollen hıer skizzenhaft umrıssen werden: der Bereich der
Termmologie EL der der Verknüpfung verschiedener Traditionen und
Forschungsansätze (2.) und der der igentlichen systematischen €OT1IE
dung (3

Der Bereich der Terminologie
Was die Terminologie angeht, 1st bekannt, der CHEeTEN

Diskussion der systematischen Religionswissenschaft die Definition und der
Gebrauch VO Begriffen W1EC AEdb: „Schamane und „Religion” strıttıg

Deutlich wurde dabei, OC problematisch 1St, ınen Begriff
AuUuS inem Kontext herauszunehmen und ıhn auf Phänomene Sanz anderer
Oontexte übertragen. Genau dies aber geschie vielerlei Hinsicht heute

manch inem Bereich und muß auch geschehen, WCI1111 verständlicher
Sprache iınem Kulturkreis über ınen anderen gesprochen werden soll,
doch OT auUs, sıch der Problematik olcher Übertragungen
bewußt ist und sıch immer wıeder SC iragt, wıeweıt hier gehen
kann, bis das Deskriptive verläßt und ungeprüft unbeabsichtigte
Werturteile gerät. Dreı Ebenen sollen hıer als Beispiele werden,
die systematische Religionswissenschaft ınen hilfreichen und ugleıch kritz
schen interdisziplinären Beıtrag eısten kann:

1:3 Als eT‘! Ebene SE1 der Sprachgebrauch mıt Czug auf relig1öse
Einzeltraditionen im allgemeinen geNanNnNL. So verwenden ELW. Islamkundler
WI1IE Sozialwissenschaftler bei der Beschreibung heutiger Tendenzen 1mM Islam

zunehmendem Maße eine Terminologıie, bei der imphzit innerislamische
Standpunkte und Entscheidungen A4uUusSs der innerislamischen Auseinanderset-
ZUNS SOWI1E die damıt verbundenen Werturteile SC übernommen
werden. Ich denke hier derart alltägliche Phänomene WI1E Liwa die
gedankenlose) Gleichsetzung der „konservativen Musliımen“ 1m Stile KHOMEI-
NIS mıt den „echten  « oder „wahren“ Muslimen, die auch der abendländ:
schen Berichterstattung recht OS den „Erneuerern“”, die noch VOT
kurzem ebenso wertend „Progressive” hatte, gegenübergestellt WOCI -
den
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Der Religionswissenschaft kommt hiıer die Aufgabe Z iınen olchen
Wortgebrauch analysıeren und diıe damıt verbundenen Werturteile
decouvrieren. Wıe problematisch nämlich eine solche Eintellung „Konser-
vatıve“ und „Progressive” OS erhalb eın und derselben Religion sSC1nN
kann, zeigt die Diskussion den 7ölibat der Priester innerhalb der
Öömisch-katholischen Kırche. FUr viele atholiıken des lateinıschen Rıtus 1st
nämlich eLwaAas „Progressives”, für verheiratete Priester einzutreten, en
für Vertreter der orjentaliıschen Rıten erhalb der atholischen Kırche eine
solche Forderung her den „konservatıven“ Posıtiıonen gehört, da deren
Priester gewöhnlıch verheiratet sınd und dies se1ıt urdenklichen Zeıten.

Fur diıe Religionsforschung erwächst daraus die Aufgabe prüfen, ob 1mM
mga.n mıt der eıgenen W1EC ıner iremden Tradition jeweils die eibstbe
zeichnungen AUS den Religionen selbst übernommen werden sollen der ob
nıcht dessen der Versuch emacht werden sollte, eiINeE allgemeıne
Terminologie entwickeln, deren Verwendung durch die Definition mıiıt
Blıck auf das significandum allein bestimmt ıst und VO: daher auf
nımmt, auch quCT der Selbsteinschätzung der betrefftenden Kultur/Religion

stehen.
Dıe zweıte Ebene betrifft cdie erminologische Präzısiıerung interdis-

zıplinären Gespräch, WCI1H) andere Fachdisziplinen siıch anschicken, religions-
wissenschaftliche Fachtermini iıhr Fachvokabular aufzunehmen. 1€es
geschieht gegenwärtig ıner eiıhe naturwissenschaftlicher Diszıplinen,
WEnnn beispielsweise die Verwendung VOI Begriffen wWw1e „Rıtual“ und
„Religion” der Verhaltensforschung und der theoretischen Biologie”
denkt.

Während den beiden genannten Ebenen jeweils das 161 rehg10nsS-
wissenschaftlicher Forschung darın besteht, die herkömmlıiche Terminologie
kritisch hinterfragen, uUrc Erarbeitung ıner präzıse anwendbaren
Terminologie Phänomene korrekt beschreiben und systematisch ord
NCI, fordert W AARDENBURG® och eiNneEe dritte Ebene, indem den
Religionsbegriff soweılt präzısiert en will, dieser fürderhin auch aktıv
ZU  — Identifikation bestimmter uUrCcC die eiıgenen Verfechter subjektiv oft
Sanz anders verstandener Phänomene eingesetzt werden Damıt
eschränkt sich die Forschung nıcht mehr auf dıe exakte Deskription und die
systematische Einordnung kultureller/religiöser Phänomene, sondern VCI -

knüpft verschiedene Erscheinungen der Wirklichkeit miteinander,
systematische Zusammenhänge eıgener hergestellt werden.

Verknüßfung verschiedener Traditionen und Forschungsansätze
Der besondere Beitrag der systematischen Religionswissenschaft 1eg!

darın, Kenntnisse Aaus unterschiedlichen Spezialgebieten der Religionsfor-
schung eingebracht und mıteinander iner größeren, weiıl gemeınsamen
Schau verknüpft werden. Gerade ıner Zeıt ımmer stärkerer Spezialisie-
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rung auf immer begrenzten Gebieten wird notwendig, die For:
schungsergebnisse der gleicher Weıse spezialisierten Nachbargebiete
iınem Mosaık ZUSAMMECNZU:!  CR, das deutlich macht, WI1EC diese Steinchen
siıch iınem oder mehreren Biıldern zusammenfügen lassen, daraus
NEUC Fragestellungen für die Einzelforschung entwickeln, deren WOT-
ten für das systematische (Ganze ınen Sınn en.
A Fın olches Mosaık ist entstanden, indem ERIC J. SHARPE gezengt

hat, WIE TSL die Begegnung des Hinduismus mıt fremder Kultur,et der
britisch-christlichen, iner bis dahin unbekannten Betonung der agavad-
Gıta innerhalb des Hiınduismus geführt und adurch einNneE UVO kaum
vorhersehbare Neuakzentuierung innerhalb des Hindutums bewirkt hat.

Nıcht unerwähnt soll diesem Zusammenhang die Arbeit der relıgionsge
schic  ıchen Schule für die Exegese des Alten und Neuen estamentes
bleiben, die besonderer Weise deutlich macht, WIEC sehr die Einbeziehung
des historischen Kontextes und seines ulturell-geschichtlichen Rahmens die
ecu  g ängs bekannter überlieferter Texte verändert und formt.

Das Vergleichen wird ZU)] Instrument der Erkenntnis, gleichgültig ob
sıch bestimmte Aussageweısen erhalb en und desselben Kontextes
wıe twa das Motiıv der Jungfrauengeburt 1M ellenistischen Bereich? oder
das Kreuzessymbo. der zentralasıiatıschen Religionsbewegung‘”) der
vergleichbare Vorgänge d us unterschiedhchen Kulturkreisen!® handelt.

Zu dem bısher üblichen eher synchronen Vergleichsverfahren wird
Zukunft noch eın nıcht unwichtiges diachrones hinzutreten, das für die
Theoriebi  ung VO: außerordentlicher Bedeutung SCın wird. Es 1st die
tische Prüfung der klassıschen Theorien (z. auch der Exegese des Alten
und Neuen Testamentes oder der Koranforschung‘') ZU  - Entstehung und
ETSIEH Entwicklung bestimmter tradıtioneller Religionen SOWI1E ZUm psycholo-
gischen erdegang iıhrer Stifter/Gründer/Propheten aufgrund des Verglei
ches mıt hnlichen Phänomenen AuUS$S dem Bereich der sogenannten
Religionen heute.

Dıes besagt natürlich nicht, alles der ergangenheı vergleichbarer
Weıise VvOonstatten SCHANSCH 1st. Es €esa aber sehr wohl, hınter die eINE
oder andere Theori1e, die davon ausgeht, sich die Dıinge ım Gegensatz
ZU) innerhalb der betreftenden Religion tradierten Entwicklungsmodell L1IUT

und nıcht anders entwickelt en können, weiıl anders die Entwicklung
nıcht plausibel ware, Recht eın Fragezeichen gesetzt werden kann, da siıch
heute olches oft keinen eut plausibler oder rationaler entwickelt, nachweis-
hıch aber dennoch tatsächlich zuträgt.

Eine Sanz andere Art des Vergleichs ıst die Sichtung VO:  - Forschungs-
ergebnissen, die UrTrC unterschiedliche Forschungsansätze gegenüber eın
und emselben relig1ösen Phänomen erzielt worden sıiınd Vorbildlich hat dies

NATALE TERRIN Beispiel des Q2TI1E|  o e  schen Dionysos-Kultes vorgeführt,
indem zeıgte, Was der evolutionistische, der soziologische, der strukturalıi-
stısche, der religionsgeschichtliche und der rehıgıonsphänomenologische
Ansatz methodisch bedeuten und welchen konkreten Ergebnissen S1CE
geführt haben,'* deutlich wird, jeder dieser Ansätze für sıch
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IOI ınen wichtigen Beıtrag ZU)]  b FErkenntnis der Wahrheıit ber den
Dionysos-Kult geleistet hat, keiner aber dıe SaNZC Wahrheıit
imstande W d  $

Als etztes Feld religionswissenschaftlicher Vergleichsarbeit sSC1 1er Cn
Bereich annt, bei dem das bekannte Wort VO: MAxX MÜLLER, „WCTI L1UTLT: eine

Religion kennt, kennt keine VO: entscheidender Bedeutung ıst: der der

religionswissenschaft]ichen Darstellung der eıgenen Tradıtion. Diıes ist nıcht
L1U|  S angesichts einer stark wachsenden Unkenntniıs ber das Chrıistentums
FEuropa’” VO! elang, sondern spielt zunehmendem Maße auch Asıen
eiINE Rolle, Japaner, Chinesen und Inder ıhre eigenen Tradıtionen nıcht
mehr iıne Terminologıie KITAGAWAS aufzugreifen VO: „theologischen”,
sondern heute auch VO „humanistischen” Standpunkt her behandeln, indem
S1C Religionsphänomene durch Vergleich mıt anderen Tradıtionen beschre!1-
ben und ihren Konturen und iıhrer Tragweıte präziser fassen, als Cies
der äubige, der 11U!X seıne eiıgene Religion kennt,; eısten kann. Dementspre-
chend gilt “he historical study within Religionswissenschaft MUSTE VIECW specific
relig10ns NnOt only entities themselves but 21sSO of total StOTYy of
relıg10ns of mankınd.”* Damıt kommt die eigentliche systematische Theorile-
ung in den Blick.

Der Bereich der systematischen Theoriebildung

In iıner Zeıt iımmens angewachsenen Wiıssens und höchster Spezialısie-
rUuNS wird notwendig, Orientierungsmöglıiıchkeiten diesem weıtem

schaftten. Nıcht Materıal ist das dringliche Gebot der Stunde,
sondern eINE systematische Strukturierung des disparat und oft wider-
sprüchlich erscheinenden Einzelwissens, das Was dıe Religionswissen-
schaft ange vielbändigen Enzyklopädıen (vgl Enciclopedia delle religioni
oder Kurze Encyclopaedia of Religion) greifbar 1st. Solche Nachschlagewerke
sınd für Detailfragen eine ausgezeichnete Informationsquelle. Dıe Detailfrage
aber Ce1in Vorwissen'® OTaus, das Aaus ıner Art Überblickswissen
ntspnngt Dıieses Überblickswissen muß er Form TSL och
bereitgestellt werden.

Solches Überblickswissen sollte wWw1e ELIADE seiıner „Geschichte der
religiösen Ideen  * vorgemacht hat auch die rage der Periodisierung der
Religionsgeschichte NC  e Angriff nehmen. Dıe Bereitstellung olchen ber
blickswiıssens ist eINE wichtige Daueraufgabe der Religionswissenschaft nach
ınnen WIE nach außen: nach innen, dem Studenten der Religionswissen-
schaft den Einstieg das Materıial ermöglichen und ıhn bei der Wahl
seiıner Spezialgebiete durch sachkundige Querverbindungen unterstützen,
und nach außen, den Kollegen anderer Fachrichtungen ınen Einblick
die Forschungsergebnisse 1mM allgemeinen geben und dadurch die Aspekte
deutlich werden lassen, die über den Rahmen des Faches hınaus auch für
dıe Forschung anderer Diszıplinen relevant sind der se1n können.
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diesem Bereich noch sehr vaıel getan werden muß, bedart keines
Nachweises. €  er weıß, dem Maße, WIE das aterıal gewachsen 1St,
die Entwürte iıner Gesamtschau, WIEC S1C ursprünglıch der klassıschen Relı
gionsphänomenologıe einmal vorgeschwebt hatten, abgenommen en
Der enzyklopädisch angelegte Grundriß der Religionsgeschichte vgl das uch
VO: DAMMANN, Stuttgart 6I6 Oder dıe aCc.  unde (vgl ACARUNdeE
Religion I ’ Stuttgart eitc. 1985 bzw. relatıv handlıche Nachschlagewerke WI1EC
das Dictionnaire des Religions (Parıs 1984 sind ihre Stelle getreten. So aber
sollte nıcht für alle Zeıten bleiben, umal erT. der Religionswissen-
schaftt die Bereitschaft großangelegten Gesamtdeutungen zumiıindest e1IN-
zelner Epochen sehr groß ist.

Während die Religionswissenschaft angesichts ıner immer erdrücken:-
deren Materialfülle die großen Visionen und Deutungen der relig1ösen
Geschichte der Menschheıit W1E die einzelner Epochen weitgehend aufgege-
ben hat, ist eine solche Vorsicht kein Allgemeingut der Wissenschaft 1Ns f5=-

Samıt. RICHTER hat seinem uch Der Gotteskomplex Reinbek 1979
die gesarnte Geistesgeschichte der Neuzeıt als „dıe Geburt und die Krise des
Glaubens die Almacht des Menschen“ (Untertitel) Sınne iınes urroga-
fes HÜr den muittelalterliichen Glauben die Allmacht ‚Ottes (vgl. an ()
191{f) gedeutet, und ich selbst habe mich bereits anderer Stelle!® dafür
ausgesprochen, solche Entwürte uch innerhalb der Religionswissenschaft
TNStE nehmen bzw. S1C selbst versuchen, sotern cdie Angemessenheit
dieser Gesamtsicht angesichts des Materials gerechtfertigt werden kann.

Deshalb ist konsequent, 11UI1 eine aktıve eteiligung der Religionswissen-
schaft der Diskussion das „New Age fordern. Wer etwa

Eb} UPPERTS Deutung‘’ mıt iınem UrC die eıngangs erwähnte Methoden:
diskussion geschulten Auge hest, wird sıch des Eindrucks nıcht erwehren
können, hier wild zusammenkonstrulert wird, ernsthaft gefragt
werden muß, ob SIC. beim „New Age nıcht eher eın Konstrukt als
Wirklichkeitserkenntnis handelt. Dıiıe Religionswissenschaft jedenfalls sollte
bei dieser Auseinandersetzung nıcht unbeteiligt beiseite stehen, zumal VOT

allem S1C die historiıschen Parallelen (z. Gnosis) sachkundig inbringen
kann.

Das Studium der Religionen Geschichte und Gegenwar sollte
SC auch elten, eiINE andere rage der Theorie mıt höchst praktischer
Relevanz Angriff nehmen und beantworten, die REINHART HUMMEL
formulierte: „r ür mich 1st dıe religionswissenschaftliche rage wichtig, W1€E
relig1iöse Autorıtät VON ihrem TAauC. unterschieden wird, W1EC egıtiıme
Praktiken der Bewußtseinsveränderung dazu gehören Yoga, Zen, Exerzitien
USW., die Ja alle Formen der Bewußtseinsveränderung und, WCCI1) will,
der Bewußtseinsmanipulation sind unterschieden werden VO: ihrem
brauch UrCcC eINE autorıtäre Führung und den Druck einer Tupp der
noch zugespitzter muıt Blıck auf die vielen Dialogangebote gefragt: WIEC können
Religionen VO' kriminellen oder rein wirtschaftlich auf Gewimn ausgerichte-
ten Veremigungen unterschieden werden, die unter der Eigenbezeichnung
„Religion” auftreten?
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Mıt dieser rage nach der Terminologie und iıhrer inhaltlıchen Konsequenz
für den M  an mıt solchen Phänomenen chlhießt sıch der Kreıs dieser
Überlegungen. Religionswissenschaftliche Forschung befindet sıch ınem
bisher unbekannten Maß:  d 1m og und der Auseinandersetzung mıt den
Religionen. Ihr sınd viele ufgaben gestellt, die mutıiger und rascher
Bearbeitung drängen. Eine solch posıtıve Bılanz nach al] den Jahren der
Krıse, denen sıch dıe ZM seıit dem 61 Jahrgang dort oftfen der
Dıiskussion estellt hat, ist eın schönes Geschenk ZU Jubiläum der ZM und
z zuversichtlich hoffen, S$1C 1Un auch mıiıt ZU) Durchbruch eINE
bessere ukunft beiträgt.

SUMMARY

The recent. CYT1SIS Religionswissenschaft (Rw) 15 wıdely recognized, yeLr there d1iC also
S1eNSs ot renewal because Varıous tasks ALC urgent. and be tultiılled

Wiıth regard terminology Rw should attempt descriptive vocabulary ot ıts OW]
for ıdentifying diferent trends wiıthin religions, instead of exclusively usıng the terms
pl‚l[ forward by the rehigions themselves hıch thus Car their value jJudgements.
Moreover, interdiscıplinary discussion should be sought investigate the usSs«ec ot
such „Triıtual”, „rehgion” IC 1n the natural SCIENCES. At the Sa”mılE tiıme Waardenburg's
plea for terminology suıtable for ıdentifying certaınm pohitical cultural trends d

relig10us should be studied ser10usly.
In the hield of comparıson the tradıtional tIiramework of research should be enlarged

by studies „New Religions”, bringing theories concerning the beginnings of
religions and theır ounders. Comparatıve studies INAY Iso help the researcher
Srasp 1LOITIC precisely the characteristics of his ()W relig10us tradıition, which 15
increasingly becoming part of the subject-matter of Rıv.

As CONMNCETIS the theories Rı should work Out handbooks ot orlentatiıon help both
the e student ot Rw and the colleague other discıplines find their WaY through
the immense of knowledge gathered In volumiıinous encyclopaedıas order
discover relevant information for their O W)] work. Rı should Iso take part actıvely
cCurrent discussions the „New Age and, tinally, should Ü aSsıst dıstınguıshing
between legitimate relıg10us authority and the dıictatorıial mMI1IsSUuse ot and between
relig10ns and crimınal organısatıons which label themselves d rehgions.
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RELIGIONSPHANOMENOLOGIE UN.  S

UOoTL Marıiasusai Dhavamony

€  er Christ, der mıt den Fakten der interrelig1ösen Beziehungen vertrau!
Ist, weiıß, diese sıch Laufe der Geschichte grundlegen gewande. t
en und unNnserer gegenwärtigen Zeıt bedeutsame Veränderungen
den diesbezüglichen Einstellungen Gange sıind. Angesichts der unfter-
schiedlichen Meınungen darüber, WI1IE Christen dıe anderen Religionen und
rehg1ösen Überzeugungen betrachten sollten, fragten Missiologen W1IEC uch
gewöhnliche Christen mıt zunehmender Intensität nach den Beziehungen, dıe
unter den Angehörigen der verschıedenen Religionen heute tatsachlıc.
bestehen.

Dıe Parallelen und Ahnlichkeiten zwıischen den Religionen lassen enerell
eINE damentale Verwandtschaft der Menschheitserfahrungen erkennen:;
diese adıkale Ahnlichkeit WIT! als betrachtet, das sıch JE nach den
unterschiedlichen Sprachen und Kulturen den einzelnen Religionen
gewissen Parallelen zueinander ausformt. Da dıe klassısche Religionsphäno-
menologıie sıch mıt Begriften W1E Gott, Offenbarung, Heil, Sakramente,
pfer, Gebet, Gnade, Übel USW. beschäftigt, die auch theologische ermm1
sınd, ist VO daher keine klare Unterscheidung zwıschen der christlichen
eologıe und Geschichte einerseılts und der Religionsphänomenologie ande:
rerseıts auszumachen.

Diıes sınd einıge der Grundprobleme, VOT denen jeder Missiologe steht,
WCI11 die Geschichte der Weltreligionen studiert. Wır egen
Untersuchung wel Teilen dar eıl etaßt siıch mıt der Natur, dem
Horızont und der Methode der geschichtlıchen Religionsphänomenologıe
und Teil 11 mıt ihrer Beziehung ZUT Missiologıe. Indem WIT das Thema
solcherart unterteilen und cdas wirkliche Ziel und dıie Methode des Studiums
der Religionen aufzeigen, en WIr, bis iınem gewissen Grade ZUT

Ösung der dargestellten Probleme beizutragen.

Aatur UN Methode der klassischen Religionsphänomenologie
Das Studium der Religionen wird unterschiech als „Religionsgeschichte“”

oder als „klassısche Religionsphänomenologie” bezeichnet. Als wissenschaftlı-
che Diszıplin wurzelt die Religionsgeschichte in dem, W as die Deutschen
„Religionswissenschaft“ CHHHCH: Deren Aufgabe ıst CS; die zahlreichen und
weıt divergierenden Einzelheiten klassıtlzıeren und gruppileren,
eın umftfassender Überblick SCWONNCNHN wird über ihre relig1ösen Inhalte und
dıie relhg1öse Bedeutung, die S1C enthalten. Relig1öse Handlungen und Glau-
bensüberzeugungen welcher Religion auch ımmer weisen für den Betrachter
aAaus der Perspektive anderer Religionen ımmer eINE SEWISSE Ahnlichkeit auf,

W1C S1C auch ihre Jewe: eigenen charakteristischen Besonderheiten
enthalten. Dıe Religionsgeschichte versucht niıcht, Religionen bloc miıtein-
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ander vergleichen; sS1e greift vielmehr ähnliche Fakten und Phänomene
heraus un untersucht deren relig1öse Bedeutung gruppenweılse, denn L11UTr
lassen sich tiefere und Einsichten die Natur der relig1ösen
Phänomene gewınnen.‘

Wır mussen die Religionsgeschichte also VO der Religionstypologie unter-
scheiden. In der Religionstypologie werden Religionen als Gesamtheiten, als
Organısmen Z.U) Gegenstand der näheren Betrachtung emacht, und War
sowohl unter dem Aspekt des typisch emelınsamen der Gesamtheıit WI1EC
auch dem Aspekt des 1SC. Fınzıgartigen der Gesamtheit. ypolo
gyıen können betrachtet werden als Unterteilungen VO: Religionen nach
iınem bestimmten Prinzip der Dıifferenzierung.

Was aber 1st Religionsphänomenologie? Sıe 1st eINEe Diszıplın, die die
relig1ösen Gegebenheiten und deren eigentümliche Intentionalität in ihrer
Beschreibun: respektiert und die als ihre Hauptaufgabe betrachtet, die
innere Struktur der rehigiösen Phänomene als solche Trhellen. Während
die Religionsgeschichte ım ıgentlichen Sınn die Vorstellungen der einzelnen
Religionen und deren Manıitestationen der Geschichte untersucht, wobe!l
iıhre Methode die Jeiche 1st WI1IE dıe der übrigen historischen Wissenschaften,entnimmt die Religionsphänomenologie der Religionsgeschichte ihr Materıal
und ordnet mehr unter systematischen als unter historischen Gesichts-
ten Jedoch sınd Rehigionsphänomenologie und Religionsgeschichte
Grunde nıcht WEel Wissenschaften, sondern wel einander ergänzende
Aspekte iner integralen Religionswissenschaft.

Dıe Religionsphänomenologie eansprucht nıcht, CIM Wiıssenschaft VO:
etzten Wesensgrund der Religion SC11H. nter dem Wesensgrund der
rehgı1ösen Fakten versteht S1E die empirisch unveränderliche Struktur, die
]edem religıösen aktum zugrunde lıegt. Dıeses Wesen der relig1ösen Fakten
ber 1st geschic  ch konditioniert. Um mıt PETTAZZONI sprechen:
„Phänomenologie und Geschichte ergäanzen einander. Dıie Phänomenologiekommt nıcht ohne dıe Ethnologie, ılologie und andere historische Dıiszıplı
NCNn A4uUus. Andererseits g,1bt die Phänomenologie den historischen Diszıplinen
jenen Sınn für das Religlöse, den S1EC als soalche nıcht erfassen können. So
verstanden, 1st Religionsphänomenologie das relig1öse Verständnis der
Geschichte, das Verständnis der Geschichte iıhrer relig1ösen Dımensıon.
Religionsphänomenologie und Religionsgeschichte siınd nıcht wel Wıiıssen-
schaften, sondern WEel einander ergänzende Aspekte iıner integralen Rel:i
gionswissenschaft, und die Religionswissenschaft CHNSCTICN Sınne hat dieser
WE ihren eindeutigen und klar umrıssenen Gegenstand ınen gul definier-
ten ar.  ter verhiehen.“?

Jede wissenschaftliche Methode eINE CHNSC und systematısche Bezie-
hung zwıschen Theoriebildung und Erfahrung OT aus. Beobachtung und
FExperiment eiern EWEISE für Verallgemeinerungen und Hypothesen,die geprüft (verifiziert Oder falsıfiziert) werden, indem Folgerungen AQus
ihnen zıeht und S1IEC mıt den Resultaten weıterer Beobachtungen und Exper1-

vergleicht. Die geschichtliche Religionsphänomenologie wendet diese
Methode ANl, wobe!i sıch das Feld iıhrer Untersuchungen auf relig1öse Fakten
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erstreckt, die hauptsächlic menschlich und subjektiv sınd und die
verschıedenen Zeichen und Symbolen objektiviert werden. Menschen
g1bt, die sıch auf eINEe relig1öse Art und Weıise verhalten, ist eINEe Tatsache.
Von dem, relig1öses Verhalten 1St, habe ich d U memıner eigenen oder der
Erfahrung anderer eınSVorverständnis. Ich bilde eiNE Hypothese
und prüfe S1E ım Hinblick auf eine gegebene Tatsache und versuche, die
charakteristischen Flemente dieser speziellen relig1ösen Tatsache beschreı
ben.

Objektivität 1Im Studium der Religionen bedeutet, die relig1iösen
Tatsachen für siıch selbst sprechen läßt Das 1st CS5, Was mıiıt dem Prinzıp der
ehoche der klassiıschen Religionsphänomenologie gemeint 1st. Es bedeutet
die Zurückhaltung ines vorgefaßten Urteils gegenüber iınem relig1ösen
Phänomen, dieses zunächst für sıch selbst sprechen lassen. Als
Wissenschafiftler muß der Phänomenologe die VOIN seiner Diszıplin
auferlegte Aufgabe, die Bedeutung der relig1ösen Phänomene erklären,
unterscheiden VO:  - der Verantwortung, diese als seinem eigenen Glauben
gehören beurteilen. Es ist nıcht Aufgabe des Phänomenologen, die
Gründe für relig1öse Glaubensüberzeugungen erwagen und anacC
agen, ob die relig1ösen Ansıchten bzw. Urteile objektive Gültigkeit
1INDII1C: auf Wahrheit und Heil en 1€eSs gehört den Bereich der
Religionsphilosophie oder theologıe Diıe Tatsache aber, relıg1öse Men
schen relig1öse Ansıchten und Urteile aben, die ihr Iun und Verhalten
beeinflussen, S1C Ausdruck iıhrer relig1ıösen Überzeugungen Normen
und Cge. akzeptieren, ıst eINE auf sachlicher Forschung beruhende Tat
sache.

Eın zweıtes Prinzıp der Religionsphänomenologıe 1st dıie eidetische Sicht:
deren Ziel ist das Erkennen der eigentlichen und tiefsten Bedeutung der
religıösen Phänomene. Zum Verstehen des Wesenskerns der Phänomene
gelan UrcCc wahrnehmbare Fakten, WI1IEC orte, Zeichen und er‘
tensweilsen. Dazu bedarf ıner gewissen Embathie, also der Bereitschaft und
Fähigkeit, siıch die Erfahrungen und Vorstellungen, das Denken und
Empfinden anderer einzufühlen. Embpathie bedeutet, das Verhalten ande
L1CTI auf der Basıs der eıgenen Erfahrungen und Verhaltensweisen verste-
hen Wer nıemals eINE relig1öse Handlung, eın rehg1öses Rıtu: welcher
Form auch ımmer erlebt hat, wird schwerlich ın der Lage se1n, ınen olchen
Akt VO:  — innen heraus verstehen. Dıese Art des Verstehens iınes relig1ösen
Phänomens zielt nämlich gerade auf das Ertassen der inneren Bedeutung und
Intentionalıität des relig1ösen TIuns und Verhaltens iınes anderen, das
seiıner Vielfalt Ausdruck seiıner relig1ösen ahrung und seines
relıg1ösen Glaubens 1St. Dıe Schwierigkeit hegt eben darın festzustellen, W as
wirklich das Wesentliche iınes gegebenen Phänomens 1st. Das Phänomen 1st
das, als Was „erscheint“, aber ist keineswegs sicher, das
Erscheinende tatsächlich dem Eıgentlichen und Wesentlichen entspricht, das
hinter Ooder diesem Phänomen verborgen hegt. Sehr oft mussen WILr das
hinter dem Phänomen Liegende erforschen, auf das Wesentliche
stoßen. Daher ıst für den Phänomenologen dringend erforderlich, sıch
eingehen: mıt dem Kontext des Phänomens befassen.
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Diıie Methode 1SE historisch vergleichend und hänomenologisc
Sı1e 1St historisch weiıl WIT, komplexes Phänomen verstehen

nıcht 11U!T WI1SSCI1 111USSCIH1 1SE sondern auch WIC entstanden ist e  €s
relig1öse Ereign1s wWwWEels die Merkmale sowohl des ınzıgartıgen WIC auch des
Allgemeinen auf: bei ıner Interpretation muß beidem Rechnung
werden

Die Methode 1SE vergleichend denn S1IC besteht darın analoge relig1öse
Phänomene, bestimmte Formen der Gottesvorstellung nebeneinander-
zustellen und versuchen Vergleich ihre ewelige Struktur deftinie
E  $ Einander ähnliche Fakten und Phänomene A4usSs verschiedenen Religionen
werden zusammengebracht und SIUDPCIHNWCISC untersucht IMIL dem Ziel ZU  S

Bedeutung des Phänomens vorzudringen
Die Methode 1SE hänomenologisch denn SIC sucht die den historischen

Fakten zugrunde legenden Strukturen autzudecken und SIC ihrem Wesen
nach WI1C dieses sıch TIEC die Gesetze und spezifischen Bedeutungen
ben dieser Strukturen hindurch oHenbart verstehen Ihr Ziel 1SE C inen
umtassenden UÜberblick geben über die Vorstellungen und otıve, die
der Geschichte der relig1ösen Phänomene VO:  $ entscheidender Bedeutung
sind Im Querschnitt UrC. die verschiedenen Religionen sucht S1C d uUus der
Vielzahl und Vieltalt der relhgıösen Phänomene die ihnen INCHISAMNEN
Grundstrukturen und wesentlichen Ausdrucksformen des relig1ösen Lebens
herauszukristallisieren, letztlich deren tiefster relig1öser Bedeutung
vorzustoßen

Da dıe eologie C111 NOrmMAalıve Wissenschaft 1st beurteilt S1C den
Heilswert der nıchtchristlichen Religionen Licht der christlichen Oftenba:
rung So benutzt die theologische Methode Kategorıen die Ur theologisch
sınd und War abgeleitet VO:  e inem spezifisch christlichen Offenbarungsver-
ständnis Nichtsdestoweniger kann und muß der cologe Gebrauch machen
VO den Ergebnissen der Religionsgeschichte Wıe wichtig dieser Gebrauch
I1SE beweist die Tatsache, den Theologen nıcht lein VOT religiösem
Relativismus und Synkretismus bewahrt sondern uch inem 1 WEC1-
terten Verständnis VOI Ideen, Erfahrungen und Normen Grundlage der
eologie selbst befähigt Die eologie wird verleben! lgt dem Maße, als
SIC die konkrete ahrung und Praxıs relig1öser Menschen ihre
rehgıösen Traditionen der Erklärung und Erhellung der offenbarten
Wahrheit € und Praxıs msgesamt ZU Gegenstand iıhrer Betrach
tung macht

Einige Wissenschaftler en egenüber der der Religionsphänomeno-
logie angewandten vergleichenden Methode SCWISSC Bedenken S1e glauben

die Loslösung des vergleichenden Interesses der Strukturanalyse WEIL

ausemmnanderliegender Religionen VO: der rage des Trtes dieser Religionen
Prozeß der Geschichte iner Religionsphänomenologie hrt die die

Ausdruckstormen des relig1ıösen Lebens VO ihren jeweiligen geschichtlichen
Kontexten und letztere für elanglos hält. Dıe rzxge ISL, ob solche
Verallgemeinerungen unls nıcht die iIrre TrEN. Dıe Ahnlichkeiten der

2925



rehg1ösen Phänomene verschiedenen Religionen erscheinen demnach als
obertlächlich, WCI1 S1C VO)! ihren jeweiligen hıstorıschen Eigentümlichkeiten
und den Motiıven getrennt werden, die den gemeinsamen Merkmalen
zugrunde jegen.“ 1es ist eın schwerwiegendes Mißverständnis.
lichkeiten und Unterschiede sıiınd gleicherweise wichtig, die Bedeutung
der religıösen Phänomene ertassen. Wıe SÖDERBLOM T1C bemerkt
„Hıer W1EC jedem anderen Bereich des menschlichen Wiıssens macht eine
tiefergehende Analyse Unterschiede sıchtbar, die auf den ersten Blick L11UTE

irgendwie divergierende y  n sSC1N scheinen, die den aufmerksamen
Beobachter aber sehr bald gEWISSE Figentümlichkeiten und damit ihren
wesentlichen und genetischen Charakter erkennen lassen.“ Aus diesem
Grunde en die Religionsphänomenologen den Strukturalismus® ab, da
cdieser ziemlich nachdrücklich die gemeimnsamen Elemente der Religionen und
Kulturen betont. Sıe en daraut verwlesen, die Suche nach ustern
bzw. Rastern den Religionen CEINE große Vereinfachung darstellt und
fundamentale Unterschiede zwıischen den verschiedenen Erscheinungsweisen
olcher Muster außer acht läß  —A RUDOLF (O)TTO bemerkt dazu „Religion’
manıtestiert sıch, geschichtlich gesehen, als Religionen, und diese haben nıcht
miıinder T charakteristischen Unterschiede: WIEC bei allen übrigen Funktio
L1IC)  an des menschlichen Geistes schließt ihre generische Gleichförmigkeit die
spezifischen Varıationen iıhrer Entwicklung eın und nıcht AQuUS;
Vergleich der Religionen sınd WITr genötigt, eINE noch feinere Form der
Unterscheidung anzuwenden, die Weıise bestimmen 1ın der dıe
Grundkraft, aller augenschemmlichen Parallelısmen, ihren individuel-
len Manıitfestationen völlig unterschiedliche Formen annımmMt.  &]

Die Beziehung der Religionswissenschaft ZUT Missiologie
Was das I1 Vatiıkanum über die Notwendigkeit ines tiefergehenden

Studiums und Verständnisses der nichtchristlichen Religionen 1Im Hınblick
auf die Verwurzelung des Evangeliums lehrt, läßt Klarheit nıchts
wünschen übrig. In (‚entes heißt „Um dieses Ziel verwirklichen, muß

jedem sozi0-kulturellen Großraum die eologıische Besinnung
werden, dıe Im Licht der Tradıiıtiıon der Gesamtkirche die VO: Gott geoffen-
barten aten und orte, dıe der Heilıgen Schrift aufgezeichnet sınd und
VO Kırchenvätern und Lehramt erläutert werden, aufs NEUC durchforscht. SO
wird klarer erfassen, auf welchen egen der Glaube, unfter enutzung
der Philosophie und Weisheit der Völker, dem Verstehen näherkommen
kann und auf welche Weınse die Gepflogenheiten, die Lebensauffassung und
dıe sozıiale T'  ung mıt dem durch die göttliche enbarung bezeichneten
Ethos Einklang geDTaAC t werden können. Von da öffnen ıch Wege
iıner tieferen Anpassung Gesamtbereich des christlichen Lebens. Wenn

vorangeht, wird jeder Anschein VO  — Synkretismus und alschem
Partikularısmus ausgeschlossen: das hriıistliche Leben wird dem Geıist und der
FKıgenart ıner jeden ultur angepaßt; die besonderen Traditionen, usarnı-
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LIC mıt den VO Evangelıuum erleuchteten Gaben der verschiedenen
SÖölkerfamilien, werden die katholische Einheit hineingenommen” (AG 292  —>
Um den christlichen Glauben auf dıe Weise der rehg1ösen Tradıtionen der
evangelisierenden Völker erklären unı ausdrücken können,
olider theologischer Kenntnisse; S1C dienen auch dazu, die relig1ös-moralı-
schen erte der Tradıtionen 1Im Licht des VOI) der göttlichen enbarung
bezeichneten thos beurteilen. olchermaßen kann eiINE tiefere Anpassung
des christlichen Glaubens und Lebens die Mentalıtät und den Charakter
jeder relig1ös-kulturellen Tradıtion erreicht werden. Und auf diese Weıse
können umgekeNnr! uch die besonderen Qualitäten jeder Religion den
christlichen Glauben bereichern und die atholische FEinheit aufgenommen
werden. Dıe Missıonare sollten sıch dem Studium VO Wissenschaften W1EC
Religionsgeschichte, Anthropologie, Soziologıe USW. wıdmen, eEeINE allge
melıne Kenntnis der Völker, iıhrer Kulturen und Religionen besitzen”. Diese
Studien sollen den Ländern selbst betrieben werden, die diese Miıssıona-

gesandt werden, 99 S1C ausführlicher die Geschichte, das gesellschaftliche
€  e und das Brauchtum der Völker kennenlernen und tieteren FEinblick
gewinnen die sıttliche T'  U.Ilg, die relig1ösen Vorschriften und die
Vorstellungen, die S$1E sich nach den ihnen heiligen Überlieferungen über
Gott, Welt un Mensch zumnerst gebilde haben“ (AG 26  —

|)Das Konzil spricht oft und verschiedenen Formen über den 1a10g.
og 1st das Mittel, sıch auszutauschen über dıe Wahrheıt, die
gefunden hat oder gefunden en glaubt, einander der Suche
nach der Wahrheit helten.? Religionen verdıenen, insotern S1C wahre und
guLe Elemente enthalten, uUuNsSCICIH! Respekt. Sıe bereıiten auf ıhre Weise die
menschliche Gesellschaft darauft VOI, Chrıstus empfangen und ın iıhm und
seiner Botschaft iıhre Erfüllung tinden Mehr noch, ihren posıtıven un
authentischen Werten sind S1CE bereıts eLwas, dem und durch das Chrıstus
handelt und sSE1N vollständiges Kommen vorbereitet. aher sınd die echg10
1IC1H iıhren wahren und guten Elementen prä-christlich und pro-christlich.
Sıe sınd Vorbereitungen auf Christus.? Ausdrücklic empfiehlt das Konzıl den
interrelig1ösen 1:  og der Erklärung über das Verhältnis der Kirche den
niıchtchristlichen Religionen: „Deshalb mahnt S1C die Kirche) TC Söhne,
S1CE mıt Klugheıt und Liebe, UrC| Gespräc und Zusammenarbeit mıt den
Bekennern anderer Religionen SOWI1E durch ihr Zeugnis des christliichen
Glaubens und Lebens Jene geistlichen un! sıttlıchen Güter und uch dıe
sozjal-kulturellen erte, die sich bei ıhnen nden, anerkennen, wahren und
tördern.“!

In or  rung der Lehre des IL Vatıkanums mahnt PAPST 'AUL die
Chrısten ihre der ctung un! Wertschätzung gegenüber den
nıchtchristlichen Religionen. Eine ausreichende wissenschaftliche Kenntnis
der Weltreligionen ist darum nıcht 11UI fır Missiologen, sondern iınem
gewıssen mfang auch für Miıssıonare erforderlich, und dies ın ınem
zweitfachen Sınne: einmal als Kenntnis der jewelnigen Einsatzgebiet des
Miıssıonars vorherrschenden Religionen und ZU) anderen als Kenntnis der
geschichtlichen Religionsphänomenologıe, WI1E WIT S1CE ım ersten eıl dieses
Beıtrags erläutert en
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BETS vergleichende Studium der Religionen verhert jegliche elıg1öse Bedeu:
Lung, WCI1N diese Diszıplin verkürzt wird auf eINE Analyse der konvergieren-
den und dıvergierenden spirıtuellen Orıentierung der Menschheıt,
iner „objektiven“ Synthese dieser Orıentierungen gelangen Diese Art VO'

Synthese kann nıchts als eiINE „Rekonstruktion“ auf der Basıs ınes weıtge-
hend unbewußten Postulats SC1N und er L11U)  F ıner reıin menschlichen
und 1Im Grunde nicht-religıösen Sıcht der Dınge ren. 1€65 1st nıcht der Fall,
WCI1I1) WITr diesem Vergleich eEINE Gelegenheit sehen, ULNSCICHN eigenen
Glauben vertiefen und erweıtern. Dıe Begegnung der Religionen, die 1mM
Zuge der wachsenden Kontakte zwıischen Völkern und Kulturen unvermei1d-
ıch Ist, richtet Christen und Hındus, Muslime, Buddhisten und Taoısten
gleicherweise die providentielle Einladung, iıhren eigenen Glauben über-
denken, die darın verborgenen Dımensionen 116  a entdecken Ooder A4US
dem Blickwinkel der eıgenen Religion LEUEC Horızonte öffnen.!?

Festzuhalten ist, die nıchtchristlichen Religionen eINE wesentliche
Dımension der menschlichen Natur ZUINM Ausdruck ringen. Der Mensch 1st
VO Grund auf relig1ös, fähig, seine Gottesbeziehung mıt dem Verstand

erkennen und UrcC die Liebe bestätigen. Wenn WITLr eiılhaben iınem
allgemeinen Menschseıin, dann erwarten WIF, die Menschen ler Welt
auch eiNeE gemeinsame ahrung teılen und ırgendwann den 5  kt
gelangen, dem S1C sıch die gleichen Fragen stellen. iıhre Antworten
terschiedlich ausgefallen sınd, ändert nıchts der Tatsache, dıe
Menschen allent  en und immer wıeder diıe gleichen Fragen tellen. Wenn
die Religionsgeschichte die Vorstellungen des menschlichen Denkens durch
alle Zeitalter und Kulturen hindurch betrachtet, dann erkennt s1e, hinter
dernVieltfalt der ythen und Symbole der gemeinsame Versuch steht,
dem Geheimnis des Lebens näherzukommen, eiNneEeE Antwort finden auf die
Grundfrage „Warum und iınen Weg mıit dem KOSMOS übereinzukommen.

Be1 wEel Gelegenheiten hat RIEDRICH HEILER ® sıeben Hauptgebiete grundle
gender Einheıit umriIıssen,; die in allen Hochreligionen erkennbar sınd. Dıiıe
Realıtät des Transzendenten, Heılıgen, Göttlichen, des Ganz-Anderen. Über
und hinter der vielfarbigen Welt der Phänomene hegt das wahre Sem
verborgen, „die Wirklichkeit des Wirklichen“. 97) Diese transzendente Wiırk:
iıchkeit ist dem Menschenherzen innewohnend. Diese Wirklichkeit 1st für
den Menschen der höchste Wert, die höchste Wahrheit, Rechtschaffenheit,
Güte, alles em das höchste Gut. 4) Dıese Realıität des Göttliıchen ıst
außerste Liebe, die sıch den Menschen und den Menschen oftenbart.
Der Weg des Menschen Gott ist weltweit der Weg des Opfers und
Verzichtes, des Gebetes, der Meditation und der Kontemplation. Das Gebet
des religıösen Menschen außert siıch sowochl als Erhebung des Menschen
Gott WI1EC uch als die Offenbarung (Gottes ım Herzen des Menschen. Alle
Hochreligionen lehren den Weg der Liebe, die die Menschen untereinander
verbindet. 7) Dıe Liebe 1st der höchste der Wege, die (sott führen. Auf
diesem Wege strecken alle Hochreligionen sıch Aaus nach dem höchsten Ziel
der göttlichen Unendlichkeit, der alle Endlichkeit iıhre Erfüllung findet,
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WEECNN diıeses Ziel auch unterschiedlichen ern und Vorstellungen
dargestellt wird aher, folgert HEILER, g1bt EeINE letzte und tiefste
Finheit aller Hochreligionen, und diese Einheit besteht ITOLZ aller Unterschie-
de Lehre und Kult. Tatsache ıst, ır sowohl die grundlegende Einheit
WIEC auch den grundlegenden Unterschied zwıschen den Weltreligionen
anerkennen mussen. Das Christentum hat die Aufgabe, das, Was das Tieiste

Menschen ist, nıcht twa zerstören, sondern bewahren und
en Christ werden heißt nıcht verleugnen, wahr, g'ut und edel
der a.ngestaxnm n relig1ösen Natur ist, sondern dıe vollere, reichere und
ausdrücklichere Selbstoffenbarung €s ın Jesus Christus anzunehmen.

Die geschichtliche Religionsphänomenologıe 1äßt vollständig W1e€E S$1C ZUTLr

kann die relig1öse Bedeutung der ythen, Symbole, Rıten, Gottesdienstfor-
INCI), Gebete USW. ihren geschichtlichen Ausdrucksweisen let.':\g€
Das bedeutet, der ZU  —« Begegnung mıt Menschen anderen Glaubens
hinausgehende Mıssıonar erwartetl, allem, Was bei diesen Menschen und
ihrer Religion wahr und gul 1St, Christus begegnen. kEr wıird erkennen,
Gott ıhm schon VOTauSSCHANSCH Ist, den Nichtchristen begegnen Er
muß lernen, den Heiligen Geilist entdecken, dieser Aus$s dem Chaos
T'  ung schaftt. Er 1st der Schöpfergeist; der Miıssıonar muß mıiıt ıhm
zusammenwirken. Der Glaube die len Menschen wirkende Gnade des
Heiligen Geistes 1st die uelle 1NSCICTI unbesiegbaren O  ung bei jeglichem
Bemühen der Evangelisierung und des Dialogs.

Eın anderer utzen des Studiums der Religionen ist die Übersetzung oder
Umsetzung der Glaubenslehre en kulturelles und rehgiöses Milieu hinenn,
das nıcht mehr der griechisch-römisc der jüdisch geprägten Welt ent-

spricht. Diıe Inkulturation der evangelischen Botschaft erfordert eiINeEe CHNAauUC
Kenntniıs der relig1ösen Phänomene. Wenn Kultur und Religion uch voneın-
ander verschieden sınd und WITr Religion nıcht auf Kultur reduzieren können,

ist die Religion doch tiefverwurzelt der Kultur und Hiindet uUrCcC. S1C ihren
Ausdruck: folglich stehen Religion und ultur iınem Zusammen -
hang. Darum muß die Inkulturation des FEvangeliums den kulturellen Aus
drucksformen der Religion 2TO.  € Aufmerksamkeit schenken. Der Bereich
der Religion 1st iınes der bevorzugten Gebiete der menscC. ahrung
Wenn auch bereichert UrC dıe wissenschaftlichen Entdeckungen und die
schöpferischen Entwicklungen iner Gesellschaft, kann die menschliche
Erfahrung für ihre tieisten Inhalte doch keine besseren Ausdrucksmöglichkei-
ten finden als dıe Religion. Jede Religion ist Ausdruck des relig1ösen Geıinstes,
der jedem Volk eigentümlıch ist. In der Acaf WIT:! eın Volk 1ncC. nıchts besser
charakterisiert als urc seıne Religion. Das Christentum muß der Seele iner
Kultur eingeflößt werden, UTrC. die Religion ihren Je besonderen Ausdruck
findet.

In diesem Zusammenhang können WIr uch eE1INE kurze Reflexion über die
Beziehung des Studiums der Religionen den lokalen bzw. ortskirchlichen
Theologien, w1e€e iwa der afrıkanıschen, indıschen oder lateinamerikanıschen
eologie anfügen. Was muıt unıversaler eologie gememnt 1St, mussen WIr
1Im Kontext der esamtkirchlichen Tradıtion verstehen. Dıe zwischen der
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Gesamtkirche und den Ortskirchen aufgebauten Beziehungen bestimmen
uch die Natur der Beziehungen zwıschen der unıversalkirchlichen eologie
und den Theologien der Ortskirchen. Der eiINeEe und emz1ıge christliche Glaube
tragt notwendigerweilse eINE eologıe sıch, da ständig auf der Suche
nach ınem noch besseren und tiefteren Verständnis des Wortes Gottes 1st.
Der unıversale Glaube en!  [‚ potentiell, eINE universale eologie insotern

sıch als lebendiger Glaube zusammenhängenden und geordneten
Gedanken nach den Bedürftnissen des menschlichen Geistes ausdrückt. Auch
dıie ahrung der Oftenbarung als Selbsterschließung ottes, die HE die
Heilsgeschichte hindurch ın Jesus Christus iıhren Höhepunkt findet, C1N.  tet
eın Verständnis und eine Interpretation, dıe eine eologie sıch schließen.
Die AaUSs dem Verständnis des uniıversalen Glaubens fließende eologie ist
privilegiert und normatıv für die ortskirchliche eologıie. Dıese unıversale
eologıe muß, entsprechend den CI und für jede Ortskirche spezifischen
geschichtlichen und kulturellen Denk: und Lebensweisen auf lebendige Weise
assımılhert werden. Dıe ortskirchliche eologie übernimmt daher eiINE
interpretierende Funktion, deren Maßstab die Ireue ZU) biblischen Zeugnis
und ZUTC Tradıtion der Apostel und Kirchenväter ıst und die zudem bestimmt
wird VO: der Notwendigkeit, den uniıversalen Glauben uUrCcC relıg1öS-
historische Ausdrucksweisen der betreftenden Ortskirche verständlicher und
sinnerfüllter vermuitteln. In der theologischen Retflexion der Ortskirche
plelen die relhig1ösen Tradıitionen des etreftenden Volkes eINE wesentliche
Rolle.!* SO steht außer Zweıfel, das Studium der Religionsgeschichte
viel dazu heltfen kann, den nıchtchristlichen Religionen jene Elemente
herauszuarbeiten, die nıcht Widerspruch ZU  - christlichen Religion stehen
und VO' denen WIT inen bereichernden Beıtrag ZUT theologischen Retflexion
erwarten dürten

SUMMAR

Firstly SOINC of the basıc problems the study of religions that taced by
missiologıst d1iC indıcatet. The subject-matter divided into [WO parts the aLure,
D' and method of the historical phenomenology of religion; and its relation
missiology. By history of religıons understand the study of the actual historical
manıftestations of relıgıon all theır varıety the idea of the sacred, of God, worshıiıp,
prayer, sacrifice, myths and rıtes, salvatıon, evil, IC Phenomenology of religion

the relig10us data and their peculıar ıntentionalıty ıts descriptions and
consıders ıts maın task be the ıllumınatıon of the inner SiITUCLUTE of the relig10us
phenomena specifically relig10us. Hıstory of religions and phenomenology of
religıon ATC the [W  S complementary RSPCC[S of the ‚0)]8[ SCIENCE ot religı0n. The method
employed 15 historical,; comparatıve an phenomenological. relatıon m1ss10l10gy 15
outlined the lıght of the teaching of Vatıcan IL, especıally inter-relig10us dıalogue.
Among the INanıy qualities that ATC I' y tor partners dialogue ATC sound
knowledge of the non-Christian religıons and of the phenomenology of religion. Such
study Iso helps delineate the “seeds of the Word” contained the Varıous relig10ns,
ıf assısts 1ın the better understanding of partıcular religiıon and it brings OuL the
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radıcal COMIMIMON elements ın difterent rehgı10ns and the particularıty of ach relıgıon.
Finally, the inculturatiıon of the Gospel the natıve SO} depends the understandıng
of the religio-historical dimension of particular culture ot gıven people. hus ıt

pn the held of study of indiıgenOus theology for the ocal Church.
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ISLAMISCH YSTIIK UND RELIGIOSE IDENTITAT

Uon Annemarte Schimmel

Wenn eın Heiligengrab Pakistan oder den mushimischen Gebieten
Indiens besucht, wiıird oftmals während der qawwäalı-Veranstaltungen, bei
denen rehgıöse Lieder SCSUNSCH werden, Verse W1EC dıe des andschab:
Dichters BULLHE SCHÄAH gest. hören:

Bullhe, weiß ich, WdsSs iıch bin?
Nıicht Araber och Au Lahor,
Nıcht Perser oder AauUus Nagor,
Nıcht Hindu, Türke, AuUSs Peschawr,
Nıcht VO)]  ; Nadaun ich Bürger bin

ullhe, weiß iıch, Was ich bın?
Und bei den musikalischen Veranstaltungen Sind, ım südlichen Pakistan,

erklingen Verse WI1IE die des ekstatiıschen SATSCHAL SARMAST gest. 826),
denen die mannigfachen Manıiıtestationen des ınen Ottes beschrieben
werden:

Manchmal liest die Veden CT, manc. hest den Koran,
Manchmal ruft „Ich bın Gott“, manchmal spricht Richterspruch,
Manchmal 1st Säugling noch, manchmal Jüngling, manchmal Greıis
anc. wird urst, Wezır, manchmal wıeder Pförtner OF;
Manchmal „Ahmad ohne m , mMancC. wird Hanuman.*

Solche Lieder, die immer 'Uu«C Bildern die allumftfassende Einheit des
Seienden ausdrücken, en verständlicherweise dazu ge  rt, die Sufıs als
Mystiker beschreiben, die ängs alle TENzZEN des offenbarten Islam hınter
siıch elassen en. Da die indo-muslimische mystische Dichtung den
Regionalsprachen, VOT allem Sınchi und andschabi, lange Zeıt L11UT VO

Interpreten aus derselben Ssprachlıchen Tradıition studiert wurde, cdiese
Interpreten ber fast ausschließich Hindus arc)  9 erga sıch VO': selbst,
daß die ufische Dichtung kurzerhand als leicht islamısch etünchte
ersion des Vedanta erklärte. HALLÄDSCHS (hingerichtet 9929 Bagdad) Wort
Anä’l-haqg, „Ich bın diıe schöpferische Wahrheıt“, das später gemenn als „Ich
bın (5Oft- ausgelegt wurde, erschien den Kritikern ım en w1e
Indien selbst als Übersetzung des upanischadischen aham brahmasmi,
verschieden die beiden Aussagen zugrundeliegende theologische Basıs ist.®

Es ist gewiß TIC l'.lg, mıt der Ausbreitung der Theorien VO: der wahdat
al-wudschüd, der „Einheit des Seins WI1EC S1E ım undert VO! dem Aus

Murcı1a gebürtigen IBN CARABI ausgearbeitet und eın geniales System
gebrac t worden WAarT, eiNE mehr theosophische (im klassıschen Sınne des
Wortes) Strömung die islamische yS erfaßte, und iınem ande W1E
Indien konnten die Theorien des MAGISTER MAGNUS, WIEC IBN CARABI VON seinen
Bewunderern wurde, tatsächlich dazu führen, gEWISSE Ähnlichkeiten
zwıschen der islamiıschen und der vedantıschen mystischen Spekulation
zeıgen. Es Wäal diese die TrTENzZEN zwıschen den Religionen verwischende
Form des Sufismus, die Modernisten WI1IEC MUHAMMAD IQBAL gest. 1938 dazu
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führten, seinen poetischen Werken scharte Angriffe auf dıe mystische
Poesıie richten, die seinen ugen gefährlicher für dıie Seele der Muslime
ıst als die Horden DSCHINGIZ KHANS, da S1C die Inıtiatiıve verantwortlichem
Handeln auszulöschen scheint. J1QBAL selbst einıgen seiner Zentralge
danken der klassischen, vor-Ihn-<Arabischen Mystik verpflichtet Ist, dart
€1 nıcht übersehen werden; diese un schemint typisch für viele
Fromme des indischen Subkontinents sein.*

Sprengt der Suliısmus tatsaächlıc alle TENZEN der oftenbarten Religion?
Oder konnte uch als Mittel Identitätsfindung dienen??

Dıe Suftis en ımmer betont, auf dem Boden des Korans und der

prophetischen Überliefenmg stehen; aber ist erster Linıe die ufische
Dichtung allen islamıschen Sprachen, die den Eindruck erweckt, als sSEe1

hıer Jenseıts VOIN Gut und BOse. Da der Sufismus ‚Warlr das Gesetz nıcht
aufhebt welcher Muslim könnte das tun?), sondern verinnerlicht, werden
der Liıteratur die Fıguren der islamischen Rechtsgelehrten und Theologen,
der Mollas, Spottfiguren: S1E wı1ıssen nıchts VO' der alles mitreißenden
Macht der göttlichen Liebe, durch cdie das esetz wirklich erfüllt wird Daher
ıst die utfische Dichtung, VOTI allem Persischen und den VO': persischer
Kultur beeintlußten Ländern osmanische Türkeli, Zentralasıen, do-Pakistan)
voll VO:  $ den Gegensätzen zwischen dem Rosenkranz und dem Ketzergürtel,
dem asketischen cheich und dem jiebestrunkenen Trinker, dem ebetstep-
pich und der Weinflasche alles Bılder, die den Gegensatz zwıschen
Gesetzesbuchstaben und belebender Liebe symbohlisieren, aber durchaus
nıcht immer dem Wortsinne nach verstehen sind, da auch die erwlesener-
maßen gesetzestreuesten Sufs sich dieser ymbolık bedienten. Im indischen
Raum mochten dıie Dichter, W1€E eLiwa der Bengale MADAN, darüber agen,
daß Moscheen und Tempel ıhm den Weg Gott VCI‘SPCITCI'I‚ iıslamischer
und hinduistischer Osenkranz (Zasbih und mäald) tesseln, islamischer
Pir und Hindu-Guru gleichermaßen die Seele blenken, und die Relativıtät
aller rehgıösen Ausdruckstormen behaupten. Auch darf nıcht VETSCSSCH
werden, W1EC stark siıch auf der Ebene des Volks-Islams hinduistische und
islamische Züge vermischen konnten.

Jedoch, urn wiederholen: der traditionelle Sufismus ist fest auf Koran
und Sunna, die Lebensweilse des Propheten, gegründet, und selbst die
ekstatischsten Dıicher, die VOI)1 der Einheıit des Seins und dem Überschreiten
C relhig1ösen TENzZeEN sıngen, füllen ihre Verse mıt zahlreichen koranıschen
Liedern und Anspielungen auf prophetische Überlieferungen. Es scheint
charakteristisch, der ım allgememen als sehr tolerant geltende Tschischti-
Orden Indien fordert, der mystische Führer (hir, murschid) L1IUT ınen
solchen Nachfolger erneNNECIl sollte, „der nıcht eın Haarbreıiıt VO:  - der UETLTE:

des Propheten abweicht“.® Dıese ege. AUuUS der Mıtte des Jahrhunderts
blieb erhalten, und nıcht übersehen, unte: den frühen Sufis
eINE SaANZE Reihe ım Kampfe für den Glauben gefralien sind und unftfe

den VOI ihnen berichteten Wundern Bekehrungswunder inen wichtigen
Platz einnehmen.
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Fın esonders interessanter der gesetzesgebundenen ng der
tIrühen Suftis 1St MUHAMMAD GESÜDARAZ, der ©  ge VO Gulbarga Dekkan,
der dort über hundertjährig 14292 starb Seine malfuzät Gespräche, berichten
über SC111C Dısputationen MmMuitL Hindus, die ekenren suchte, und WIC
viele spatere Sufis Wäalr den Wundern der XYogıs gegenüber sehr kritisch In
11161NMN Werke schreibt Dıe eute SCH9 hagqgigqat (göttliche
Wirklichkeit) das Gottesgeheimnis SCI, aber iıch MUHAMMAD HUSAINIL, SaDC,
die scharıca das Religionsgesetz) das Gottesgeheimnis 1SE denn ich habe aus
dem Mund VO  ; Muwallıhs, Haidaris, anı Ketzern und Häretikern das
Wort haqiqat gehört J oa VO  - Yog13‚ Brahmanen und Gurus Aber ber
die scharic<a habe ich nıemanden anders als die Leute des wahren Glaubens,
das sind die sunnıtıiıschen Muslime, reden hören SO 1St Sanz klar die
scharica das eigentliche Gottesgeheimnıis 1St 8

Noch gCSC[ZCSgC unden als dıie Tschischtis WAar der Orden der
Suhrawardıyya, der SECIL Anfang des 13 ahrhunderts ersten Miıttel
punkt Multan südlichen nde des Fünfstromlandes hatte: dıe Suhra
wardı Heiliıgen zeichneten sich durch ihre Arbeit als Sammler prophetischer
Tradıitionen dUus, und 1ı1ner der bedeutendsten VO: ihnen MAKHDÜUÜM DSCHAHÄA
AN VO: Utsch Pakistan) der 1384 nach auch politisch aktıven Leben
starb 1STt SCH SC1IHNCT unnachglebigen Haltung egenüber Hindus ekannt
Er WAar uch der erklärte, Gott dürfe nıcht mMiıt indischen Namen wl1e eLiwa
Räm) angerufen werden

amıt rührt Problem das für die Entwicklung des indischen
Sufismus besonders wichtig 1St Das 1ST die Verwendung der Volkssprachen
für relig1öse Zwecke Schon VO  — NIZAMUDDIN AULIYA,; dem führenden Tschisch

Meıiıster VO ges 3925) wird berichtet Verse oder OTrte
Hıindıi ıhn Ekstase versetzen vermochten, und nde des
rhunderts wurden mystische Werke Awadchi MOLLA DA LOr
Tschanda) und akhnı rdu verfaßt und Jahrhundert tinden
sıch mystische Gedichte und poetische Lehrwerke engali Sincdhi Paschto
und Pandschabi Dıie Sufis Recht der eınung, J die Botschaft
der Gotteshebe und Gottesturcht der Hingebung und des (Gottvertrauens
auch den Millionen zugänglich emacht werden sollte, die nıcht des klassı
schen Arabisch oder des als Literatursprache dienenden Persisch undıg

S1e empfanden dabei SCHNAUSO WIC ihre Brüder Aaus dem Hındu:
Bereich, die ı hebende Gesängen mıt dem klassıschen un iıhnen WIC iıhren
Hörern unzugänglichen Sankskrıiıt brachen un sich der Volksprachen bedien-
LE“  5 Viele VO: iıhnen sudras, die doch ihre glühende Gottesliebe
ausdrücken wollten Es 1St auf dieser Ebene der bhaktı und der sufischen
Dichtung, siıch die beiden Religionen Indiens sechr ahe kommen
nahe, die Biılder und Symbole fast austauschen kann Dıe volkstüm
lichen Sufı anger VO SIR PERCIVAL SPEAR reftend als vangelisten der
indischen Landstraße bezeichnet trugen dıe zentralen iıslamıschen Lehren
ohne den Zusatz haarspalterischer Jurıistereı die Dörter, und ihre er
färbten die Vorstellungswelt der eintachen ecute, sanken bis die olkstüm
lıchen Rätsel und Kinderreime 1Nna!
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Das Thema, das €1 me1ısten uffällt. ıst das Konzept der virahint, der
sich sehnenden Seele des Mädchens oder der Jungen FTrau, dıe auf iıhren
Geliebten artet. Ist Krischna der Hindu-Tradition, ist (Gott oder
der Prophet der islamischen Poesıe, der Imam der Ismaili-Literatur. Und

dıe Themen der weıblichen Seele, dıe unte Verwendung alter
Volkssagen und Legenden VO' den mystischen Dichtern des Industales, des
andscna und Gudscharats ausgearbeitet wurden und einıge der schönsten
yrischen Gedichte der islamischen Welt entstehen en die
Vorstellung der „weıblichen Liebenden“ auch SANZ konkret gefaßt wurde,
zeigt das Beispiel VO MWÜUSsA SUHAGI ım Gudscharat des spaten 15 ahrhun:
derts: kleidete sıch als Frau und Sanıs VO seiner Sehnsucht ach dem
göttlichen Gelhiebten. Dıe Verwendung des virahin:-Motives, die UÜbernahme
indischer der bıs dahın verwendeten persischen Motiıve der Schwan
der Nachtigall, der Lotus der Kosen 2 tragen dazu be  1, die volkstüm
IC mystische Poesıie beider großen Religionen fast ununterscheidbar
machen. Hıerzu gehört auch die Verwendung VO  - Musık 1mM Ritual, die iIm
orthodoxen Islam S treng verboten iSt, aber der suhschen Tradıtion VO:

jeher eINE wichtige gespielt hat. Hıer, der emotionellen Atmosphäre
mystischer esänge, konnten sich die beiden Traditionen mühelos begegnen,
Ja vermischen, und das ist eın Grund, weshalb die Orthodoxie energisch

musikalische Veranstaltungen
Vielerorts besuchten Hindus islamische Heiligtümer, Ja schrieben Verse auf

islamiısche Seelenführer, und zahlreiche Gräber großer Heilıger ubkont:
nent en VO: iıhren nıcht-islamischen Vorgängern oder Nachbarn den ult
VO  . Tıiıeren übernommen selen dıe Krokodile VOIl Mango Pır bei Karachı,
die Fische Sylhet, die Schildkröten gong, die Pfauen ar;
und erga sıch auf den unteren Stuten des Sufismus eınNne äaußerliche
Vermischung VO: Formen, die den islamischen Reformern eın Dorn ım Auge
W ar;é)lCh€ Vermischung hat auch Historiker und Anthropologen dazu geführt,
zahlreiche islamısche Bräuche als VO: Hinduismus eemfTulst erklären
SIM OYS kenntnisreiches uch Islamic S5Syncretism ın Beng 1st eın gutes
Beispiel dieser altung, ca zahlreiche schon Aus der frühen und klassıschen
Periode des Islam belegte Phänomene Vor em der Muhammad
erehrung als hindıuustisch abgetan werden. Der ange. historischer
Kenntnis ist auch, der den sSONns verdienstvollen Hindu-Gelehrten den
Zugang ınem wichtigen Aspekt der islamischen Mystik einem
Aspekt, durch den siıch der Sufismus immMer wıeder VO: der yS seiner
Nachbarn abheb:t: und das 1st die Verehrung des Propheten. LILARAÄAM
W ATANMAL, der 1889 eın gründliches uch über den großen Sindhi-Mystiker
SCHÄH CA BDUL LATIF VO hıt veröffentlichte, schreibt darın „Ich dart 1ler eın
für alle eINE Ungereimtheıit erwähnen, die ich 1ın den Schriften verschiıe-
dener mahometaniıscher Sufi-Autoren bemerkt habe. Sıe versuchen, ihren
Glauben den Propheten Muhammad mıt iıhrer Suti-Doktrin ınklang
ringen, eın Versuch, dem S1e höchst SCAMA|  ch scheitern . Dıe
orthodoxen Mahometaner mögen Ja wohl ihn als den Hauptpropheten
Gottes lauben. Aber die Sufis können nıcht Übereinstimmung mıt ihrer
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pantheistischen Lehre ap!  > der Prophet Mahomet das einzıge
Medium für die Erlösung se1 «12

Hıer irrt W ATANMAL. Es ist wahrscheinlic schwier1g für jemanden, der dıe
Verehrung des Propheten ihrer historischen Entwicklung nıcht kennt,
Außerungen WI1E die VO: dem Hindu-Gelehrten kritisıerten Verse verste-
hen. Doch muß siıch VOTL ugen ten, Cie Verehrung des
Propheten VO' eın wichtiges Ingredienz des Suhsmus W. bereıts
SAHL AT- I USTARI gest 896) die Lehre VO: dem ur-ewıgen Licht des Propheten
entwickelt hat, ® und schließlich der theosophischen Mystik IBN CA RABIS,
unter deren Finfluß der 2TO eıl der späteren sutischen und damıt auch
indo-muslimischen Liıteratur steht, die haqiqa muhammadiyya, der „archetyp1-
sche Muhammad”, gewissermaßen die Nahtstelle zwıschen dem unerkennba-
ICI, transzendenten (Gott und der geschaffenen Welt ist. Sich der haqıga
muhammadiyya weıit W1EC mögliıch anzunähern, höchsten Fall iıhr
entwerden, nachdem die Stufen aller anderen Propheten hınter sich
gelassen hatte das Wal das Ziel des Suhs spaterer ahrhunderte. Und WC)

die spekulatıven Mystiker VO:  — diesem höchstmöglichen Ran traumten,
War der Prophet für den Durchschnittstrommen der Fürsprecher Tage
des Gerichts, der eheDte ottes, der ebende vatergleiche Führer seiner
Gemeinde: War der UMML, der, des Lesens und Schreibens undıg, eın
unbeflecktes Gefäß Für die öttlıche enbarung darstellte w1ıe Marıa für die
Inkarnatıon des öttlıchen Wortes ungfrau SE1N mußte, Wäar Muhammad
für die „Inlibration” des Wortes nıcht VO:  e intellektueller Aktivıtät befleckt),
und als WUMML wurde auch ZU Vorbild derer, die, WI1Ee dıe mystischen
Volkssänger er Länder ausgedrückt aben, VO: Alphabet L11UL den Buchsta-
ben alif, den ersten Buchstaben mıt dem Zahlwert Eıns kannten und sıch
nıcht die komplizierten theologischen Theorien kümmerten. Und da (sott

rahmatan lil-<aälamin, „als Erbarmung für die Welten“ (Sura 21/107)
geschic hatte, konnte der Volksdichtung dem lebenspendenden Regen

den islamıschen Volkssprachen als RAHMA1, „Erbarmung bezeichnet)
verglichen werden, der die Fluren ergrunen läßt, S W1EC das Wort des
Propheten die Herzen ertrischt und erquickt. Dıe Segensworte über ıhn
aber, die Gott und che nge über sprechen (Sura 33/56) und dıe alle
Menschen ebenfalls bei ennung seines Namens außern sollen diese
Segensworte bilden iınen wichtigen Bestandteil der mystischen Hymnen und
olkslieder VO:  - der Türkei bıs Indien, und selbst die Bıenen, dıie ihren
Waben U:  ‚$ sprechen ach türkischer und pakistanischer Ansıcht das
Segenwort über den geliebten Propheten, wodurch der Honig EeTSst suß
wird ..

So 1st der Prophet den verschiedensten Formen der islamischen
Mystik anwesend, und 1st ypisch, auch mystische eIormbewegungen
W1E die Nagschbandiyya diese Prophetenverehrung inem wichtigen,
WCI.)1 nıcht dem wichtigsten Teil ihrer eologie und Praxıs gemacht en.
Denn die Nagschbandiyya, dıe, VO: Zentralasien kommend, kurz VOTI 1600
Indien auftrat, wurde unter ihrem Führer AHMAD SIRHINDI ges 1624 ZUL

Vorkämpferin die „Hinduisierung” des Islam, W1EC S1EC ihren Vertretern
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VOI allem Synkretismus Kaıser AKBARS gefährliche Formen anzunehmen
schıen. Der Prophet WIT: Jetzt ZU) Träger der „echt islamiıschen“ Strömungen

Sufismus, und nıcht VO' ungefähr wurde der Nagschbandi-Mystiker NASIR
MUHAMMAD CAÄNDALIB Delhlhi 1734 dazu inspirıert, seınen Zweıg der
Nagschbandiyya als LaTrıqa muhammadiyya, den „Muhammadanischen
bezeichnen und diese Bewegung sollte einNneE wichtige Kampf
die niıcht-islamischen Elemente Indien zunächst die Sıkhs, dann die Briten)
spielen, SAalıZ ähnlıch, wW1eE auch andere „muhammadanische Pfade“ den
Tıidschäaniyya- und Sanüsiyya-Orden den arabischen Ländern und Nord-
afrıka unter dem Namen des Propheten die Fremden kämpften.

Diıe Dichter des indo-islamischen Suthsmus standen also durchaus nıcht
Jenseıts der TENZEN des Islam, selbst W ihre Verehrung Muhammads
manchmal seltsame Formen Sıe konnten uch hinduistische Motive
übernehmen, haben S1EC aber manchmal genialer Weıise umgewandelt:
vielleicht das schönste Beispiel ist SUr Raäamakali in der poetischen isalo SCHÄH
CAÄ BDUL LATIFS, des großen Sindhi-Dichters gZESs Hıer werden die Yogıs
(wahrscheinlich nath siddhas) Iräagern der höchsten Erleuchtung: ihre Knıe,
auf dıe S1C den Kopf der Meditatıion egen, sind Plätze des Gottesaufglanzes
WI1IEC der Sınal: ihr Körper ist eiNE Moschee, und die erhabensten orte
des Korans werden auf S1C angewendet.

Es Ma manchesmal schwier1g erscheinen, die verschiedenen Manitestatıio-
NCN des Sufismus, VOT allem Indien, recht interpretieren. Man sollte
nıcht VETSCSSCHHL, der Suhsmus Ja eiNE Initiationsmystik lst, und dıe
Novızen stufenweise die tieferen Wahrheiten eingeführt werden. Alle
großen mystischen Führer en VO)]  $ den Gefahren gesprochen, die den
Uneingeweihten drohen, WE ihnen mehr gesagtl wird, als sS1C
können, und SCHÄH W ALIULLAH, der bedeutende mystische Reformtheologe
des ahrhunderts, geht weıt, SaDCH, die Bücher der Sufıs Walr

eın Elixir für die Ehlite, ber Ödliches ıft für die Uneingeweihten sejen. !
Dıese Vielschichtigkeit des mystischen Ausdrucks, der sıch dazu noch SCII}

Paradoxen oder unter ungewöhnlichen, manchmal schockierenden
ern verbirgt, macht eiINE Antwort auf die Tage, ob die Mystıik, peziell
indisch-islamischen Bereich, ZUTT Identität beigetragen oder dıe Identität eher
verwischt habe, chwiıer1g. ES scheint mMIr, ler „pantheistischen”
Aussprüche, tITOLZ aller ekstatischen Lieder und überschäumenden Beteuerun-

SCH der Finheit en €e1nNs doch eiINE spezifisch islamische ung nıcht
übersehen ist einmal durch die tändige Rückbeziehung auf den Koran und
die Tradıiıtionen, ZuUI1) andern aber dadurch, der Islam, als letzte der
großen ofenbarten Religionen, verhältnismäßig leicht die Traditionen ıhm
VOTaUSSCHAN: NC Religionen aufnehmen und integrieren konnte nıcht LUr

die großen Propheten des Korans und des Alten Testaments SOWI1E der ESUS
des Evangeliıums, sondern auch die Gottheıiten des hinduistischen Pantheons
sınd dann und als Vorläuter und Dıiener des etzten Propheten,
Muhammad, angesehen worden, und dıe Lehre VO'! der haqgiqga muhammadiyya
und VO: stufenweisen Abstıeg und Aufstieg über die verschiedenen Seinse-
benen ließen das Prinzıp Muhamma doch ımmer och als das letzte und
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höchste Krıterium der wahren Religion bestehen. Hıer scheint MIr e1in
wichtiger Beıtrag des indischen Suhismus lıegen Cn Aspekt freilich, der
allzuleicht unfter den vielfarbigen Ausdruckstormen der Dichter und anger
verschwinden und VO den Betrachtern übersehen werden kann.

SUMMARY

Mystical TY Islam, and particularly the Indian vernaculars,
TaNSYTESS the borders of traditional Islam and often g1VvES the reader listener the
impression of “measureless pantheism”, which 15 then usually explained stemmıing
Iirom the indu tradıtion and being nothing but slıghtly Islamicized torm of
Vedanta. No doubt the eores of wahdat al-wujüd, “ Unıty of Being”, developed
the 13th century by IBN CARABI and reaching India the late 5th n}  , sometimes
tended blur the distinctions between Islamıc mystical thought and iındu mMYyStICISM.
OweVver, OLLC should NOL forget that the Sufis always faithfully adhered the words of
the Koran and the ‚5 the tradition of the Prophet. Koranıc words PETMEALE their
wrıtings, and Ianı of their miracles aım al the conversion of the intidels. Ome early
Sufis such (GESÜDARAZ (ob. Sal the ITru Dıvıne mystery ın the shart“a, the
God-gıven law, which 15 the ot the believers. Hıs CONtEMPOTATY MAKHDÜM

JAHÄNIYÄN ot cch eriticised those wh call God wıth Indian Narmes. For during the late
14th CENLUTY tendency wrıte the vernaculars and the Sufıs, wh' wanted
reach the millıons ot Muslims unacquainted with the Arabic ot the Koran the Persian
of high lıterature, reverted sımple folk language and ımages. They did the SAaIllc

the bhaktas, wh: broke AWdY irom Sanskrıt and used the vernaculars CXPITCSS their
love of (zad. and indeed, the poetical OutpuL of both 1s largely sımılar, usıng the
Sarııc vocabulary and imagerYy. In particular the ımage of the viräahini, the lovesick,
longing WOIM A, plays mMoOost ımportant ‚;ole both tradıtions. Thıs, along wıth the
visıts of Hindus Muslım shrines and the infiltration ofdu CUSTtOMS ınto the lower
levels of Sufism has led IL1' scholars claım that Indian Suftism 15 nothing but
syncretistic religıon, and MOSL of them have faijled recognı1ze that despite all these
similarıtıies the fıgure of the Prophet MUHAMMAD g1ves Musliım mystical lıiterature and
ıte specıal colourıng whether the Prophet 15 SCCIH the primordial principle ot the
haqiqga muhammadiyya the intercessor at Doomsday, the mystical beloved the
..  Taın of Grace”, whether the praycr upON hım prm human and anımal specech,
wether he AappPCalrs leading hıs communıty toward the victory. hus the Prophet
ADPCAL S CVCIY level, and ıt that hıs clearly SCP8.I'8[CS Muslım mystical
thought from that ot ıts neighbours, ditfhcult it IMay be perceıve this under MOSL

colourful web of ımages which does NOTL always ook VC: Islamıc.

] ÄNNEMARIE SCHIMMEL, (‚äarten der Erkenntnis, Öln 1982, 24().
Ebd., 250. Dıe Formel „Ich bın Gott‘ bezieht sıch auf HALLÄDSCHS Ausspruch

and l-haqg, „Ich bın die schöpferische Wahrheıit“, da HALLÄDSCH ımmer ın der späteren
Dichtung als Vertreter der AU-Einheitslehre aufgefaßt wird. „Ahmad ohne MS Spie-
lung auf das außerkoranische Gotteswort -ICH bin Ahmad ohne M, ah ‚Einer‘“,
das nach sufischer Auffassung zeıgt, nıichts als der Buchstabe den Propheten
dessen himmlischer Name Ahmad ist) VO'  $ (sott dem Fınen TreNnnf; das weıst auf
Sterblichkeit und Geschöpflichkeit hın, ber durch seinen Zahlwert uch auf die
Stufen des Autf- und Abstiegs zwıschen (7OÖtt und Mensch und auf die Tage des
geduldıgen Reitens der Klausur.
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Das Standardwerk ıst immer noch LOUuUIS MASSIGNON, La Passion d’l-Hosayn ıbn Mansour
al-Haltlaj, MATLYT mYSLLQUE de [’Islam, 'arıs 1922; erweıterte Neuauflage 1975; englische
Übersetzung ıer Bänden durch HERBERT MASON, Princeton 1979 Zur Verwendung
des Halladsch-Motivs der indo-islamıschen Volksdichtung SCHIMMEL, The
kartyr-mystic Hallaj ın Sindhi: 'olR oetTy, Numen 1962 3, 161—200.

Zu QBALS Haltung ZU Mystık SCHIMMEL, Gabriel’s Wing. Study ınto the Religious
Ideas of Sir Muhammad Iqbäl, Leiden 1963

Dıe Hauptentwicklungslinien des Sufismus 1ın SCHIMMEL, Mystical Dimensions of Istam,
Chapel 1975 and reprints; deutsch: Mystische Dimensionen des Islam, Köln 1985
6  6 KHALIQ. NIZAMI, OME Aspects of Religion AAan Politics ın India during the 73tNh Century,
Ind ed., Delhlhıiı 1971, 219

Muwallıh sSind eine Klasse ekstatischer Derwische, die Oftmals dem islamiıschen
Gesetz widersprechender Form lebten und umherwanderten; Haiıdarıs sınd eıne über
den Jn Nahen und Mittleren Osten verbreitete vorwiegend schutische Gruppe VO)]

Wanderderwischen, und Qalandar sınd Derwische, dıe L1IULE das Mınımum gesetzli-
hen Verpflichtungen ertfüllen, allerdings auch, WI1IEC Indien, ınen besonderen Orden
bildeten.

SIMON DIGBY, Encounter with Jogis ın Indian Suft Hagiography, mimeographierter ortrag,
London, School of Orıental and Afrıcan Studies, anuar 1970 Dıe Aussprüche des
Gesüdaraäaz der Sammlung Jamawı“- al-kalim, Cawnpur 1937, enthalten ıne SanNzc
Reihe Bemerkungen über seine Versuche, Hındus vermuttels theologischer Diskussion

bekehren.
SIR PERCIVAL SPEAR, T wilight of the Mughukß, Cambridge 1951, 135

11 ASIM ROY, The Islamic Syncretistic Tradition ın Bengal, Princeton 1983, 1st EINE sehr
wichtige Studie, der LUr der klassisch-islamwissenschaftliche Hintergrund tehlt.
12 LILARAN W ATANMAL, Life of Shäah Abdul Latif, Hyderabad Sind) 1889, 2A8 Zur rage
vgl SCHIMMEL, Pain an G race, Leiden 1976, w Schaäh cCAbdul Latıfs iıslamische
Haltung un! seıne Verwendung hinduistischer Themen SCHAUCI beschrieben wird.

(GERHARD BÖWERING, The M ystical Viszon of Existence ın Classical Islam The Qur änic
Hermeneultics of the Suft Sahl at- T1 ustarı (ob. 68/896), Berlin 1979
14 Fur die Entwicklung SCHIMMEL, Und Muhammad XYA eın Prophet, Köln 1982, und
dıe stark erweıterte englische Ausgabe des Buches: And Muhammad Is His Messenger,
Cha el Hıll, N!  9 1985, mıt ausführlicher Bibliographie.
15 Altaf al-quds, Fur weıtere Beispiele dieser Art SCHIMMEL, Islam 2ın the Indian
Subcontinent, Leiden 1980, 158 (GESÜDARAZ hat seiınen Jawamı- al-kalim diese Lehre
sehr dramatisch geschildert, indem erzählt, WI1€E ıhm als Kınd einmal viel Weıin
gegeben worden WAar und WwI1eE unangenehm die Folgen

ÄNNEMARIE SCHIMMEL, geb 1922, iıst Professorin für Indo-Muslim Culture der
Harvard Universıity, wohin S1E nach Lehrtätigkeiten iın Marburg, Ankara un Bonn
beruftfen wurde. Dreimal wurde der Orıientalistin VO)] pakistanıschen Unıiversiıitäiten der
Dr. verhehen. 1970 wurde sS1e ZULFC Präsidentin der „International Assocıatıon for
the Hıstory of Religions’ (vgl. ZM 65 1981] 149%) gewählt. Zahlreich sıind ihre
Veröffentlichungen Z.U)  — islamischen Mystik sSOW1€e ihre Übersetzungen islamısch-
mystischer Werke aus dem Arabischen, Türkischen, Persischen, rdu und Sıncdhi.
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BERICHTE AUS DER
MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE

DAS MISSIONSWISSENSCHAFTLICH. ISSIO HEN

Uon Ludwig Wiedenmann

1)Das Missionswissenschaftliche Instıtut Miss10 wurde ovember
1971 auf Inıtiatıve VO! 1S5SIO-Aachen gegründet, 19792 VO)] der Deutschen Bischofts-
konterenz bestätigt und 1978 VO der Kongregation für die Evangelisierung der Völker

Rom anerkannt. Es hat laut Satzung den Zweck, „Wissenschaft, Forschung und Lehre
der katholischen Missionsarbeıit fördern“.
Der Verein wird getragen VO)]  s den Diözesandirektoren VO)]  - ISSIO Aachen als den

geborenen Mitgliedern des Vereıins sSOW1€E einıgen weıteren Mitghedern entsprechend
der Satzung. Dıe Mitgliedschaft steht uch den Leıtern anderer weltkirchlicher Einrich:

noften. Zur Durchführung seiner Tätigkeit unterhält der Verein eın wissenschafrt-
lıches Institut, das VO:  - inem wissenschattliıchen Beırat, bestehend AUS Fachtheologen
und anderen Wissenschaftlern, beraten wird. Dem Vorstand gehören der Präsident
VO:  ' MISSIO-Aachen, Zzwel Stellvertreter und der Direktor des wissenschaftlichen
Instıtuts

Mıt dem Internationalen Instıtut für missionswissenschaftliche Forschungen 1IMF)
besteht seıt 1974 eine Vereinbarung zwecks gemeimnsamer Herausgabe der „Zeitschrift
für Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft” und der Buchreihe „MissionswIs-
senschaftliche Abhandlungen und Texte” (letztere 1985 eingestellt).

Zur Einbeziehung lateinamerikaniıscher Theologıe 1n die Publikationen des Instituts
wurde 19892 eINE Abmachung über eine entsprechende Zusammenarbeit mıit Advemat

Essen getroffen. Durch ıne Vereinbarung mMıt der „International Assocıuatıon for
1SsS1O0N Studies“ 1986 wurde dem MWI die Redaktion der AMS-Zeitschrift
„Missıon Studies“ übertragen.

Die Finanzıerung der Projekte und der Arbeit des MWI erfolgt ausschließlich durch
Spenden, dıe als Spenden für wissenschaftliche Zwecke steuerlich abzugsfähig sınd.

Den oben genannten satzungsmäßigen Zweck versteht das MWI konkret als

Förderung theologischer Wissenschaft und verwandter Diszıplinen der sogenann en
‚Drıtten Welt‘, speziell Afrıka, Asıen und Ozeanıen, SOWI1E als Dokumentatıon un

Vermittlung iıhrer Ergebnisse 1 deutschsprachıigen Raum. 1)Das MWI ll auf chese
Weise ınen Beıtrag Z.U) theologischen Gespräch der Weltkirche eısten.

Dıe finanzıelle Förderung der theologischen Wissenschaft und verwandter Diszipli-
1i  - der Driıtten Welt hat das Ziel, die Entwicklung eigenständiger Theologien 1
sozickulturellen ontext Airıkas, Asıens und Ozeanıens (vgl. Gentes 29)
unterstutzen und damıt che Inkulturation der Weltkirche und eine entsprechende
Evangelisierung A fördern.

Konkret werden auf dem Projektweg folgende Maßnahmen für die Kırchen ın
Afrıka, Asıen und Ozeanıen finanzıert:

Spezialstudien Theologıe und verwandten Disziplinen für künftige Führungskräf-
C insbesondere Promotionsstudien künftiger Theologieprofessoren;
Forschungsarbeiten und ogramme, die der gena.n.nten Zielsetzung dienen;
die theologische Kommunikatıon mıt Beihilfen internationalen oder regionalen
theologischen Fachkonterenzen;
die Publikation theologischer Literatur einschließlich VO'! Dissertationen:;
die Beschaffung wissenschaftlicher Hilfsmittel, WwW1EC der auf VO!] Büchern für
theologische Fachbibliotheken.
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985 wurden für diese Maßnahmen insgesamt rund 2 Miıllhonen bewilligt.
Davon enthelen rund Prozent HNein auf die Studienförderung.

Eine spezielle Maßnahme ım Jahr 19892 WarTr die Ausschreibung ines Forschungs-
wettbewerbs für Theologiedozenten Afrı und Asıen Themen kontextueller
Theologıe. Von den Theologen, die sıch dafür bewarben, erhıijelten C1Nn
Forschungsstipendium des M W  H

Für die Stipendiaten des M WI, die UniLversitäten der Bundesrepublık Deutsch-
land stucheren Wiıntersemester 985/86 26 findet se1ıt 19830 eiINE
jährliche Wochenendtagung mMmıt ınem theologıschen Schwerpunktthema ın Aachen

FEbenso kommen die Stipendiaten des Instituts, die Belgien stucheren ım
Wiıntersemester 985/86 ınmal ım Jahr inem Studientag abwechselnd Leuven
un Louvaın-la-Neuve UuSamrmmen.

Das Bemühen des MWI geht dahın, die wissenschaftliche Ausbildung mehr und
mehr den Herkunftsländern selbst fördern und, nötıg, Programme für eın
kombiniertes Stucdium ım eigenen Land bzw. Kontinent und ın Europa entwik-
kein.

Das MWI hat eINE Spezialbibliothek und -dokumentation mıt dem Sammelschwer-
punkt „Theologie der Drıtten Welt“ begründet. Sıe ist noch 1m Aufbau, enthält ber
bereıts folgende Dokumente, VOT allem aus dem Bereich der katholischen Theologıe:

alle erreichbaren theologischen bzw. theologisch relevanten Zeitschriften aus frika,
Asıen und zeanıen und EiINE Auswahl theologischer Zeitschritten Au Lateimamer -
ka;
die wichtigsten theologıschen Buchpublikationen 2A1 diesen ontinenten;
nıchtpublizierte theologıische Dokumente (Dissertationen, Konferenzberichte, Vorträ-
SC etc.);
Informationen über theologische Fakultäten, Instıtute, Theologenveremigungen IC

der Drıitten Welt.
Mıt der Dokumentationsarbeit ıst eine intensıve Auswertung VO': Büchern und

Zeitschritten aus der Drıtten Welt verbunden, VOI Nem ım Hınblick auf die Publikation
„Theologie 1m Kontext“ (sıehe unten). Sıe WIT| VO)]  — den theologischen Referenten des
MWI geleistet.

Die Bibliothek ıst Ööfftentlich un! steht allen ZUL Verfügung, die sıch mMıt der
theologischen Entwicklung der Drıtten Welt machen wollen. Man kann
der Bibliothek selbst arbeiten, kann ausleihen und Kopıen antordern.

Dıe Jüngst begonnene Umstellung der dokumentarischen und bıbhothekarıschen
Erfassung uft EDV wiıird den nächstenren ıne Ausweıtung der Dienstleistungen
auf diesem Sektor ermöglıchen.

Lange Zeıt War die lateinamerikanische Beireiungstheologie die einzıge Theologie
A4UuSs der Drıiıtten Welt, die deutschsprachigen Theologen bekannt W d}  — Dıe Arbeiten
afrıkanıscher und asıatıscher Theologen dagegen tast unbekannt. So begann das
M mıiıt folgenden Publikationen zunächst Entwicklungen der afrıkanıschen und
asıatıschen Theologie ekanntzumachen:

„Theologie im ontext. Intormationen über theologische Beıträge A4Aus irıka, Asıen,
Ozeanıen und Lateinamerika“ (seıit 1980; Einbeziehung Lateinamerikas ab
Dieser halbjährlich erscheinende Intormationsdienst (zu beziehen direkt beim MWI;,
Aachen) berichtet über die aufende theologische Arbeıit der Drıtten Welt durch
ine Zeitschrittenschau und Berichte über theologische Konterenzen. eıt 1984
erscheint eine englische Ausgabe „Theology Context“”, die die theologische
Kommunikation der Drıtten Welt selbst fördern will.
Buchreihe T’heologie der Dritten Welt, seıt 1981 1 Verlag Herder, Freiburg. Bisher sind
folgende Bände erschienen: ÄREVALO Uu. Den Glauben NEU verstehen.
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eiıtrage eiNnNeT asiatischen Theologie 1981). BÜHLMANN Evangelisation
ın der Dritten Welt. Anstöße für Europa BIMWENYI-KWESHI,; Alle ınge
erzählen UonNn ott. Grundlegung afrikanischer Theologie 19892). Herausgefordert
durch die Armen. Dokumente der Ökumenischen Vereinigung UVor Dritte-Welt-Theotlogen
'6—7 1983 CHANG CH UN-SHEN,; Dann sind Himmel N Mensch ın
Finheit. Bausteine chinesischer Theologie 1984 SOARES-PRABHU (Hg.), Wir
werden hei ihm zwohnen. Das Johannesevangelium ın indischer Deutung (1984)
IITIANMA SANON, Das Evangelium verwurzeln. Glaubenserschließung ım Raum afrikanischer
Stammestraditionen 1985). MULAGO W. (CIKALA (Hg.), Afrikanische
Spiritualität und christlicher Glaube. Erfahrungen der Inkulturation 1986 Dıe Buchreihe
macht theologische Originalbeiträge 4A4us der Drıtten Welt eutscher Übersetzung
zugänglich und ll damıt den Dialog und chie theologische Diskussion aNnrcSCH.
„Zeitschrift ür Missionswissenschaft und Religionswissenschaft.“ Erscheint viermal
1mM Jahr ım Verlag Aschendorff, Muüunster, und wird gemeimnsam mMıt dem Internatıo-
nalen Institut für Missionswissenschaftliche Forschungen herausgegeben. Die Zeıt-
schrift veröffentlicht uch Beıträge VO Theologen Au der Driıtten Welt deutscher
oder englischer Sprache.
„Mıssıon Studies. Journal of the 1AM: Frscheint halbjährlich als Organ der
Internationalen Vereinigung für Missionswissenschaft, der 625 persönliche
un korporatıve Mitglieder A4UuUS derJ Welt, davon 196 AUuUS der Drıtten Welt,
zusammengeschlossen sınd und deren Ziel ISt, eINE kontextuelle Missionstheologıe
1m interkontinentalen Dialog tördern.
Das MWI steht mıt 'ast allen theologischen Fakultäten und den meısten der

bekannteren Theologen in Afrı und Asıen in Verbindung. Dıes macht möglıch,
Theologıe uch durch persönliche Kontakte ZU vermiutteln.

SO hat das MWI als Jüngste Inıtıatıve eın Programm für dıe Einladung VO  -

afrıkanıschen un asiatıschen Gastdozenten entwickelt und November 1985 alle
katholisch-theologischen Fakultäten und kirchlichen Hochschulen der Bundesrepu-
blik verschickt. Das Angebot des MWI umfaßt: Intormation über deutschsprechende
afrıkanısche un asıatische Dozenten, die sıch Gastvorlesungen bereıt erklärt haben,
Herstellung der Kontakte und finanzıielle Beteiuigung.

Für deutsche Theologiedozenten vermuittelt das MWI Studienaufenthalte, Gastvorle-
SUNSCH, Teilnahme theologischen Konferenzen USW. frıka und Asıen un! hilft,
WE nötıg, diıese finanzıeren. 1985 wurde uch ıne theologische Studienreise
den Philıppinen durchgeführt.

Um die deutschen Partner un Teilnehmer in dıesem Prozeß des theologischen
Austausches besser beraten können, unterhält das MWI Kontakt den unıversıtä-
F  e} Arbeitsgemeinschaften verschiedener theologischer Diszıplinen. Im Beirat der
deutschsprachigen Pastoraltheologen 1st se1ıt 1985 vertreten.

Zusammentfassend E sıch T, daß das Missionswissenschaftliche Institut Missı10
E A ın den ast 15 Jahren seınes Bestehens einem bedeutenden Faktor ım
weltkirchlichen theologıischen Austausch geworden ISt. Zugleich hat mitgeholfen, die
Grundlagen für ınen Aspekt des missionswissenschaftlichen Bemühens Zu

schaffen, nämlich den Vergleich VO)]  - Theologien iın unterschiedlichen Kulturen und
Kontexten, eın Unternehmen, das ÄDOLF FEXELER schon 1978 als „vergleichende Theolo-
gıe postuliert hat.
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DAS THOLISCHE FÜR MISSIONSTHEOLOGISCHE
GRUNDLAGENFORSC  NG UNCHEN

Uon Franz olfinger
Das Katholische Instıtut für missionstheologısche Grundlagenforschung (IMG)
München wurde ım Herbst 979 be1 Miss1io0 München gegründet und nahm 1980

seine öffentliche Arbeit auf. Außerer nlaß für diese Gründung WAar der kurz
(1976/77) getroffene Fntschluß der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniuversität
München, den bis Frühjahr 1976 VO' Erzabt USOo BRECHTER besetzten Lehrstuhl für
Missionswissenschaft umzuwıdmen eın Ordinarlat für Orthodoxe Theologıe (Syste-
matık) Man hoffte, C1n missiologisches Institut, W C: uch kiırchlicher Träger-
schaft, eın wenıg diesen Austfall für die Theologiestudenten kompensıeren könne. Dıe
Geschichte des Auszugs der Missionswissenschaft aus den Katholisch-Theologischen
Fakultäten bedart noch der Beschreibung; cdie ründe sınd schwer einzusehen, enn
ım Gegensatz azı erwächst außerhalb, vielfältig veranlaßt, das Interesse un! das
Bedürhfnis, über alles, W as der Begrift 1SS10N umschließt, über das Verhältnis des
Christentums den anderen Religionen und über dıe Probleme der Drıtten Welt 1ICUu

und umfassender nachzudenken.
Als NEUC Iräger missiologischer Inıtiatıven tretfen kırchliche rgane und

insbesondere die Werke hervor. Sıe verspuren VO] ihren konkret-praktischen Aufga-
ben her stärksten das Bedürfnis nach theoretisch-theologischer Fundierung. Dıes
führt schließlich der Einsicht, daß die muıit dem Stichwort „Mission“ angesprochenen
Aufgaben und Fragen nıcht ande und den TENzen der siıchtbaren Kırche
anzusiedeln sind.

In den Finsichten stecken ber uch die Herausforderungen. ES gehört Z.U) Wesen
VO: Kıirche, missionarisch sSEC11. Wenn ber alles Glaube und Kırche missionarisch
ıst, bleibt dan: für den Aufgabenbereich, den bislang allein als „Missıon“
beschrieben hat? Hıer muß die Theologie nachdenken über Zusammenhang und
Difterenz VO):  — „Erstverkündigung“”, Reevangelisierung und den Aufgaben der „NOTMMAA-
len' Pastoral. Es geht Iso ınem ersten Aufgabenbereich den Zusammenhang
un! den Stellenwert VO:  - 1ssıon un Kırche eiıne typisch fundamentaltheologı-
sche Aufgabe.

ber nıcht 1U  - der ekklesiologische Ort VO] „Mission” berührt die Grundlagen VO]  -

Glaube, Kırche und Theologie. Evangeliumsgemäßheit erfordert, das Zeugnis der
Kırche WI1IEC die Botschaft werbend, einladend, bei den Erwartungen der Adressaten
anknüpfend und damiıt „dialogisch” se1ın muß. Evangeliumsgemäßheıit korrespondiert

der theologischen Hermeneutik mıt dem Eingehen auf die Sıtuation, auf die das
Evangelium trıftt. Das heißt: Finerseıits besteht der unıversale Geltungsanspruch der
Frohen Botschaft, ihre Heilsbedeutung, ihr befreiender Impuls, ber uch ihre
richterliche Funktion gegenüber menschlicher Verkehrung des Wesens VO: Religion;
andererseits WIT! S1E verständlich, WE sS1e VO]  ; den Menschen verstanden werden
kann, WCE1111 S1E Iso che Bedingungen der Menschen jeder iıhrer Sıtuationen
aufzugreifen und integrieren Darın sind dıe grundlegenden Fragen ler
sachgerechten Themen und Aufgaben ıner Missionstheologie VO)] heute enthalten:
das Verhältnis VO): Ortskirche und Weltkirche, die Probleme der Inkulturation, des
Dıialogs, der konkurrierenden Heilsansprüche, der „kontextuellen” Theologien und die
rage des Synkretismus. In dem Versuch, konkrete Antworten auf solche Grundfra:
SCH geben, hegt der Schwerpunkt der Aufgaben des IM' EeINeE Satzung definiert S1C

Das Instiıtut soll der „Erforschung der fundamentaltheologıschen, m@opologi-
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schen und sozi0c-kulturellen Grundlagen ıner Theologıe der 13sS1ı0N un! der Relig1i0-
nen dienen.

wWEe€e1 Spezialgebiete mıt ihren Problemen und Aufgaben stellen sıch dabei beson-
ers:

Dıie Beschäftigung mıt den Religionen, VO! der Religionswissenschaft über E1INE
Theologıe der Religionen bıs hın Fragen des theologischen und praktischen Dialogs
ıst der eiıne, NEUC Anforderungen stellende Bereich, der das Verhältnis VO:  —

Evangelıuum und Chrıistentum den anderen, den Religionen, bedenken hat.
ber uch Innenverhältnis stellt sıch das Problem der Ökumene 11C'|  - un

anders als bisher: Nunmehr begegnen sich nıcht 11U1 kontessionell gepragte Kırchen
und Theologien und die Kırchen sınd der Einheitsfindung angesichts der sıch dort
stellenden Aufgaben gescheitert. Nunmehr erwächst eiıne 1LIEUC Pluralıtät VO)]  ! Theolo-
gıen und unterschiedlichen Ortskirchen, die regionale Unterschiede aufweisen. Und die
Einheitsfindung, die als Aufgabe den vorherigen trıtt, wird Zukunft Finheıit ım
Glauben noch schwerer machen. Das Problem ist gestellt, die Aufgaben sind
suchen.

Das IM: arbeitet mıt kleiner usstattung (2 Personalstellen: des wissenschafttlichen
Leıters un iner Miıtarbeiterıin, die Bibliotheks- und Sekretärinnenaufgaben wahrzu-
nehmen hat) Daher versteht sich das Institut ZzZuerst als Impulsgeber, der
Absprache MmMIt dem wissenschaftlichen Beirat seıne Anregungen und Inıtıatıven ın
konkrete Programme umarbeitet, die dann VO: Fachleuten gestaltet werden.

Das geschieht folgenden Veranstaltungen:
a) Jährlich zweiımal wird en Kontaktstudium Form VO): Vorlesungsreihen für

Interessenten 1m Raum München durchgeführt. Dessen Themen beschäftigen sıch
schwerpunktmäßig mıt den Religionen als Problem der 1ssıon oder mıt grundlegen-
den systematischen Inhalten, WIEC S1E be1 den ZielvorstellungenNwurde. Bisher
wurden behandelt: ESUS den Weltreligionen; el den Religionen und ım
Christentum:; Theologische Maotıve ın der Missionsgeschichte der euzeıt und der
Gegenwart; Dialog Möglichkeiten, Chancen, Grenzen; Reinkarnatiıon und christliicher
Glaube:; SOWI1E Reihen über die Religionen als relig1ös-soziologische Größen. Dıe Reihen
des Kontaktstudiums werden uch Buchform pubhliziert. Dazu besteht die Reihe
„Kırche und Religionen Begegnung und Dialog”.

b) Eın Ökumenischer Arbeitskreis greift 3© einmal den Semestermonaten Themen des
Verhältnisses VO] Miss1ıon, Weltkirche un Okumene auf, deren Inhalte ımmMer wıeder
u11 dıe Spannungspole Einheit Vielheit, Ireue ZUI1I)1 apostolischen Glauben der
Vielfalt der Bekenntnisse un Theologien kreisen.

C) Zweimal Jahr, ım Wınter- und Sommersemester, werden Themen heutiger
Missionstheologıe Korm VO' Seminaren behandelt. DDas Spektrum der Themen reicht
sehr weıt, Zum Sınn VO' Missıon; Missionsmotive katholischer Orden
Geschichte und Gegenwart; Schwarze Theologie; Befreiungstheologie anhand neEuE€EStIeT

Literatur; Befreiungstheologıe un Marxısmus:; Kırche und Indianerprobleme; Inkultu-
ratıon des Christentums ın Japan 1:

Für die Arbeit nötLg ıst ıne BiOliothek, die ihre Schwerpunkte den genannten
Aufgaben orlentiert.

e) Sehr wesentlich ist (was schon Anfang erwähnt wurde) die Kooperation mıt
äahnlichen Institutionen oder Arbeitsgemeinschaften 1m katholischen und Öökumen!n-
schen Raum, ım Inland und Ausland. Sıe weıiß u11l die Tatsache, die Fülle un
Schwere der Aufgaben LUr interdisziplinär eisten 1st.

Möglichkeiten der Weitergabe in der Priesterfortbildung, beim Theologischen
Fernkurs, ım Rundtunk und den Pfarrei-Fortbildungseinrichtungen werden SCIH
wahrgenommen.
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DAS FÜR UND RELIGIONSWISSENSCHAF I
FRIBOURG

UvonNn Richard Friedli

Je näher das Jahr 2000 kommt, mehr ertahren WITr die Welt als unserTr

Wirtschaftlıch, politisch und kulturell sınd WITC eINE Schicksalsgemeinschaft geworden.
Ernährungsprobleme, Entwicklungsstrategien un: Friedenssicherung sıiınd Herausfor-
derungen dıe internationale Solidarıtät.

DIie Religionen sowochl die weltweıten Bewegungen des Hinduismus, Buddchismus,
Christentums, Islams oder Konfuzianiısmus, als uch die Volksgemeinschaften Afrikas
der des indianischen Amerika pragen oder erleiden diese Weltlage. Dıe christlichen
Kırchen sind darın grenzüberschreitend aktıv und geben dem evangeliumsgemäßen
Leben Je NEUC Gesichter.

Optionen ın Vergangenheit und Gegenwart
Dıe Mitarbeiter des nNstıtuts für Missiologie und Religionswissenschaft IMR) sind

sich dieses Kontextes nıcht L1U)  S mehr und mehr bewußt geworden, sondern S1EC
haben uch versucht, während der vErSHaANSCHECH vierzıg Jahre darauf eine Antwort
inden Dıe Sprachkurse Sanskrıt, Chinesisch und Arabısch sınd davon ebenso klare
Zeichen Ww1e die Lehrveranstaltungen und öftentlichen Fınsätze der Mitarbeıter, die
eindeutig die Themen der zwischenkulturellen gesamtmenschlichen und theologı-
schen Kommunikation, der Friedensprax1s und der Dialogbereitschaft kreisen. Dıe
Gegenwart zahlreicher Lizentianten und Doktoranden AUS dem asıatischen, afrıkanı
schen und lateinamerikanischen Lebensraum zwingt uUunNns, cdıe methodologischen Bedin-
SUNSCHL un!| die inhaltlichen Werte iner interkulturellen T’heologie erarbeıiten.

Interdisziplinäre Forschung und Lehrtätigkeiten drängen sıch dabe!1 auf. afür iıst
uch die Tatsache eın Hiınweıs, immer mehr Studenten Aus nicht-theologischen
Fachbereichen auf uNnscecr theologisches und religionswissenschaftliches Angebot ANSPIC-
hen.

Aktuelle 1EUALLON
Während der vierz1ıg Jahre, denen das Institut exıstıiert, hat sowohl ZU)

Freiburger Universitätsleben als uch Z.U)] Leben anderer Hochschulen der Schweiz
un Kuropas wirksamer Art un Weıiıse beigetragen. Speziell erwähnt sEe1 die
Zusammenarbeit mıt den theologischen Fakultäten VO] Hamburg und Birmingham.”
Das IM versucht, sıch mehr und mehr den Dıenst all jener stellen, welche sıch
für den Dialog zwischen den Religionen und Kulturen Asıens, Afrıkas und Lateiname-
rikas interessieren.

Der Staft des IM sıch ZUTCT eıt ZUSAamMmMmıCI) aus inem ordentlichen Professor
RICHARD F RIEDLI, Direktor), ınem Assistenzprofessor für Asıen (ANAND NAYAK), ınem
Assıstenten MEeEYER-BIscCH), aus ZWEL Lehrbeauftragten SCHÖPFER Lateinamerıika
und PYTHON China/Japan) un: Zwelı Halbtagsangestellten auf dem Sekretarıat
LOSER und REICHMUTH).

P Grundausbildung: Studenten, welche dem vollständigen Zyklus des IM folgen,
erhalten dabei tolgende Grundausbildung:

vertiefte Kenntnisse der Religionen, WIC des Hinduismus,
des Buddhismus, des Islams, des Konfuzianiısmus und der rehg1ösen Traditionen
Afrikas und Lateinamerikas:
Analysen der theologischen un kirchlichen Strömungen Ländern Asıens, Afrıkas
und Lateinamerikas:;
Themen der vergleichenden Religionswissenschaft, w1e der Beıtrag der Relig10-
NCN ZUTF Friedenspädagogik, die Meditationspraktiken USW.
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die eigentliche Theologıie der 1SS10N: ihre evangelısche Begründung, dıe Forderung
nach Inkulturation un der Dialog zwıischen den Religionen;
SOWI1E auf freiwillıger Basıs: Einführung ın Sprachen, wı1ıe Sanskrıt, Chinesisch
und Arabisch.
Im Rahmen dieser Themen bereiten ZuUu1 Zeıt LICUINN Studenten ihr Lizentiat un

sieben iıhr Doktorat VOI. Dıese zukünftig Dıplomierten stammen Aus Brasılıen, Indien,
Korea, Rwanda, der Schweilz un Zaire. Das Instıtut stellt ihnen einNneEe Bibliothek ZUr

Verfügung, welche dıe nuützlichsten existierenden Werke bezüglich ihrer Fragen
enthält: ebenso wa 100 auft die behandelten Themen spezlalısıerte Zeitschriften, VO)]  -

denen 40 Aus der Drıtten Welt kommen.
Doktorandenkolloquium: In Zusammenarbeıit mıt den 1er Westschweizer nıversı-

taten, hat das IM 978/79 („Religionswandel. Theorıie und Wirklichkeit“) un! 983/84
(„Dıe Doktrinen der Reinkarnation und iıhre anthropologischen Grundlagen“) Semiinare
des Zyklus in Religionswissenschaft organısıert. Diese Doktoranden un:
Personen, die ın rehg1ösen Problemen der heutigen Gesellschaft aktıv engagıert sind,

ıch.
Weiterbildung: Außerhalb des unıversitären Rahmens steht das IM seıt 978

uch ım Dıenst der „Urlaubermissionare“”, welche hier Vorlesungen, Semiminare und
andere Mittel für die persönliche Weiterbildung und cdie theologische Neuorlentierung
finden. Für das Sommersemester 1986 ist eın erneuter Kursus geplant, welcher
während cht Wochen missionstheologische Vertiefung, Weiterbildung ın verschiede-
11C11 Disziplinen (Exegese, Islam, Soziologıe USW.) und spirituelle Gemeinschaftserfah-
LUNS gestalten sucht.

Neue Formen der Religiosität ıIn Europa: Dıe Öökumenische Arbeitsgruppe Neue

religiöse Bewegungen ın der Schweiz 1ns Leben gerufen durch dıe Schweizerische
Katholische Bischofskonferenz un den Evangelischen Kirchenbund arbeitet CNS mıt
dem IM ZUSAaTNMMCIM un hat ıne brauchbare religionsgeschichtliche Dokumentations-
stelle geschaffen.

Studienreisen: Um ciese Themen ZUT Kirche der Drıtten Welt und ZUX

angewandten Wissenschaft der Religionen konkret verifizieren, organısıert das IM
alle zwel Jahre EINE Studienreilse, welche mehrmonatıgen Seminarıen vorbereıtet
un aufgearbeıitet wird. Auf chiese Weıiıse haben die Studenten seıt über zehn Jahren
ınen direkten Kontakt Ländern Afrıkas (Tansanıa, Rwanda, Zaire), Lateinamerikas
(Mexiko, Kolumbien, Peru), Indien, Chına, Japan und anderen Ländern des Fernen
Ostens iinden können.

Dıe kommenden Studienreisen führen nach Indien (März 1986, ıinter der Leıtung
VO: NAYAK) und nach Zentralafrika (Juli/August 1986 unter der Leıtung VO)

FRIEDULI).

Eröffnung der Straniak-Lectureship ZU Okzident-Orient-Dialog
Im Rahmen dieser Lectureship ofteriert das IM seıt 1984 iıne Reihe VO)]  — Vorlesun-

SCH un Semmaren religionsvergleichenden Themen un! Einführungskurse ın
orientalische Sprachen, ZU)] praktischen Dıialog zwıschen Orıent un Okzident
beizutragen. Dıeser Wunsch, henste des zwischenrelig1ösen Dialogs stehen, der
1 IM seıt langem existierte, kann Jetzt durch die Errichtung iıner Lectureship
verwirklicht werden. Dıese wurde durch diıe großzügıgen Beıträge der Straniak-Stiftung
ermöglicht. ERMANN un! M ARIANNE STRANIAK (1908—1975), deren Wunsch WAdl, eine

Synthese des philosophischen und rehgiösen Denkens des Orılents und des Okzidents
erarbeıten, haben ınen Teil ihres Vermögens dazu eingesetzt, den interkultur-

Hen Ost-West-Dialog aktıv ZU ftördern.
Dıe Universität VO]  - Freiburg hat für diese Aufgabe den Inder AÄNAND NAYAK, Doktor

1n Theologıie un Doktor Religionswissenschaft, beigezogen, damıt unter der

Leıtung des IM  — cdıe wichtigsten Grundlagen dieses Dialogs entwickeln kann.
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DiLe aufende Vorlesung Der Okzident herausgefordert durch die Weltreligionen
(1985/86) welche dialogisch (zu jedem Thema außern sıch Religionswissenschaftler
und christlicher Theologe) geführt wird versucht dieses Anlıegen verwirkli
hen

Ausblick
Im Rahmen der umschriebenen Erforschung der Bedingungen des Dıialogs

zwischen Kulturen und Religionen werden VO): den Mitarbeitern des IM den
kommenden Jahren VOT allem dreı Themen bearbeitet

der Beıtrag der Religionen ZU!T Friedenspädagogik (z das interdiszıplinäre EeM1-
Nar 985/86 Meditationspraktiken und Aggressionsverminderung welches
111111 mehrjährıgen Forschungsprojekt ausgebaut WIT:! —1
die Bedingungen Z.U  S Inkulturation der christlichen Tradıtion nıcht abendländi:-
sche Kontexte um!
die Fortbildung kiırchlicher Amtsträger Bıstum Basel ZU Themenbereich
Hoffnung auf Vollendung wobe!i das Team des IM VOT lem die useinander-

SC[ZUDg mMuiıt der Idee der Reinkarnation TLE'|

] Das Instıtut Hr missionarısche Studien Institut tudes missionaıires) wurde unter
dem Eindruck des Endes des Weltkrieges und OTr1zont des anbrechenden
Entkolonialiısıerungsprozesses Dezember 1944 innerhalb der theologischen Fakultät
der UnLhwnversität Freiburg gegründet Diıie Gründungsurkunde benennt dieses Ziel]
folgendermaßen „Antwort aut die Bedürfnisse der Mıiıssıonen geben, die Moment
da der Krıeg Ende 1SE akuter spürbar sıind Dıiıe drei Institutsleiter 2A15 dem
Dominikanerorden JEAN ENASCE (1 944-—1] 0948) JACQUES MICHELS 048—1 Q 7 und
RICHARD FRIEDLI (seit 1971 haben diese weltweite Perspektive unter gewandelten
geopolitischen und personellen Voraussetzungen wıeder wahrgenommen Zu
den missıonstheologıschen Horızonten des Teams des IM vgl FRIEDLI, Art.
„Mission/Missionswissenschaft Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe (Hg
EICHER ) Band München 1985 118—-127

Dıie methodologischen und wissenschaftstheoretischen Probleme Cdie Kombina-
U  a} zwıschen Missiologie und Religionswissenschaft gehören ebenso ZUTE Alltagserfah
rung des IM die Fragen ZUTC interdiszıplinär und angewandt arbeitenden
Religionswissenschaft.

‚WE1 Realisationen sınd die greifbare Frucht dieser innereuropäischen, mehrsprachi-
SCH und ökumenischen Zusammenarbeıt: (1) der Austausch zwıschen den englıschen,
deutschen un schweizerischen Dozenten cdieser Unıwınyersitäten (H MARGULL
11925—1982] und SCH1EC Mitarbeiter, HOLLENWEGER und FRIEDLI) und (Q die
dreisprachige Reihe Studien ZU)]  S interkulturellen Geschichte des Christentums 1974
gegründet bisher veröffentlichte Bände) ‚Ee1t 1985 eran)  TU FRIEDLI
(Friıbourg), HOLLENWEGER (Birmingham) und ä B SUNDERMEIER (Heidelberg) die
Kollektion.
* Zwischen 1974 und 1985 wurden Rahmen des IM Doktorate un!
Lizentiatsarbeiten erstellt.
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OKUMENISCHE INITIATIVEN AUF INT.  A
I1AMS, WOT/, WCREP)

Uon TNUamps
Es ist bemerkenswert, während der zweıten Hälfte der sechziger Jahre mehrtach

Öökumenische und internationale Inıtıatıven ergriffen worden sınd, die VO)!  n Miss1iOnswIs-
senschaftlern mıtgetragen wurden und die die 1sSs1ıon der christlichen Kirchen
tiefgreifend beeinflußt haben. Es ist hier nıcht möglıch, alle Inıtiatıven
behandeln. Wır treffen eE1INE Auswahl und heben drei Veremiugungen, die UNSC1C5S5

Frachtens VO': großer Bedeutung sind und muıt denen WIT selbst ın Verbindung stehen,
ervorhebt. Wır möchten versuchen, den Gründen ihrer Entstehung nachzugehen,
eiıne kurze Geschichte dieser Organısationen schreiben und besonders iıhre Bedeu:
(un für den Sendungsauftrag des Christentums hervorzuheben. Dıese Inıtıatıven sind
Öökumenisch entweder inter-konfessionellen oder ım inter-relig1ösen Sınne. ES geht

die International Association for Mission Studies (IAMS), die Ecumenical Assocıatıon of Third
World Theologians (EAIT WOT) und die World Conference Religion and Peace WCREP).

Die International Association for Mission Studies (ITAMS)
Dıe Geschichte der Entstehung der 1AMS ıst niemals geschrieben worden. Vor 1968

wurde schon ınmal 1955 Hamburg versucht dıe Missionswissenschaftler organısato-
risch vereinıgen und, wEenNnn ich mich recht erınnere, wWwaren Wl. MARGULL,
MYKLEBUST und H.-W. (GENSICHEN daran beteiligt. Damals ist nıcht gelungen. Eın
Anfang wurde 1966 Hamburg gemacht und VO:| bis Aprıl 1968 wurde
Selly Oak (Birmingham) „the Hrst CUTOPCANMN consultatıon of missiologists” durchgeführt.
Veranlassung dieser Konsultation War die Überzeugung, bisher eine ausreIl-
chende Zusammenarbeit den schwierigen Fragen der heutigen 1Ssıon un der
Missionswissenschaft gab. Ende dieser Tagung wurde eın „continuation commıt-
tee gewählt; iıch erinnere mich, die Kollegen MYKLEBUST, (JENSICHEN, SUNDKLER und
(/AMPS dazugehörten. Dıe Anregung VO:  > VAN DER LINDE (Utrecht), eINE weltweıte
Organısatıon der Missiologen gründen, wurde wohlwollend an  CN, doch
wurde beschlossen, in 1970 slo eın zweıtes Treften der „Kuropean Conterence
1ssıon Studies“ organisieren.

Dıeses zweıte Treffen wurde slo VÖO)] 28 ugus 1970 mıt Lwa
Teilnehmern durchgeführt, und beschloß, EINE „International Assocılatıon for
1ssıon Studies“ begründen. Als vorläufiger Vorstand wurden gewählt: H.-W.
(GENSICHEN (Heidelberg), Vorsitzender; W ALLS (Aberdeen): MYKLEBUST (Oslo).
Sekretär; 5 4 SAMARTHA Weltrat der Kirchen, Genf) und (CAMPS (Nijmegen).“ Der
Vorstand ın Alverna (Holland) und 21 ovember 1970 Eiıne
internationale Zusammenkunft den Niederlanden wurde für 1979 Aussıcht
gCIIOII].ITICII. Pläne existierten, eine internationale Bibliographie und einNne internationale
Zeitschrift gründen. Statuten wurden ausgearbeıitet WI1EC uch die Kriterien für dıe
Mitglhiedschaft. Als Thema dieses KONgrTESSES wurde gewählt: Mission ım Kontext der
Religionen un der Säkularisation. Be1l der Vorbereitung Wäal das Interunivuersitare nstitut
für Missionswissenschaft und ökumenische Studien Leiden Holland) VO)]  } großer Bedeu-

Das Treffen fand VO] 23 1972 Driebergen (Niederlande)
Während Selly Oak und slo twa Teilnehmer WÄICIl, trafen Driebergen
Etw.: 120 Teilnehmer AUS Nen Kontinenten INECIN. MYKLEBUST, der Sekretär
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des vorläufigen Vorstandes und seıt vielen Jahren Befürworter ıner internationalen
Vereimnugung der Missiologen, konnte mıtteilen, schon 250 Mitglieder indıvıdu-
elle) und 35 angeschlossene Studienzentren (korporative Mitglieder) gab Es WarTr uch
guL, den Niederlanden E weıl hıer 350 Jahre (1622) Leiden das

Missionsseminar, das Semmarıum Indicum, VO': NTONIUS W ALEUS gegründet
wurde. Das Hauptthema der Konferenz wurde VO  - vier Wissenschaftlern behandelt. EsSs
gab Gruppen- und Vollversammlungen, auf denen diskutiert wurde. Zwanzıg Referate
wurden vorgelegt, d Uus denen dıe Lage der Missiologie der 1} Welt klar wurde.
Am Ende der Konfterenz wurde VO): stummberechtigten Mitgliedern die Satzung
genehmigt und damit die International Association for Mission Studies 1ns Leben
gerufen. In den Vorstand wurden gewählt: H.-W. (GENSICHEN, Vorsitzender: CCAMPS,
zweiıter Vorsitzender: MYKLEBUST, Sekretär: NDERSON D SAMARTHA,

W ALLS und WIEDENMANN (BRD
Vom Julı bıs Z.U) ugus 1974 fand der Philosophisch-Theologischen

Hochschule St. Georgen Frankfurt/Main die satzungsgemäße Konterenz der
1AMS Z.U)] Thema Die Mission und die Erneuerungsbewegungen ın UNSECTET eit :}
SAMARTHA (Indien/Genf) brachte ınen brillanten Einführungsvortrag. Es gab sechs
Semiminare über cdie Erneuerungsbewegungen un drei Arbeitsgemeinschaften über
China, Kunst den Jungen Kirchen und gegenseıltige Hılfe. ber wıe bisher War uch

Frankturt die persönliche Begegnung das wichtigste. Dıe Zahl der Mitglieder der
1AMS Warlr auf 29R 9273 individuelle und korporative) gestiegen. Im Maı 19783
wurden VO:  } Sekretarılat slo die TAMS News Letters begonnen. Nordamerika
wurde eiNneEe American Society of Missiology und die Zeitschrift Missiology. An International
Review Vol L, IS anuar 19738 gegründet.

Bıs 1974 hat das Egede-Institut ın slo als Sekretarıat unentgeldlich der JAMS
henste geleistet. Das Sekretarıiat wurde dann VO' WALLS (Department of
Relig10us Studies, Universıty oft Aberdeen) übernommen und die TAMS News Letters
wurden VO ihm weitergeführt.“ Vorsitzender wurde CAMPS,; SAMARTHA zweıter
Vorsitzender, CLIFFORD Schatzmeister. Dıe übrıgen Vorstandsmitglieder

ANDERSON, COSTAS,; ENSICHEN, SIBISI und MIYKLEBUST als
Ehrenmitglied.

Dıiıe nächste Konterenz wurde San Jose (Costa Rica) VO! Julhi 1976
durchgeführt. Dıe Ergebnisse wurden 'ast vollständig publiziıert TAMS News Letter,
1 März FÜ F Das Thema autete: Mission Tradition und Rekonstruktion: sind UMmrt
heute 2ın der Mission? Der Vorsitzende, CAMPS,; eröffnete die Konferenz mıt ınem
Dıscurso Presidencial auft Spanisch, wOorın die Pluralıtät der Einheit als Ziel der
IAMS hervorhob. COSTAS sprach seinem Hauptvortrag über Tradition un
Rekonstruktion ın der Mission Lateinamerikas protestantischer Sicht. In Arbeitskreisen
wurde das Thema für die einzelnen Regionen (Lateinamerika un! arıbik, Afrika,
Asıen, Ozeanıen, kuropa un! Nordamerika und Mittelosten) erweıtert.

In San Jose wurde eın Vorstand gewählt: CLAMPS, Vorsitzender: AÄAAGAARD
(Dänemark), zweıter Vorsitzender: VERSTRAELEN (Niederlande), Generalsekretär:;:
CLIFFORD, Schatzmeister; CHA\| (Hongkong), EGAN M. ] (GACIOLA Mexiko) und

T ASIE (Nigeria). Das Sekretariat wurde VO):  - der missionswissenschaftlichen
Abteilung des Interuniversitäaren Institutes für missiologische uUN: ökumenische Forschungen ın
Leiden Holland) übernommen VERSTRAELEN gehört diesem Institut un die
TITAMS News Letters wurden VO:  - Leiden aus fortgesetzt.”

Dıe vierte Kontfterenz der IAMS5 wurde VO! 21.—26 August 1978 Maryknoll New
York) durchgeführt. Dıese Konferenz War äaußerst gul vorbereitet: die Teilnehmer
hatten alle ınen Band VO:  - 400 Seıten „studymaterıal” empfangen. Das Thema WAar

Glaubwürdigkeit und Spiritualität ın der Mission. Fast 200 Mitglieder anwesend und

249



gehörten Twa Natıonen Das Thema wurde dreiı zentralen Vorlesungen
behandelt DUCHROW, Genlt; MÜLLER, UNOGO; STOCKWELL, New ork). Es fanden
acht Semmimnare Zweı Nachmittage für eın offenes Forum VO' Kurzreftferaten
Uus dem Teilnehmerkreıis eingerichtet.

Dıe Working Party Documentatıon, Archives and Bıbliıography (DAB Wäal

Maryknoll mıt allen Mitgliedern vertreften. Eın reiches Programm für die zukünftige
Arbeıt wurde vorgelegt. Dıe Maryknoll-Konferenz 1st als publiziert worden
Missiology 1—-124 Der LNEUC Vorstand bestand AU!  N AÄAGAARD, Vorsitzender:

ÄNDERSON, zweıter Vorsitzender:;: VERSTRAELEN, Generalsekretär:; (ÜLIFFORD,
Schatzmeister; ADE DEGBOLA (Nigerien), (CAMPS, JOAN CHATFIELD PREMAN NILES
(Sri Lanka/Singapore) un: RENE PADILLA (Argentinien).®

Dıe fünfte Konterenz der 1AMS5 wurde TSL wıeder 19892 VO bıs anuar
Bangalore, Indien, durchgeführt. Es muß ber hinzugefügt werden, während der
dreieinhalbJ zwischen Ma S  ‚oll und Bangalore ZWEI1 wichtige Ereignisse stattge-
funden hatten. Vom 24 bis J 1980 hatte In Rom die DAB 1Sarmnnmen mıiıt vielen
interessierten Mitgliedern der JAMS AL DAB wurde wirklich eın Begriff mıt Inhalt,
besonders weil 1n Rom Dokumentation und Bibliographie stark vertreten sınd.
Zweıtens entstand nach Maryknoll das BISAM-Projekt Bıblical Studies and Missiology).
In allen Kontinenten wurden task-forces Gang gCSC[Z[. Eine Publikation Wäal

Bible an Mission, partially annotated bibliography 1960 1 980, hg. VO] SPINDLER
und MIDDELKOOP, 1IMO, Leiden-Utrecht Dıe Mitghederzahl stieg bıs 9892
auf 576 518 individuelle und 58 korporatıve Mitglieder). In Bangalore während
der füntten JAMS Konterenz 117 Teilnehmer Aaus allen Erdteilen. Neu WadlIl, den
Teilnehmern che Möglıchkeıit ıner Exposure ıner Drıtten Welt Sıtuation VOT Begınn
der Konfterenz geboten wurde. Dıese CXPOSUTC wurden Srı Lanka, Bombay,
Bangalore und elhi organısıert. Dıie Teilnehmer der Konfterenz der Lage,
VÖO] der Praxıs ausgehend mıteinander über Die Mission Jesu Christi und die Masse:
Rettung, Leiden un amdas Thema der Konterenz) diskutieren. Hauptvorträge
wurden VO) AAGAARD The soft ADE has g0Ne), PREMAN NILES Christian Mission an the
Peoples of Asia) un SAMARTHA Indian realities anı the wholeness of Christ) gehalten. Neu

cdie Biıbelstudien VO] RENE PADILLA. Neun Workshops wurden durchgeführt
über . Bibel und Missıon, Evangelisation und die Armen, Inkulturation und T’heologie ım
Kontext und China und Christentum. Dıe DABRB Working TOUpP Anschluß
die Konterenz ebentalls 1 Christian Ecumenical Centre, Whıitefield Bangalore. In
den Vorstand der 1AMS5 wurden gewählt: ÄNDERSON, Vorsitzender; JOAN ((HAT-
FIELD, zweıte Vorsitzende: VERSTRAELEN; Generalsekretär: CLIFFORD, Schatzme!1-
ster; HANS-JÜRGEN BECKEN BRD). Wı Jo KANG (USA/Korea), KAROTEMPREL (Indıa),
NGINDU MUSHETE (Zaire) und RENE PADILLA.®

Dıe sechste Kontfterenz der 1AMS5 wurde VO' bıs anuar 1985 Harare
Zımbabwe) gehalten. Das Thema autete: Christliche Misszion und menschliche Transforma-
t10n. Zur Zeıt der Harare Konferenz gab 625 Mitghieder der 1AM5S5 564 individuelle
un: 61 korporative). 169 Mitglieder nahmen der Konferenz teil. Die Universität VO]
Harare WalTr eın guter Gastgeber. Es gab hıer ebentalls experlences VOT der
Konferenz und ZWAaT der Republik Südafrıka und Zimbabwe. 984 die IAMS
News Letters umgewandelt worden die internationale Zeitschrift Mission Studies Vol E
Nr. l) 1984), die VO]  - IIMO Leiden, Holland, redigiert und herausgegeben wurde.
Vol. 1, 1984) publizierte die Study Pabpers für Harare, und die Ergebnisse der
Konferenz wurden 1SsS1ON Studies 1L, 1—-149 veröfftfentlicht. Vorlesungen
wurden gehalten VO): JOHN POBEE (Transformation: eine biblische Schau), (CCANAAN BANANA,
Staatspräsident VO] Zıiımbabwe (Das Evangelium Jesu Christi und revolutionäre Transforma-
tion), HASTINGS (Mission, Kirche UN Staat ım südlichen {frika), HHUN (GOVENDER (T’heologie
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und menschliche Transformation) und NDERSON (Christliche Misszon und menschliche
Transformation: dem E Jahrhundert entgegen). Wıederum gab cht Workshops und 9
Forum Papers wurden vorgetragen. Es gab uch eINe offene Sıtzung über Srı Lanka
und zwel Kolloquien: eiıne über das BISAM-Projekt und eiNneE über afrıkanische
Kırchengeschichte. uch Harare wurden die hlıturgische Feıier kreatıv gestaltet. In den
Vorstand wurden gewählt: JOAN CHATFIELD, Vorsitzende: JOHN POBEE, zweiıter Vorsitzen-
der: VERSTRAELEN, provisorischer Generalsekretär; ÜLIFFORD, Schatzmeister:;: E.DITH
BERNARD (Frankreich), ENRIQUE DUuUSSEL (Mexiko). KAROTEMPREL, ] AKATSO OFOKENG
(Botswana) un SHENK USA Dıe Working Party DAB Harare VO' 14 bıs
Januar 1985 Das BISAM-Projekt Lagte während der großen Konferenz (ein Kollogium).
DAB wird 987 Parıs ınNnen Workshop durchführen. uch hat große
Fortschritte gemacht und verschiedene Bücher publiziert.”

Der Vorstand der 1AMS5 1m Junı 1985 Ventnor und plante, dıe sıebte
Kontfterenz der 1AMS5S In Rom stattiinden solle VO] Junı bıs J und anschließend
die DABRB Working Par! VO Julı bıs Julı) 1988 Als thematischer Vorschlag wurde
bekanntgegeben: Christliche Mission das dritte Millenium: eine Frohbotschaft der
Hoffnung.

ben wurde erwähnt, ın Harare der Generalsekretär provisorisch gewählt
wurde. Der Grund für diese Entscheidung WAarl, nıcht länger möglıch Wal, das
Sekretariat Leiden weıterzuführen. Das Sekretariat wıird nach der Vorstands-
sıtzung 1Im Aprıl 1986 Rom formell dem Evangelischen Missionswerk Hamburg
BRD) und die Verantwortung für Mission Studies dem Missionswissenschaftlichen
Institute Miss1o0 Aachen übertragen. Als Nachfolger VO: VERSTRAELEN
wird WIETZKE (Hamburg) vorgeschlagen un als Schrittleiter der Mission Studies
KRAMM Aachen).

Dıe Bedeutung der 1AMS5 für den Sendungsauftrag der Kırchen liegt besonders auf
dem Gebiete der missiologısch-theologischen Begleitung des Missionsauftrages der
Kırchen. Wıe die Themen der Konterenzen zeıgen, wurden immer zeitnahe Probleme
studiert. Darum Wal möglıch, 17 Jahren 625 Mitglieder AUuSs allen ontinenten und
aus allen Konfessionen des Christentums zusa.mmenzubringen. ES 1St einzıgartıg,
während der Konterenzen die Freundschaft und den Dıialog zwıschen evangelikalen
und anderen Christen mitzuerleben. Dıe IAMS 1st wirklich geworden, W dads die Gründer
beabsichtigen: eın Ort der Begegnung, des wechselseitigen Lernens und des Dialogs.
Dıe Zusammenarbeit zeigt sıch Projekten W1e DAB, M, Mission Studies USW. ESs ıst
eın Wunder, möglıch SCWESCH ISt, für alle diese Aktıvıtäiten die tinanzielle Miıttel
aufzutreiben, un den vielen Spendern ist aufrichtig danken.

Iie Ecumenical Association of Third World T’heologians (EAO
Wıe die IAMS ist die FAI WO  ._] eINE inner-christliche Öökumenische eremgung. Es

g,ibt ber ZWEe1 Unterschiede: die Mitglieder der LAI WOT kommen A4us Asıen, Afrika,
Lateimamerika und der Karıbik, und uch dıe schwarze Minderheit aus Nordamerika ıst
wiıllkommen , während Theologen aAus ‚uropa und Nordamerika ausgeschlossen sind.
Eın zweıter Unterschied ıst darın finden, die Mitglieder der EATWOT die
Absıcht haben, sıch VO: der westlichen Methoden der Theologie loszumachen un eiıneE
eıgene Methode entwickeln. Fuür die Miıssiologie 1st diese Tatsache VO: großer
Bedeutung, enn eine kontextuelle Theologie schließt EINE kontextuelle Missiologiee1in.  11 Es ıst darum wichtig, die Öökumenische Inıttiatıve der EATIWOT uUurz skizziıeren.
Diıe vollständige Geschichte der EAI WO  S liegt noch nıcht VO:  ..3 Ich werde versuchen,
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diıe vorhandene Lıteratur benützen, ber IC werde uch melıne eıgenen Archive und
meın Gedächtnis Rate ziehen können, da ich se1ıt 1975 Mitglied des European
Support Commuttee der EAI WO  S bin.  12

Dıe Geschichte der EAI WO  Y fängt 1975 ‚WEe1 Theologen aran beteiligt
und ZW al 1m Anfang unabhängıg voneinander. Der LÖöwener Theologiestudent Aus

Zaıre, (JSCAR BIMWENYI, wurde ZUT Teilnahme ınem Religionskongreß nach Indien
eingeladen. Er entdeckte soz10-Ökonomische und rehgı1öse Ahnlichkeiten zwischen
Indien un Afrıka, und Wal sıch bewußt, Politiker aus der Drıtten Welt bereıts
miteinander Dialog standen. Im theologischen Bereiche gab noch nıcht!
ach LOowen zurückgekehrt sprach muıt Studenten aus Asıen, und Lateimame-
rika und mıt einıgen Professoren der Universität. Es wurde eın provisorisches
vorbereitendes Komıitee gegründet. Diıe Reaktion der angeschriebenen Theologen Aus

der Drıtten Welt Wal sehr positiv. ”” NRIQUE DDUSSEL auf Besuch 1 Owen Wäal VO  -

dieser Inıtiatıve begeıstert. Dıeser aus Argentinıen gebürtige Theologe berichtete
darüber VOI der Konterenz „Theologie ın den beiden Amerikas”, die ugus 1975
etroıt USA) zusammentr: Es Theologen A2US Süd-, Miıttel- un Nordamerika
anwesend. Diıie Konterenz wurde VO:  ; SERGIO ] ORRES, einem Priester-Flüchtling AUS Chile.
erganısıert. Dıe lateinamerikanischen Theologen ernannten ıhn ZUT Kontaktperson für
dıe LOwener Truppe ] ORRES reiste nach LOwen, und wurde beschlossen, ine
Zusammenkunft VO: Dritte-Welt-Theologen Nairobi 1975 einzuberutfen anläßlich
der dort stattfindenden Fünften Vollversammlung des Okumenischen Rates der
Kırchen. In Nairobi wurde dann eın Lenkungsausschuß gebildet: RUSSELL CHANDRAN
Indien), Vorsitzender: SERGIO [ ORRES (Chile), Exekutivsekretär: NGINDU USHETE (Zaire),
MANAS BUTHELEZI Südafrika), FENRIQUE DUSSEL Mexiko), JOSE MIGUEZ BONINO (Argentinien),

MALORPAVADASS Indien). Aus meınen Archıiven geht hervor, anfangs für
ugus 1976 nach Kipalapala "Tanzanıa) eine Konfterenz einberufen wollte. Es
wurde ber Dar-es-Salaam "Tanzanıia) und ZWAaT VO' bıs August. *“

Dıe Konferenz Dar-es-Salaam wurde ‚Konsultation’ gen; und TSE Ende
wurde beschlossen, dıe Veremigung „Ecumenical Associatıon of Third World Theologians‘

(bıs dahın WaTr der Name „Ecumenical Diatogue of Third World T’heologians”). Diıes
bedeutete ınen großen Fortschritt: die Konterenz Walr auf 23 Personen
beschränkt un hatte die Absicht, Leitlinıen für die Zukunft auszuarbeiten. Die
Vertreter der drei Kontinente gaben ıne Übersicht über dıe theologische Sıtuation
iıhren Regionen. Dıe dominierende Rolle der westlichen Theologien wurde klar
herausgearbeitet un dıe sozio-Ökonomische und politische Abhängigkeıt der Drıtte-
Welt-Kirchen VO: den Kırchen der Ersten Welt festgestellt. Man befürwortete eineE
LEUC theologische Methode, die VO! der Praxıs, VO)  a} der Analyse der Sıtuation un VO

der theologischen Retlexion dieser Lage bestimmt werden sollte. uch wurde beschlos-
SE  e} drei Konterenzen organısıeren: eiıne ın A, eine Asıen und einNne
Lateinamerika, wobel die Organısatıon die ände der betreftfenden Kontinente
gelegt wurde. So entstanden dıe Asıan, frican und Latinamerican Theological
Conferences. ‘

Dıiıe zweıte FATWOT-Konterenz tand Accra (Ghana) VO! L bıs 8
Dezember 1977 In Colombo/Wennappuwa (Srı Lanka) wurde die dritte EATWOTI-
Konterenz durchgeführt VO bis anuar 1979 un! die vierte wurde VO)]

Februar bıs Marz 1980 ın S20 Paulo (Brasıilien) gehalten. SO konnten diıe Mitglheder ın
den betreftenden Kontinenten siıch über chie Lage ihrem eıgenen Kontinent
besinnen. Afrika, Asıen und Lateinamerika haben Je verschiedene kontexte, denen
das ine Evangelıuum Wirklichkeit werden muß, und das zeigte sich uch während der
Konferenzen. ES gab Übereinstimmungen und Streitigkeiten. Es wurde ber deutlich,
daß Theologıe nıemals neutral seın kann. Jede Theologıe ıst bedingt VO) dem

2592



sozio-kulturellen ontext, dem S1EC entwickelt wird. Darum SO. die Theologıe
interdiszıplinär sem. uch 1st jeder Theologe VO seiner Klassenzugehörigkeit gepragt:

soll alle Formen der Unterdrückung kämpfen und solidarısch mıt den Armen
se1n. Der Missionsaulftrag der Kırchen besteht darın, dıe Opfer der sündıgen Strukturen
der Unterdrückung befreien, und ihre Unversehrtheit, Ganzheitlichkeit und Gottes-
ebenbildlichkeit wiederherzustellen. Eine Theologıe der Drıtten Welt muß sıch der
Spannun: aussetzen, die zwıschen den kontextuell bedingten unterschiedlichen Metho-
den un Ansätzen un den gememsamen Zielsetzungen besteht. Dıe Rolle der
traditionellen Kulturen und Religionen wurden besonders frıka betont. Schwer-
punkt Asıen WAaIcCIl die theologischen Implikationen der massıven Armut und
vielgesichtigen Religlosıtät. In Lateinamerika wurde der Iypus VO)]  — Kirche, der AUS der
Erfahrung christlicher Gemeinschaften entsteht, hervorgehoben. *®

Die füntte Konterenz der EFAI WOT fand Neu-Delhlhı VO: 17 bis ZU 7 ugus!
1981 Ihr Thema W  z Der Aufbruch der Dritten Welt eINE Herausforderung die
Theologie. Dıe Konterenz hatte ıer Phasen: eINneE dreitägıge Vorbereitungszeıt VOT Ort,

mıt dem Kontext Indiens werden, Zusammenkunft der kontinentalen
Gruppen (Afrıka, Asıen, Lateinamerika, die farbigen Minderheıiten AdusSs der USA und
der arıbik). die den vETSANSCHNCH Jahren geleistete Arbeit evaluıeren,
interkontinentaler Dialog anhan:ı VO: dreı Vorlesungen, Schlußerklärung, Neuwah-
len und Planung iner internationalen Konterenz VO Dritte-Welt-Theologen und
euro-amerikanıschen Theologen für 1983 Bereıts Neu-Delhhi einıge Theolo-
SCH AUS Europa anwesend. Es wurde uch beschlossen, vier regionale Koordinatoren

ECINCIMHNMICIHL, die Arbeit diesen Regionen besser organısıeren (Asıen, Afrıka,
Lateinamerika, Minderheiten den USA). Dıe Konferenz War außerst wichtig. 161
wurde diskutiert, kontrovers besonders zwıischen den Lateinamerıikanern und den
sıaten. Der Begrift Befreiung wurde pluriform verstanden, doch über die Methode
un den Kontext der Dritten-Welt-Theologıe War siıch 17  eını1g.

Dıe sechste internationale Kontfterenz der FATWOTL fand VO: biıs ZUII) 13 Januar
1983 enftf (Schweiz) Z.U) Thema: Theologische Praxiıs ın einer geteilten Welt. Die
Vorbereitung WAar den Händen des Vorstandes der Bischot E:.MILIO
CARVALHO, SERGIO L ORRES und VIRGINIA F ABELLA und des europäischen Organisationsko-
mıtee CAMPS, VAI  Z NIEUWENHOVE, RANJE und cht weıtere Mitglieder AUS

verschiedenen europäischen Ländern). Diıe Vorbereitung gng nıcht ohne Meinungsver-
schiedenheiten vonstatten. Schließlich wurden folgende Ziele DESELZEL:

Untersuchungen, auf welche Weıise dıe Kämpfe der Armen und Unterdrückten
der Ersten und Drıtten Welt jede Form der Ungerechtigkeıit privulegJerte Orte
des Heilswerkes (sottes der Geschichte Sind.

Definieren, wWw1e Clie verschiedenen Formen der Unterdrückung untereinander VCI -

bunden siınd un! wıe sS1e Manıitestationen der Sünde sınd, die auf der Suche nach ıner

Schöpfung ausgemerz) werden muUsseEN.
Das biblische Verständnıis VO]  - Gott, Eesus Christus und dem Gottesreich der

Geschichte darstellen, W1E sıch Aaus der Erfahrung der den Befreiungskämpfen
engagıerten Christen gibt.

Diıie Bedeutung der Theologıe und die Rolle des Theologen 1n den Kämpfen des
Volkes klären.

Dıe theologischen Methoden formulieren, die VO: Christen der Praxıs angewendet
werden, wWwWenn S1E versuchen, ıhren Glauben A4US> inem Engagement Hır eın wirklıch
menschliches Leben verstehen. !®

Dıe europäischen Teilnehmer wurden gebeten, auf Je dreı Maschinenseiten eINE
konkrete Erfahrung beschreiben.”? Das europäische Koordinationskomuitee reagıerte
mıt ıner eıhe kritischer Anmerkungen, mußte ber nachgeben. Dıiıe europäischen
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Delegierten schrieben ZWAaT ihre Berichte, doch Wal weder zeıtliıch noch VO: Inhalt
her möglich, den Teilnehmern noch VOI dem Genter Kongreß eine brauchbare
Zusammenfassung oder ınen Überblick geben. Dıiıe Spannungen zwischen der

un dem europäıischen Organisationskomitee wurden einem etzten
Rundhrieft SATLZ klar.* Eıne der Meinungsverschiedenheiten hatte mıt der Auswahl der
Teilnehmer Z Es WarLr geplant, 8 Teilnehmer Aus der Drıtten Welt einzuladen (je
cht für Lateinamerika, frika und Asıen, die übrigen AUS der Karıbik, Mınorıtäten ın
den USA, das FAI WOT-FExekutivkomitee un besondere Gäste) SOWI1E A0 Delegierte
Aus der Ersten Welt (aus europäischen Ländern, den USA un! Kanada, das
europäische FExekutivkomitee und zusätzlich geladene Europäer). Dıe OT-
Delegierten wurden tradıtionsgemälß VO)]  - den einzelnen Kontinentalkomitees, chie
europäischen Delegierten VO) den Nationalgruppen gewählt. Es zeigte sich, nıcht
dıe „großen” Theologen gewählt wurden, sondern Männer un Frauen, die me1lstens

der Basıs tätıg : Vielfach standen sS1CE ande der gar außerhalb ihrer
Kırchen. EATWOT-Theologen hatten hingegen erwartet, bekannten europäischen
Theologen begegnen, doch VO: diesen 11U) METZ und SÖLLE enft
anwesend. Beiıde hielten EINEC Vorlesung und reisten dann ab, W as den
Theologen sehr mißfiel.“*

Es 1st nıcht möglich den Kongreßverlauf hier vollständıg beschreiben. Auffallend
WAal, daß Prozent der Teilnehmer Frauen (ın Dar-es-Salaam 1976 WAarTr 1910108

ıne Tau anwesend). Störend War die relatıv große Gruppe VO Journalısten und
Beobachtern der zahlenden Hıltswerken. Nachteluig War auch, die
Theologen iıhr eıgenes Engagement nıcht W1EC dıe europäıischen Teilnehmer schriftlich
eingereıicht hatten. I)Das Schlußdokument konnte während der Konferenz nıcht
abschließend beraten werden. Eıne Kommıissıon wurde eingesetzt, ım nachhinein ıne
endgültige Fassung auszuarbeiten, der ('AMPS teststellt: „Im Gegensatz Z.U)]

Entwurt werden der endgültigen Fassung die Übereinst.immungen un! nstımmı1g-
keiten ım Dialog zwıischen Erster un Drıtter Welt nıcht mehr detailhert aufgearbeitet.
Der Schwerpunkt liegt auf der Beschreibung der Analyse der gesellschaftlichen
Wirklichkeiten (Rassismus, Klassısmus, Miılıtarısmus, Imperialismus, kulturelle un!
relhg1öse Beherrschung und Unterdrückung der Frauen) SOW1E auf der theologıischen
Analyse. Verschwunden sınd AUS dem endgültigen Text uch die Beschreibung der
Realitäten den einzelnen Kontinenten un der dort entstandenen Theologien.
Geblieben 1St, WC] uch wenıger lebensnah, der Versuch ıner Neuformulierung der
Theologie. Be1i den behandelten Methoden und Themen muß sıch tragen,
inwıeweıt dıes les ın ent wirklich Z.U)  — Sprache kam W dsSs nıcht besagt, dies alles
nıcht ZUu Sprache kommen soll und muß! Gebheben 1st aAus dem erstien Entwurtf uch
cdiıe einhellige Verurteilung der klassıschen europäıischen Theologie.“** Man dart ber
feststellen, die FErste- un die Dritte-Welt-Theologen viele Gemeinsamkeiten
entdeckt haben: „Zweitellos wıird die größte Kreatıvıtät den Basısgruppen sıchtbar.
Dıe Teilnahme VO)  - Chriısten den Befreiungskämpfen, der Autfbruch der Armen ım
Leben der Kırche, die Befreiung VO:  — unterdrückten Völkern und Rassen, die Befre:i-
ungsbewegungen der Frauen un der Dıialog mıiıt andern Religionen haben nıcht 1910108

politische und kulturelle, sondern uch ekklesiologische und spirıtuelle Folgen. Dıe
sakramentalen und minısteriellen Formen der Kırche werden NC  e definiert und
schaften NECUuUEC Existenzformen ın der Kırche als dem Leib Christi der Geschichte.“S
Am Ende der Schlußerklärung wurde dann uch geschrıeben: „Wır freuen uns auf
künftige Gelegenheiten, fortzusetzen, Wwas WITr enftf begonnen haben. Für viele VO]  -
u11Ss WAar dieser Dialog zwischen Errste- und Dritte-Welt-Theologen eın Hoffnungsstrahl

CD  Neiner dunklen un geteilten Welt.

254



Mıt der Konferenz ‚enf ist eiNneE Phase der FAIWOTLIL ZUu Ende gekommen
(1976—1983). Für Dezember 1986 ist die nächste Vollversammlung ZUI1 Thema
„Gemeinsamkeıten und Difterenzen innerhalb der Theologien der Drıtten Welt“
Mexıko geplant. Hıer sollen die Erfahrungen der ersten zehn Jahre ausgewertetL
werden. Im übrıgen wird die Arbeit ın den einzelnen Regionen dezentral fortgesetzt.
So gab iıne zweıte Asıan Theological Conterence Hongkong VO: his Z.U)

14 ugus 1984 Afrıkanısche und europäische Theologen tag ten ın Yaounde (Kame-
run) VO!] bıs ZU 11 Aprıl 084 Dıese wurde VO) der Ecumenical AssocJjuatıon ot
friıcan Theologians organısıert, dıe uch ım Januar 1984 eın Kolloquium über
„Kırchen un! Schwarze Theologıe Südafrıka“ Yaounde, ım Dezember 1984 ıne
Generalversammlung ın Nairobi un 1mM ugus 985 eın Kolloquium „Spiriıtualität
un: Befreiung ın frıka“ und „Männer und Frauen 1m Dıenst der Kırche firıka“ 1n
Kaıro durchführte. 98 wurde die Fcumenical Assocı1atıon otf frıcan Theologıians: the
Southern frica Regıion (EAATSA) Hammanskraal Südafrıka) gegründet. uch
wurden Kommıissıionen eingesetzt: eine für die Kirchengeschichte ın der Drıtten Welt
und ıne für die Theologinnen AUsSs der Drıtten Welt. Das Projekt Theology the
Americas wird weitergeführt.“” Dıe Zeitschrift: Voices from the Third World wird se1it
Jahrgang 1985 Colombo (Sri Lanka) herausgegeben.

Für ıne Fvaluation der TWOT-Konterenzen dürten WIT auf den Beıtrag VO!

(GSEORG EVERS verweisen.  26 Dıe Entstehung eigenständıger Theologien den Jungen
Kırchen 1st EINE Konsequenz der Wiederentdeckung der theologischen Bedeutung der
Ortskirchen innerhalb der katholischen Kırche In den protestantischen Kırchen hat die
Drei-Selbst-Bewegung bedeutend dazu beigetragen, kontextuelle Theologien entstehen

lassen. Hıer zeigt sıch dıe missiologische Bedeutung des Anlıegens der

I11. Die OT! Conference Religion and Peace (WCRP)
ES fällt auf, se1ıt dem zweıten Weltkrieg jel über die Weltbezogenheit der

Religion besonders über ıhren Beıtrag für den Frieden geschriıeben und gesprochen
wurde und ziemlich viele Weltorganisationen der Religionen entstanden sind.*’
Das Warlr vorher 'ast n1ıe der Fall. Fs g1bt einıge Ausnahmen, WI1IE die Religionskonferenz,
die 1m 16 E VO  - Kaıser ÄKBAR ın Fatehpur organısıert wurde und Hindus,
Muslims, Jaıns, Parsees, Juden, Sikhs un Christen teilnahmen.*? Erst 893 kam
Chicago „The World’s Fiırst Parliıament of Religions” zusammen.“ Es ıst nıcht möglich
alle Organısationen, die nach 1945 entstanden, hier behandeln. Ich möchte che
„World Conterence Religion Peace“ hıer vorzustellen, weıl iıch mıiıt dieser
Konferenz verbunden bın und weiıl diese weltweite Bekanntheıit genießt.

Diıe Anfänge der „Weltkontferenz der Religionen für den Frieden“ hegen den USA.
19692 wurde eın amerikanısches Komuitee gegründet un! kleine Tagungen durchge-
führt. 966 wurde Washington „The National Inter-Religious Conference Peace“*
organısıert. Eın „International Inter-Religious Symposium Peace“* fand VO: bıs
ZU 14. Januar 19658 New Delhlhi Man einıgte sich darüber, eiINE
Weltkonterenz der Religionen für den Frieden organısıert werden sollte.*9

Dıe Weltkonfterenz der Religionen für den Frieden wurde In .yoto (Japan) VO:
bis 4E Oktober 1970 gehalten. 216 Delegierte (aus Weltreligionen, Ländern).

107 Beobachter und Gäste, 264 Pressevertreter und twa 700 Sekretariatsangestellte
und technische Heltfer anwesend. Man Warlr davon überzeugt, Krıeg kein
Naturgesetz se1 und Frieden ebensowenı1g. Dıiıe rage autete: Wıe können die Religio-
NC  —- aıttels gemeinsamer Aktıonen den Frieden tördern? Man konzentrierte sıch auf
Tel Bereiche: Abrüstung, Entwicklung und Menschenrechte. Resolutionen ZU) Lage ın
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Vıetnam, ım siüdhchen Aftfrıka und ım Nahen Osten wurden ang!  OMMIMMNCN, ebenso eEINE
Konferenzerklärung. In yoto wurde die WUÜCRP als eINE inter-relig1öse Weltorganıisa-
tion errichtet. i)Das Sekretarıat wurde den Vereimnten atıonen gegenüber New ork
errichtet ACK wurde Z.U) Generalsekretär rnannt). Frzbischoft ÄNGELO FERNANDES
New Delhlhıi) wurde z4x Präsiıdenten Nationale Sekretarıiate wurden ın Japan,
Indien und in den USA errichtet und CIn Programm aufgestellt.””

Dıe zweıte Weltkonterenz fand LÖöwen (Belgien) VO: 28 ugus bis September
1974 604 Personen darunter 142 Delegierte miıt Stimmrecht) anwesend. 15

Religionen Aus 45 Natıonen vertretien und vıele internationale Organısationen
n durch ihre Erfahrung DU Gelingen der Konferenz bei uch diesmal W al der
Schwerpunkt nıcht große eden, sondern Kommıissıonen un Arbeitsgruppen. Abrü
stung, Sıcherheit, wirtschaftliche Entwicklung, menschliche Befreiung, Religion un!
Bevölkerung, Menschenrechte, Grundfreiheıiten, relıg1öse Intoleranz, Umwelt und
menschliches Überleben dıe Themen der Kommıissionen. In Arbeıtsgruppen
wurden die Rolle der Religionen in den tuellen Friedensiragen (besonders
Konftfliktsituationen W1EC Südafrıka) und ın der Friedenserziehung untersucht. FEıne
„LOwener Erklärung” wurde tormuhert. Wıe ın Kyoto, wurde uch LÖöwen das
Gebet nıcht vernachlässıgt. Präsident un Generalsekretär wurden 111e  c gewählt. uch
Furopa bekam ein Nationalsekretarıat ın Bonn un MARIA LÜCKER wurde ZUSaImmNeMN

mıiıt ınem europäischen Komuitee beauftragt die W ın SalıZ Europa weıter
organısıeren. In Holland entstand eine eıgene Abteilung und SOETENDORP, JTER
MAAT und ()AMPS gründeten eın Komiuitee. uch anderen europäischen Ländern
wurden solche Inıtıatıven unternommen.82

W I11 wurde ın Princeton N.]J. USA) VO ugus bis ZUIN) September 979
durchgeführt.” uch Asıen, eın regionales Sekretarıat entstanden WAdI, wurden
1976 ingapore und 1981 New Delhlhi wichtige asıatısche Konterenzen gehalten.“
In Nairobi (Kenia) wurde VO' ugus bıs ZU September 983 eine A frica
Assembly der WC durchgeführt. Es wurde eın frican Chapter derW gegründet
mMuıt Hauptsıtz Nairobi und Bischof (IKULLU als Präsıiıdent. Besonders die Ursachen des
Unfriedens Afifrıka wurde studiert und konkrete Aktionsvorschläge gemacht. Dıe
Akten der airobi-Konfterenz sınd biısher noch nıcht veröffentlicht. Anschließend

Limuru Kenia) VO': bis ZU) September 19853 das Vorbereitungskomitee
der W JOHN ] AYLOR Genf£f) wurde ZU) Generalsekretär für die WC und
zux Assıstenten des Internationalen Generalsekretärs HOMER ACK benannt.

Leider verstarb 2 November 98% MARIA LBERTA LÜCKER, Vizepräsidentin der
WCRP/International, Generalsekretärin VO)]  - WCRP/Europa und Leıiterin der deutschen
Sektion. Dieser Verlust wurde VO!] vielen als schmerzhaft und schwer erfahren.“ Dıe
Ausgabe der Informationen Wal iıhre Arbeit. Sıe WAar die Seele der WCRP/Europa un
wußte viele Frauen und Männer für dıe WC begeistern. KLAES (Würzburg) tTrat

ihre Nachfolge 198% wurde eINE Kommission eingesetzt mıt der Aufgabe, die drei
WCÜCRP-Konterenzen evalueren und dıe künftige Arbeıiıt planen. FR. HOvuTART Aus$s

Löwen (Belgien, leistete die Hauptarbeıt un schrieb eEINE soziologische Studıie ber die
WC Es zeigte sıch, zweı Richtungen 1ın der WCRP gıbt eine, die hervorhebt,

Frieden Herzen beginnt, und ıne, die die strukturellen und weltweıiten Aspekte
des Friedens unı der Entwicklung unterstreicht. Es wurde vorgeschlagen der
Zukunft die Suche nach den Motivationen für den Frieden allen Religionen besser
auszuarbeıten, c1e nukleare .UuSs  g bekämpfen, ınen internationlen Kodex der
sozialen Ethıik zusammenzustellen, Ceme Spirıtualität des Friedens fördern, mıt den
internationalen Organısationen der UN!  C besser zusammenzuarbeiten, die Unterdrück-
ten als die besten Experten betrachten un! das Generalsekretarıat nach ent
verlegen New ork bleıibt eın kleines Büro für die Beziehungen mıt der UN:'  S)87
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Die WE fand in Nairobi VO! ABa bis Z 31 ugus 1984 Dıiıe Akten sınd
noch nıcht veröftfentlicht. 600 Teilnehmer AUS$S rund 60 Ländern beisammen. Vor
der Konferenz wurde eın Jugendtreffen (20. und 23 August) und ein Frauentreffen (292
August) organısıert. Während der WE wurden wichtige Ansprachen VO' Vertre-
E: aHer Religionen gehalten. Bedeutend WAÄdIl, MsgrT. FRANCIS ARINZE, Propräsident
des vatikaniıschen Sekretarıats tür chie Weltreligionen, anwesend Wal und erklärte:
„Dıese Konferenz ist eINE der wertvollen Gaben (sottes fr Cie Menschheıt unsererI

eıft. Während Zzwel agen wurde in Kommiıissıonen gearbeıtet, die wesentlichen
Orientierungslinien herauszuarbeiten. Nıe vorher wurde klar formuhert, welches die
Aufgabe der Kontfterenz sSe1n soll: „Gegenseıtiges Verstehen mussen WITr durch fortge-
seIizten Dıalog und gememsame Unternehmungen vertieten und stärken. Wır mussen
einander verstehen. Wır brauchen einander, selbst klarer sehen und besser

verstehen. Und WIT brauchen einander, CMn die Arbeıt eisten können,
die die Kräfte un! Energıen VO' Menschen aller Welt ertordern WITGG. Dıe geistigen
und geistlichen Quellen U1LSCICI relig1ösen Überlieferungen geben u1ls die Kraft,
WITr der Aufgabe wiıdmen können, dıe VOT ul1ls liegt. Wır mussen den Glauben und
die Hoffnung, diıe umns erfüllen, ın dynamisches Handeln Hr Menschenwürde und

7  -Weltfrieden um:
Bereıts VOTI Nairobi 984 hatte HOMER ACK als Generalsekretär resignıert. JOHN

TAYLOR wurde sSe1nNn Nachfolger. Der Hauptsıtz der WCRP wurde nach ent verlegt.
Heute g1bt Mitarbeiter Aus verschiedenen Religionen, die den Buros der WC
ın ent bzw. New ork tätıg sSınd. Vor einıgen Jahren hatte die WC Friedensmiss10-
C nach Be1]ing, Moskau und Washıngton geschickt. Im September 1985 wurde iıne
Friedensmission nach Südafriıka gesandt. Die Jugendsektion entwickelt SIC: gul,
Youth-camps wurden England, Indien, Tailand un! Australıen durchgeführt.
Wichtiger 1st vielleicht noch, daß heute Kontakte gibt mıt dem Ziel, einen World
Council of Faiths gründen.

Dıie Struktur der WCRP hat sıch geändert. Es gibt TEI Ehrenpräsidenten, ınen
Präsidenten emerı1ıtus (Erzbischof ÄNGELO FERNANDES VO': New Dehlhi), Präsidenten,
Generalsekretär emerı1ıtus AC! Generalsekretär OHN TAYLOR), beigeordne-
ten Generalsekretär (WILLIAM THOMPSON),; Hılfssekretäre, einen Governing Board die
Präsiıdenten, regionale Vertreter, Vertreter der Jugend und Vorsitzender des Finanzko-
mitees), un! ınen internationalen Rat. 1956 wird cieser Rat Be1yumng (Volksrepublik
Chına) tagen.””

Für den Sendungsaultrag des Christentums der Welt der Religionen wird dıe
WCRP VO)] großer Bedeutung sSE1N. Dıe WCRP treibt keinen theoretischen Dialog,
sondern einen Dialog des €ens. Im WC ernt das Chrıistentum und lernen die
Christen sich mıt den anderen verbunden wıssen ım Kampfe Gerechtigkeit,
Entwicklung und Frieden. He Religionen sınd Partner ın diesem Dialog un
gemeınsamen Aktionen. Dıe eıt der Domimatıon einer Religion ist endgültıg vorüber.
Das heißt auch, die Christen versuchen mussen, 17 diesem Zusammenspiel
ufs LCUC entdecken, welches ihr Beıtrag seın sollte. Das Reich (Gottes Einheit,
Friıeden, Gerechtigkeıit und Brüderlichkeit) bleibt aktuell un muß ın Umständen
mıiıt rneuertem Mult realisiert werden. Dıe WC ist ine Herausforderung dıe
Religionen und darum uch das Chrıstentum.

Dıe Weltbezogenheıt des Christentums hat LNEUC Formen aNSCHNOMMECN muıttels der
1AMS, FA WO  — unı WE Wır werden herausgefordert, NEUEC Wege gehen.
Christen aller Kontessionen wissen sıch gemeinsam verantwortlich für das eıl der

Menschheit.
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Vgl dıe Beıträge von J. VERKUYL, J. VAN DER LINDE un (LAMPS;, in: De Heerbaan
(Amsterdam 1968 205—-232
“ Vgl (LAMPS, De Nijmeegse bijdrage AaAn de beoefening Ud:  . de missiologie, Het
Missiewerk 1971 17—18 1AMS5 News Letter 4, Februar 1974 Oslo, iıne Liste
der verschıiedenen Zeitschriften veröfftentlichten Beıträge. SEUMOIS, uropean
Conference Mission Studies, Oslo, August 71970, 1n: Zeitschrift tfür MissıonswIi1s-
senschaft und Religionswissenschaft 55 197 41—42

ERSTRAELEN, Het perstie intercontinentale Missiologencongres, Driebergen, 79—-723 Augu-
$£  S 797%3, Wereld Zending 1972) 27/1—-374 1AMS5 News Letter 4, Februar
1974 Oslo, Q—10 EINE Liste der 1ın verschıedenen Zeitschriften veröftfentlichten Beıträ-
SCH. KUHL, International Assoczation for Mission Studies (ITAMS). Kongress ın Driebergen,
Holland, 1n ZM 56 1972) 205—306 CLAMPS, aa ©.:; MYKLEBUST, An International
Institute of Scientific Misstonary Research, sio 1951, 20—31

1AMS News Letter } May 1973 Oslo, 1—' IAMS News Letter n May
1974 Oslo, 1—-1 die Themen VO)] Frankfurt. IAMS News Letter un!| L May 1975
Aberdeen, 1—26. WILLEKE, Dritte Konferenz der Internationalen Vereinigung für 1S520NS-
studien, 1n ZM 58 1974 299—300.

1AMS News Letter 1 March 1977 Leiden, 1—-90 Auf Seite 809 g1bt eEINE Liste
der Berichten den Zeitschriften ber die Konterenz San Jose.

Vgl Missiology 1979 1—-124 1AMS5 News Letter F3 December 1978 Leıden,
16—18 die Satzung der 1AMS
Vgl. 1AMS News Letter 18 und 1 May-—October 1981 Leiden, 1215 Report of

the Working Party Documentatıon, Archives anı Bıblıography, 24—30 July 1930
154 Seiten auf zZzwel Microtiches 1IIMO-Leiden)

Missiology 10 258—3 714 1LAMS News Letter 20, May 1982 Leiden, 1—22 (für
che DAB-Konterenz vgl 12-14 I1AMS5 News Letter 4 December 1982 Leiden, H—
die Berichte den Zeitschritten.

Vgl lams News Letter Z December 1982 Leiden, MS News Letter be
converted INto Journal”; 16—-17 DAB Concerns. 1LAMS News Letter 22 un! 28
December 1983 Leıden, 48—51 DAB Concerns:; 52—-54 Project. 1ssıon Studies
I Leiden 23—18 Study Papers for the Harare Conterence. 1ssıon Studies S

Leıden 1—-149 Report of the Harare Conterence. 1ssıon Studies E
Leiden 1985 50—-54 die Liste der Besprechungen der Harare-Konferenz ın den
Zeitschriften.

1sSs1OonN Studıies D Leiden 56—58
11 CAMPS, Missionstheologie interkontinentaler Sicht, der Beıtrag Afrıkas, Asıens und
Lateinamerikas, Glaube 1Im Prozeß, Christsein nach dem Vatiıkanum IL, für Karl
Rahner, hg. VO] Elmar Klinger und Klaus Wittstadt, Freiburg—-Basel-Wıen 1984 (erste
und zweıte Auflage), 666678 ROBERT SCHREITER, Constructing local theologies, Maryknoll

1985 und London 1985
12 Korrespondenz zwischen ()AMPS und SERGIO LTORRES und mıt FRANGCOIS HOUTART VO!

Dezember 1975 bıs heute.
13 BIMWENYI, Deplacements. l’origine de l”’association oecumenNique de T’heologiens du
Tiers Monde, in: Bulletin de Theologıe Africaine (1980) 41—53 Vgl. Voices Irom the
Third World (1981) Z 19—26 auf Seite wiıird das Jahr 974 erwähnt, ber das
soll eın Fehler se1in). JTORRES, Die ökumenische Vereinigung Uon Dritte-Welt-Theologen, 1ın
Herausgefordert durch die Armen, Dokumente der Okumenischen Vereinigung UONn -
Welt-Theologen (Theologıie der Drıtten Welt Freiburg—-Basel-Wien 1983,
9—10
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DIE PAPSTLICHE SSIONSBIBLIOIHLEK DER ON:!  "T10O
FÜR DIE NG  ERUNG DER VOLKER

Uon Henkel

Mehr als Jahre hatte dıe Päpstliche Missionsbibliothek ıhren 1t7z Palast der

Propaganda Fiıde der Pıazza dı Spagna Rom gehabt. ach dieser langen ‚eıt
bedurtften die K aume der Bibliothek dringend ıner Renovıerung, die bereıts VO)

KARDINAL PIETRO AÄGAGIANIAN, dem Präfekten der Propaganda Fide, CrWOSCH worden
WAädl, ber dann doch nıcht ausgeführt wurde. Sein Nachfolger, KARDINAL ÄGNELO ROSssI,
Wlr nıcht wenıger VO: dieser Notwendigkeıt überzeugt. Er stellte noch iıne weıtere

Überlegung IDa se1ıt Jahren uch die Bibliothek der Urbanijana-Universität für die
wachsenden Ansprüche klein geworden WAdlI, entschloß sich, ınen Neubau
errichten, dem beide Bibliotheken untergebracht werden sollten. Der Neubau auf
dem Gelände der Urbanıiana-Uniuversität wurde bereıts 1n der Mıtte des Jahres 1979

fertiggestellt, der mzug ım Herbst desselben Jahres statthnden konnte. In
Anwesenheıit der Teilnehmer der Bischofssynode VO)]  ; 1980 weıhte K ARDINAL OSEPH
HÖFFNER die NEUC Bibliothek Oktober 1980 Ce1nNn. Dıe Einweihung sollte uch eıne
Gelegenheıit bieten, den deutschen Bischöten und ISSIO öffentlich den Dank für dıe
tinanzıellen Mittel auszusprechen, die S1IE ZU:E Verfügung gestellt hatten.‘!

Beide Bibliotheken behalten uch weiterhin ihre eıgenen Funktionen bel. Während
die Universitätsbibliothek den Bedürfnissen des akademischen Lehrbetriebs der drei
Fakultäten, der Philosophıe, der Theologıe und des Kirchenrechtes dient, behält die
Päpstliche Missionsbibliothek ihre ursprüngliche Identität bei als Forschungszentrum
steht S1C den missionswissenschaftlichen Fakultäten der Urbanıana und der Gregorijana
SOWI1E den Missionswissenschaftlern A2US aller Welt ZU  — Verfügung. Ihre Entstehungsge-
schichte soll hıer großen ‚ugen dargestellt werden. Sıe verdankt ihre Gründung der
Vatikanıschen Missionsausstellung, die 1Im Heiligen1 1925 veranstaltet wurde.

Die Bibliothek der Vatikanischen Missionsausstellung ım Heiligen Jahr 929

Als der Missionspapst Pıus SC ]: das Heılige Jahr 1925 plante, schıen dieses ine

vorzügliche Gelegenheit se1ın, den Missionsgeıist bei den zahlreichen Rompilgern,
dıe erwartet wurden, wecken un ZU tördern. Er beabsichtigte, diesem Ereigni1s
ınen starken missionarıschen Akzent geben. In ınem Brief VO' 24 April 1923
schrieb den Präfekten der Kongregation der Propaganda Fide, KARDINAL WILHELM
VAl  Z ROSSUM, für das Heılıge Jahr 19925 iıne Missionsausstellung atıkan
veranstalten wünsche, und beauftragte ıhn mıt der Verwirklichung cieses Planes.*
Der aps dachte eINE Sammlung VO)]  - Kunstgegenständen, Missionsstatistiken und
VOT allem VO) Büchern über dıe 1Ss1ıoN un Aaus der Missıon, welche dıe geschichtliche
Entwicklung und den augenblicklichen Stand der 1SS1ON den verschiedenen
Ländern un Erdteilen anschaulic! darstellen sollten. Be1 seinen Besuchen während
der Vorbereitungsarbeıten und während des Heılıgen Jahres zeigte Pıus ME eın SaTıZ
besonderes Interesse der Missionsbibliothek. Der trühere Prätekt der Ambros.:ana ın
Maiıland und der Vatikanischen Bibliothek bewahrte seıin Leben lang eiNne besondere
Wertschätzung für Bücher.> Die Bedeutung, die Pıus 6C} dieser Missionsbibliothek
beimaß, ist uch Aus dem Auftrag erkennen, den dem Prätekten der Vatikanı-
schen Bibliothek erteilte. Er begnügte sich nıcht damıt die Anweisung geben,
die Sektion für dıe Bücher VO' Anfang als inem vornehmen und gul
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siıchtbaren Platz einzurichten sel, nämlich 1mM großen Corte della Pigna, der den
Braccıo0 Nu0ovo der Museen angrenzt, sondern wollte auch, daß der Präfekt der
Apostolıischen Bibliothek cie Aufgabe übernahm., S1E aufzustellen und betreuen,
die Missionsbibliothek zweitellos iıhrer Natur nach ine Apostolische Bibliothek Par
excellence se1n sollte.“

Am Maı 1923 richtete der Prätekt der Propaganda Fide, KARDINAL VAN ROossuMm, eın
Rundschreiben alle Bischöfe, Apostolischen Vikare un! Präfekten und Leıiter VO):

Miıssıonen, dem ıhnen den Wunsch des Papstes mitteilte, ıne Missionsausstellung
1Im Heiuigen Jahr 1925 1mM Vatıkan veranstalten un S1e ZUT Mitarbeit aufrief: „Ich
wünsche“, schrieb SI Sıe Exemplare VO len ihrer 1ssıon gedruckten
Werken un VO weıteren Büchern, Grammatiken, Wörterbüchern einheimischen
Sprachen, Katechismen, Heiligengeschichten, theologischen Kkommentaren unı
Büchern der Religionsgeschichte, Geographie un! Ethnographie schicken, die alle VO:  -

großem Nutzen se1n werden, ıne Bibhothek der katholischen Mıssıonen
gründen  « > Pıus E und se1ın CNgS ter Mitarbeıiter 1m Missionsministerium der Kırche
dachten Iso VO:  - Anfang die Gründung einer Missionsbibliothek, che AdUS der
Vatikanischen Missionsausstellung hervorgehen sollte.

Eın weıterer Schritt be1 der Verwirklichun des Planes die Normen, welche
die ongregatıiıon der Propaganda Fıde ım Februar 19924 für die Zusendung VO)'  n

Büchern und Kunstgegenständen für dıe Vatikanısche Missionsausstellung vertaßte.
diesem Schreiben wurde uch das bibliographische Werk VO!] KROBERT STREIT,
Bibliotheca Missionum, N:  5 das nützlich für diıe Kenntniıs der Mıssıonen 15e“ 6

Um dieselbe Zeıt, Iso ım Februar 1924, erhielt ROBERT STREIT seiner großen
Überraschu.ng ınen Brief VO: KARDINAL VAN ROSSUM, der ihn nach Rom beriet un ıhn
einlud, bei der Vorbereitung der Vatikanıschen Missionsausstellung mitzuarbeiten.’
Zunächst Walr STREIT als Sekretär® der Sektion Statistik tätıg, bıs schließlich auf die

ersönliche Inıtiatıve des Papstes hın 'Omn KARDINAL VAN ROSSUM Z.U)] Direktor der
Bibliothek der Ausstellung Tnannt wurde. TREIT nahm den Sıtzungen der
Vorbereitungskommission teıl, die dem orsıtz des Sekretärs der Propaganda
Fide, MOGR. MARCHETTI SELVAGGIANI,; (Ostern 1924 die Arbeıit begann. Diese setzte sıch
A4us Experten VO' verschiedenen Fachgebieten der 1SS1ON Miıssıonswissen-
schaftler, Missionspraktiker, Religionswissenschaftler un Ethnologen. *”

Der Appell PAPST Pıus ME fand ein lebhaftes Echo Anus Rom und AusS$s len Frdteilen
kamen twa A() 000 Bücher bei der Leıtung der Ausstellung An erster Stelle
beteuigten sıch dıe Vatikanbibliothek und die Bibliothek des Colleg1i0 Urbano. Schließ-
ıch schickten die Orden und dıe Missjionsinstitute eine große Anzahl VO)] wertvollen
Büchern. Zahlreiche Bücher ın der berühmten Druckereı der Propaganda Fıde
und andere den Mıssıonen gedruckt worden. „Nıemals WAar 1ın der Kirchen:- und
Missionsgeschichte eın großer Schatz VO)]  - Büchern über die 1ssıon ZUSAMMENSELTA-

«11SCH worden.
Für die Missionstätigkeit der Kongregation der Propaganda Fide Wäal auf der

Missionsausstellung eıgens eın Saal ausgestattet worden. Daran schloß SIC. die
Bibliothek an, „gewissermaßen die Öönung der allgemeinen und wissenschaftlichen
Abteilung. Schriften un Druckwerke ber dıe Mıssionen (Geschichte, Gegenwart,
Methode uSW.) und Aaus den Mıssıonen (Katechismen, Bıbelübersetzungen, Schulbücher

“l  >USW.) sollten für die Ausstellungsdauer dem Benutzer zugänglich gemacht werden.

Die Gründung der Päpstlichen Misszionsbibliothek

Beim Abschluß des Heıliıgen Jahres verglich PAPST Pıus XL cdıe Missionsausstellung
mıiıt ınem „großen Buch, das sıch Rom , dem Mittelpunkt der Förderung un
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Ausbreitung der Missıonen befindet“, ın dem alle Stets lesen können. $ Pıus XL
wünschte, diese einmalıge Sammlung VO) Missionsbüchern erhalten un! fortge-

werde. So bildeten die Bücher der Vatikanıschen Missionsausstellung den
Grundstock der Päpstlichen Missionsbibliothek, die den freigewordenen Räumen
des Collegio Urbano, das inzwischen eın Cu«c5Ss Gebäude Chaanıcolo umsSCZOSCH
WAal, eingerichtet wurde. Die Missionsbibliothek wurde VO:  — Anfang der Kongrega-
tıon der Propaganda Fide unterstellt und sollte 1ns unmittelbarer ähe und 1:
Verbindung mıt dem Archıv der Kongregation der missionswissenschaftlichen kor-

schung dienen. Der Präfekt der Missionskongregatıon, KARDINAL WAILHELM VAN ROSSUM,
Er ROBERT TREIT Z.U)] ersten Bibhothekar der Päpstlichen Missionsbibliothek,
diıe bıs seinem frühen ode ım Jahre 930 eitete.!* Die Einrichtung der Bibliothek

das Werk se1ines trüheren Assıstenten und Nachfolgers OHANNES |)INDINGER und
se1nes fleißigen Mitarbeiters OHANNES ROMMERSKIRCHEN. Sıe gaben den Büchern ihren
endgültigen Standort un: fertigten die heute noch benutzten utoren-, Sach: und
Zeitschriftenkataloge Charakteristisch für die Päpstliche Missionsbibliothek ıst

jedoch eın weıterer Katalog der Sprachen, der heute 000 Bände VO):  e Werken 540

nichteuropäischen Sprachen enthält. Von Anfang die chinesische und
japanische Sprache sehr stark vertreten. Durch die Übergabe der Bibliothek des
Collegio Urbano, die nach der Eröffnung der Bibhothek erfolgte, wurde dıe
Anzahl der Werke diesen Sprachen f verdreifacht.

Der derzeitige Stand der Bibliothek

ach dem neuesten Stand!® besitzt dıe Päpstliche Missionsbibliothek 25 000 Bände
ın nichteuropäischen Sprachen; davon enttfallen 23000 Bände auf 270 afrıkanısche
Sprachen; cıe chinesische Sprache ıst mıt 5000 Bänden Vi  T!  9 die japanische
Sprache mıt 3300, die indıschen Sprachen mıiıt 200 Bänden, die koreanische Sprache
mıiıt 400; die Sprachen des Vorderen Orılents (arabısch, griechisch, armenisch, slavısche
Sprachen) sınd mıt 4000 Bänden CTE Dıe Päpstliche Missionsbibliothek ist 1m
Laufe ihres sechzigjähriıgen Bestehens auf 130 000 Bände angewachsen; diıe nıversı-
tätsbibhliothek zählt ebentalls 130 07018 Bände:; dazu kommen noch 000 Bände
Zeitschriften, die Gesamtzahl der Bände bel 200 000 hegt. Von den 177
lautenden Zeitschriften enttallen 577 auf dıe 1S5S10N2. roß ist uch die Anzahl der
nıcht mehr erscheinenden Zeitschriften, die 2414 beträgt.

ach dem mzug das NEUEC Gebäude wurde die ursprüngliche Einteilung der
Bibliothek weitgehend beibehalten. Statt der Säle sınd die Bücher heute ınem
großen Raum mıt verschiedenen Abteilungen untergebracht, deren frühere Bezeich-
SChH erhalten blieben. Das geschah uch ım Hinblick auf die Bibliotheca Misstonum,
deren Entstehung CN mıt der Päpstlichen Missionsbibliothek verknüpft ist. 16 Dıe
Herausgeber dieses Werkes geben häufig als Standort für angeführte Werke diese
Bıbliothek Als Veröffentlichung der Päpstlichen Missionsbibliothek erscheint jedes
Jahr die 1935 VO:  - OHANNES ROMMERSKIRCHEN begründete Bibliografia issizonaria. }

Nun soll eın kurzer Überblick über die Abteilungen gegeben werden: Abt. „A“
enthält allgemeine missionswissenschaftliche Liıteratur: Missionstheologıe (Biblische
Mıssionslehre, Patristik, Missionspastoral, Katechese, Missionsrecht, Missionskonzilien,
Bullarien und Hirtenbriefe us der 1SS10N. A umtaßt die allgemeine Miıssionsge-
schichte, Missionsorden und -institute, Päpstliche Missionswerke, die Tätigkeit der
Propaganda Fide und Werke mıt geschichtlichem Charakter VO':  - der Missionstätigkeit
der christichen Konfessionen. C 15L Indien, Indochina, Sr1 Lanka und den Phiılıppinen
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gewidmet. Die Abt. BD enthält China, Japan und Korea. Wıe bereits oben erwähnt
sıind zahlreiche Werke dieser Länder einheimiıschen Sprachen geschrieben. SO WAar

der größte eıl der 1500 VO)] HUMBERTCLAUDE, nem früheren Japanmıssıonar und
dem ersten Sekretär des Sekretarılates für die nıchtchristlichen Religionen geschenkten
Werke japanischer Sprache vertaßt. umtaßt die Mıssıonen der Länder Afrıkas,
„F“ Miıttel- und Südamerika, die Veremigten Staaten und Kanada. „G“ Australien und
zeanıen früherCImıt Amerika einem Saal. Sıe werden 1910281 als eine
eıgene Abteilung behandelt. Ebenfalls 1C  z benannt wurde M das den Nahen un!
Miıttleren Orlient umtaßt. Als LIEUEC und eıgene Abteilung wurde S für Ethnologıe un!
Anthropologıe errichtet. Diese wurde durch das Geschenk VO: Prof. (GROTTANELLI mıt
4700 Bänden bereichert. Ebenfalls 11C)  — 1st die Abteilung E dıe den niıchtchristlichen
Religionen gewıdmet 1st.

Das zweıte Stockwerk interessiert uns diesen Zusammenhang wenıger, da VOI

allem für die drei oben genarmten Fakultäten der Universıität bestimmt ISt.
Der dritte Stock chent für die Zeitschriftensammlungen. In einem eıgenen Raum

werden Ort besonders wertvolle Bücher aufbewahrt. Besondere Erwähnung verdienen
die alten Atlanten, die über frühere geographische Bezeichnungen wertvolle Angaben
machen. In demselben Raum befinden sıch uch Fer große Sammlungen VO]

Microfiches, die den VETrSANSCIHICIH Jahren erworben werden konnten: The 0In
Misstonary Archives, Methodist Misstonary Society Archives, New Religious Movements

ın Primal Societies (Birmingham) un schheßlhich 2000 Dissertationen auf Microthches.
Schließlich hat der Benutzer der Bibliothek ım Lesesaal unmuıittelbaren Zugang

den lautfenden Zeitschriften und den wichtigsten Nachschlagewerken, den Wörter-
büchern un Enzyklopedien und den großen Sammlungen. uch diese lassen die
missionswissenschafttliche rientierung der Bibliothek erkennen.

(Ganz besondere Erwähnung verdient eın weıterer Raum, der den Namen des
verstorbenen KARDINAL PAOLO MARELLA tragt. Als Apostolischer Delegat hatte sıch
Japan EINE sehr wertvolle klassısche orjentalische Bibliothek aufgebaut, die der
missionswissenschaftlichen Fakultät der Urbaniana-Universit: seinem 1estament als
Frbschaft hiınterlheß „als Zeichen ergebener Verehrung für den Heıligen Vater und aus

Dankbarkeit dıe Oongregatıon für die Evangelisierung der Völker“ Es handelt sıch
22300 Bände, welche die Geschichte, Liıteratur, unst un die nichtchristlichen

Religionen apans und des Fernen Ostens ZU) Gegenstand haben.
Unvergessen bleibt die große Ehre des zweimaligen Besuches VO' PAPST JOHANNES

PAUL IL der Missionsbibliothek; beim ersien Aprıl 1979 befand S1C sıch
noch 1mM Palast der Kongregation für die Evangelisierung der Völker un das zweıte

fiel der Besuch dem Gelände auf den Oktober, den Weltmissions-
sonntag der Kiırche ım Jahre 1980

Die Päpstliche Missionsbibliothek ISst, WIEC KARDINAL HÖFFNER treffend be1 der
Einweihung formulierte, Symbol ıner dreitachen Universalıität: ler Wissenschaften,
aller Völker und Kulturen und des unıversalen Heiles. Wenn S$1C den Anforderungen
cdieser dreitachen Universalıtät entspricht, dann sınd cdie Mühen die Vollendung des
Neubaus reichlich belohnt.!?
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| Am ıngang des Gebäudes wurde eINE Gedenktafel mıt dem folgenden
Wortlaut angebracht:

OVAM BIBLIOTHECAM
SIUDIA PROMOVENDA OFFIGCIORUM

UNIVERSITATIS
S, E, CARDINALIS

RAFFECTU GR)  "TIONIS
PR!  C GENTIUM EVAN:'!  ELIZA TIONE

SE.U ROPAGAND. FIDE
UNIVERSITATIIS URBANIANAL
AGNUS >  IUS

EXTRUENDAM CURAVIL SUBSIDIIS POPULO
COLLATIS GERMANICO CU  Z DICASTERIO

ILLO IA  Z TEMPORIBUS CONIUNCTO
HOC EV!  US EIUSDEM EPISCOPIS

MISSIONALIBU.:
OMMUNITAS ACADEMICA TERRARUM

ONGREGA IA TITULUM UNG
RATO POSUILTL ANIMO

OCMLXXIX.
Acta Apostolicae Sedis 15 1923 299—993%

METZLER, La Pontificia Biblioteca Missionarıa, Bibliografia Missionarıa 25 1926
Norme Der l’invio dei Lihr: destinati alt Esposizione Misszonarıa Vaticana dell’Anno Aanto

GCMAXXV, Bollettino Ufhciale 1924 No. 1 79 OTME,
Acta Apostolicae Sedis 15 1923 475

6  6 Norme 2Q
PIETSCH, Streit, in zonLer der katholischen Missionswissenschaft (Schöneck/Beckenried

1952
Bollettino Utfhciale 1924 No. s 4.1
«11 sottoscrıitto Cardinale Prefetto della dı Propaganda Fide, ed incarıcato dal

Santo Padre dell’organızzazıone dell’Esposizıone Missionarla Vatıcana, ha L onore dı
significare Revmo Roberto Streit che pr al funzionamento della
Sezione Biblioteca, della medesima Esposizıone Roma, Archivıo Generale (0).M.1I

ETZLER, La Pontificia Biblioteca Missionarıa, a I<
Dıe Liste hindet siıch Bollettino Ufhcale (1924) No. 2 40—42

METZLER, La Pontificia Biblioteca Misstonarıa, aa ()
12 KILGER, Iie vatikanische Missionsausstellung 7929, Dıe Katholischen Missıonen 53
(1924/1925) 167—-179, 174
13 ZSCOTSO del gennato 7926, alla chiusura dell”Esposizione Missionarıa, Cronistor1a
dell’Anno anto CMXXV (Roma 1928 44 7 Dort kündigt 1us SC das Mıssıonsmur-
SCUM aTl, das zuerst 1m Lateranpalast un! 1969/1970 ın ınem Neubau als 'eıl der
Vatikanischen Museen untergebracht wurde. Vgl dazu. PENKOWSKI, Das völkerkundli-
che Museum, Der Vatikan und das christliche Rom (Vatikanstadt 261—-277

PIETSCH, a.a.0.
15 ber den Stand VO 1962 vgl. Metzler, La Pontificia Biblioteca Missitonarıa, a (}
14{f.

STREIT/]. DINDINGER, Bibliotheca Missionum Bde. (Münster, Freiburg 16—-19
17 ROMMERSKIRCHEN, Bibliografia Misszonarıa 48 Bde. (Roma 5-1
18 L’‘Osservatore Romano. Wochenausgabe deutscher Sprache 17 Oktober 1980,
Nr. 42,

265



DAS VATIKANARCHI
INE U: MISSIONSGESCHICHTLICHER FORSCHUNG

UVON 0SE,Metzler

Als „kühnes Unterfangen” bezeichnete KARL AÄAUGUST FINK den Versuch, „aufI
Raum eINE FEinführung das Vatikanische Archiv“ schreiben.‘! Trotzdem 1st seın
Werk als uch heute noch unübertroffen,“ W uch inzwiıischen
Abhandlungen über das Vatıkanarchiv erschienen sind.> Demgegenüber ML als
VELWCSBCIL erscheinen, auf wenıgen Seıten Verständliches un: Brauchbares über
dieses Zentralarchiv der katholischen Kirche J. och vielleicht ist eın Wort ber
seine Entstehung und Geschichte, über Inhalt, gegenwärtigen Stand, Probleme und
Zukunftspläne der Archivleitung nıcht überflüssig.

Von jeher haben die Papste der Aufbewahrung wichtiger Dokumente ım Chartarı-
der Scrimium Sanctae Komanae Ecclesiae iıhre Sorgfalt zugewandt. Schon 1Im

Jahrhundert ist eın päpstliches Archiv nachweisbar. egen der bis 1ns 11 Jahrhundert
andauernden Verwendung des Papyrus der päpstlichen Kanzlei, dem häufgen
Residenzwechsel der Papste und der politischen Zeitverhältnisse ıst jedoch en
Schriftstück AUS den ersten Jahrhunderten erhalten. Der äalteste Registerband, der die
Reihe der Vatikanregister, des wichtigsten Bestandes des Vatikanarchivs eröfinet,
enthält die opıe VO):  a 14 Brieten aus der Zeıt des Pontitikates JOHANNES VIIL 872—-882
Er wurde Ende des 39 Jahrhunderts nach den damals noch vorhandenen Originalregi-
stern angefertigt.“ Erst se1ıt den Pontithikaten INNOZENZ 111 (1198—1216) und seiner
Nachfolger sınd Archivbestände ın größerem Umfang vorhanden. Die Vorliebe der
Päpste für ihre Residenz ım Vatıkan hatte die Verlegung des Archivs dorthin 2111° Folge.
Im Jahre 245 jedoch War während des Okumenischen Konzıils in Lyon un den
folgenden Jahren Vıterbo, Anagnı und erugıla, bıs schheßlich Jahrhundert
den Päpsten nach Avıgnon folgte. ach Überwindung des Abendländischen Schismas
begann MARTIN (1417—1431) cdıe Reorganısation der päpstlichen Archive, die
zunächst eın 'eıl der päpstlichen Bibliothek Besonders wertvolle Aktenstücke,
darunter jene des Konzıils VO' Trıent, wurden der Engelsburg autbewahrt.

IUS (1560—-1565) sıch erstmals mıt dem Gedanken der Gründung eines
päpstlichen Zentralarchivs 1m atikan;? und ZW dl nıcht L11U! als Geheim - oder Priıvatar:-
chıv, sondern vielmehr „CUIMN ad publicam utilıtatem tum ad prıvatam Romanorum
Pontihcum commoditatem“.® Er dachte mithıin bereits die geschichtliche und
kulturelle uswertung des Dokumentenmaterials. Daher sollten alle päpstlichen, „PCT
unıyersum Terrarum orbem“ 7€  en Dokumente gesammelt oder abgeschrieben
werden.‘ Primärziel der Anlage ines päpstlichen Zentralarchivs Warlr mıithiıin dıe
„publica utilitas“. «11 SETVIZIO pubblico generale PHSSRVZI avantı alla stessa funzionalıi-
ta, PUTCc legıttiımamente prevısta, PCT Cul il Archıvio avrebbe dovuto rispondere
istıtuziıonalmente partıicoları necessita ricerche dı documentazione, personalmente
interessant! ı OMmMmı Pontefici.»® Wenn uch der großzügige Plan Pıus infolge seines
Todes, der ıhn sechs Monate später ereilte, eıne unmuittelbare Folgen hatte, muß
das Jahr 1565 dennoch als Begınn der wissenschaftlich-kulturellen Bestimmung des
Vatikanarchivs elten.

uch Pıus (1566—-1572) und (GREGOR 111 (1572-1585) bemühten sıch die
Sammlung irchlicher Dokumente einem Zentralarchiv. SIXTUS 8515jedoch
taßte angesichts der Schwierigkeiten eINES solchen Unternehmens ınen Plan
mıit dem Ziel iner gewıssen Dezentralisierung. Er verordnete die Anlage VO:  — 1Özesan-
archiven.? Für die Aufbewahrung der wichtigeren päpstlichen Dokumente bestimmte
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dem Namen „bibliotheca secreta” zwel Raume der LEUCH) Vatikanbiblio-
thek.*®© KLEMENS 111 (1592—1605) kündigte ım Konsıstorium VO' anuar 595 dıe
Rückkehr Z Plan Pıvus und begründete W1EC dieser dıie Schaffung ınes
päpstlichen Zentralarchivs mıt der Bereitstellung des Dokumentenmateriı1als für die
„publıca studiorum utilitas“ un die „prıvata Romanorum Pontihcum commoditas
konnte den Plan ber nıcht verwirklichen. Erst seın Nachfolger wurde ZU)] Gründer
des heutigen Vatikanarchivs.

‚WAar fehlt ein eigentliches Gründungsdokument, ber PAUL 5—1 1) verem1g-
ın den Jahren 161 1— 614 das verschiedenen Plätzen der „bibliotheca secreta”,
der Engelsburg, ın der päpstlichen Garderobe un den Büros der verschiıedenen

Kurjalbehörden deponierte Dokumentenmaterial den Räaäumen des Apostolischen
Palastes (palazzo apostolico). Es dies VOT allem die Vatıkanregister und die Akten
des Staatssekretariats. Später kamen 1NzZzu die Amtsbücher der Camera Apostolica un!
die Brevenregıister. So entstand das Archivio Segreto Vatıcano. Das Attrıbut „geheim“”,
das uch heute zuweilen noch gebraucht wird, besagt lediglich, sıch nıcht eın
öftfentliches Archiv handelt. Ebenso wurden übrıgens 1m Jahrhundert uch diıe
könıglichen und fürstlichen Archive bezeichnet.

Im Laute der Zeıt wuchsen die Bestände des Vatikanarchivs geradezu unvorstell-
barer Weıse. Nıcht L11UT die vignon verbliebenen Regıstra Avenıljonens!1a, das VO]  —

den Kurjalbehörden nıcht mehr benötigte Archivmateriıal, die Archive der Nuntiaturen
und Delegationen wurden hiıerher verlegt, sondern uch große engen öftfentlicher
und prıvater Institutionen und Familienarchive.!*

Im Jahre 1810 ließ Napoleon das Vatikanarchiv und die übrıgen Archıve der Kurıe
nach 'arıs verfrachten. Auf dem Hın: und später uf dem Rücktransport gıngen
wertvolle Bestände zugrunde, “* andere wurden verbrannt, die Kosten des uck:
I‘AIISPOITS, dıe dıe Kurıe bestreiten mußte (N), möglıchst nıedrig halten, wıeder
andere befinden siıch heute noch Paris,  14 Dublin® un! vielleicht noch anderswo.

Heute ist das Vatikanarchiv ın 130 Räumlichkeiten des palazzo apostolico zwischen
der JTorre orgıa und der Jorre dei Ventti, SOWI1E in zweil Stockwerken unter dem cortile
della pıgna untergebracht. Auf insgesamt LIwa 300 Quadratmetern Fläche stehen
die Eısenregale mıt iıner Gesamtlänge VO] nahezu Kilometern. Dıe beiden
unterirdischen Stockwerke dem cortile della pıgna sind nach modernen Vor:-
schritten klimatisiert und mıt Alarmanlagen versehen, während den alten Räumlich-
keiten diesbezüglich noch el modernısieren ISt, VOT allem Temperatur un
Feuchtigkeitsgrad kontrollieren.!®

Die wichtigsten Bestände des Vatikanarchivs sınd: 1) Dıie Vatikanregister, die mıiıt
dem erwähnten Regıisterband OHANNES H+ un dem Registerband (GREGORS VIL
3-—1 beginnen; die eigentliche Serı1e ber TSL muıt INNOZENZ 111 (1 8—12
eın und geht, mMıiıt vielen bedauerlichen Lücken, bıs ZU)] Ende des Jahrhunderts. Es
sınd 2042 Bände. Dıe Avignonesischen Regıster umfassen 349 Bände un die Jahre
17-14 3) Dıe Lateranregıster beginnen mıiıt demJ 1389,; dem ersten

Pontifikatsjahr Bonifaz (1389—1404) un!: rechnen bis 1897 Sıe zählen 2467 Bände.
4) Dıe Supplikenregister sıind die umfangreichste RegisterserIie. Sıe bestehen AUSs 7365
Bänden mıiıt dem Dokumentenmaterial der Jahre 2—1 899 Dıe Regıster des
Brevensekretariates (das VO' Pıuvus mıt dem Staatssekretarıiat veremi1gt wurde)
bestehen aus 5660 Bänden mı1t den Origmalregistern, spater mıt den Originalminuten
der48 6-1846 6) Der Fonds Staatssekretarlat mıt den beiden Abteilungen VOT
und nach 816 Der 'eıl VOT 1816 enthält dıe allgemeine Korrespondenz darunter
dıe Lettere di Principi), die der Nuntıaturen und Legationen, dıe Archive VO'

Kardinalnepoten, SOWI1E ine große enge VO Miszellen. Dıiıe Bände, Dokumentenbün-
del und -pakete zählen ware müßıg. Allein die Nuntiatur ermanıa enthält 818
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Bände bzw. Bündel oder Pakete, jene VO] Neape!l 643, dıe VO': Venedig 534 us Dıe
NECUC Reihe nach 1816 1st übersichtlicher und Hand der Protokollbücher und
Rubricelle leichter konsultieren. Die Archive der Nuntılaturen, die periodenweise
1s Vatikanarchiv überführt werden. Dıie bedeutendsten Nuntiaturarchıive Aus der Zeıt
VOT 1903 sind Brüssel, Florenz, Köln. Lissabon, Luzern, Madrıd, München, Neapel,
Parıs, Turın, Warschau, Wıen. 8) Fondo Camerale. Er besteht AUS$S 1651 Bänden
NECUM verschiedenen Abteilungen, die VO)] 13 bıs teilweiıse 1ns Jahrhundert reichen.

9) Archıv der Konsistorialkongregation”” mıt 1374 Bänden, Bündeln und Paketen VO:  $

1489 bıs 190% Dıe wichtigeren Unterabteilungen dieses Fonds sınd dıe Acta Cameraru,
die cta Congregationis Consistoraalıs un! dıe Informationsprozesse. 10) Archıv der
Konzilskongregation mıiıt 7405 Bänden bzw. Bündeln AusSs der Zeıt 4—1 Hıer
befinden sich die Berichte der „adlimina“-Besuche, die Dıözesanrapports, die Berichte
der Apostolischen Visıtationen, die Akten und Dekrete der Provinzilalsynoden uUSW.

1 1) Archıv der Kongregation de1 Vescov1 Regoları mıt über 7000 Bänden bzw.
Bündeln der Periode 2—]1 908 1 2) Ritenkongregation muıt ungefähr 5000 Bänden
un: Bündeln der Prozeßakten VO] Selig- und Heiligsprechungen se1ıt 1588 13) Das
Archıv der 1908 errichteten Sakramentenkongregation betindet sıch bis einschließlich
der Dokumentatıon des Jahres 1963 bereıts 1m Vatikanarchiv und besteht A weıt
über 2000 Kassetten. 1 4) Sacra Romana Rota. Ihr Archiv hat VO: 14 Jahrhundert bis
ZU } 1889 insgesamt 2631 Bände Dıie wichtigsten Unterabteilungen cheses
Archivs sıind chie Manuahıa Actorum Cıtatiıonum un! die Posıtiones. 15) Das Archiv
der Pönitentliarıie. ESs wurde TSL 19892 1ns Vatikanarchiv überführt. Infolge des
ITransportes nach Parıs hatte gerade dieses Archiv die größten Verluste. Von den 4256
Bänden kam 19108  — eın kleiner eıl zurück. Heute sınd 7406 Bände VO' 1409 bis 1890
Sıe können L11UI mıiıt besonderer FErlaubnis der Penitenzier1a Apostolica konsultiert
werden. 16) Von den „kleineren”“ Fonds un! Famihlenarchiven seı]len erwährnt: Albanı
265 Bände), Borghese Bände un! Bündel), Buoncompagnı (mehr als 7000 Bände,
100 mastrı un!| 13 caretelle mıt Karten USW.), Colonna 105 Bände), Contfalonier1 (85
Bände). Pıo 292 Bände). Spada 418 Bände). 17) Besondere Erwähnung verdienen das
Archivıio diplomatıco und das Archivio di Castel Angelo. Ersteres ist eiıne Sammlung
VO': Pergamenten verschiedener Herkunft und Bedeutung. Dıe Instrumenta Miscella-
LIC.  b bestehen aus über 800 Pergamenten des 1 4: un der folgenden Jahrhunderte und
über 23000 weıteren einerer Sammlungen. Hınzu kommen 16 EL Pergamente
darunter solche Aaus dem Jahrhundert) aufgehobener Klöster Venezianıischen, dıe
ZU! mıiıt dem Archiv der Nuntlıatur VO' Venedig 1ns Vatikanarchiv gelangt sind.
Das Archiv der Engelsburg, seıt S1ıxtus 147 1—1484) die wertvollsten Dokumente
autftbewahrt wurden, und das 1798 1ns Vatikanarchıv überführt wurde, enthält die
mıiıt Goldlettern auf purpurenem Untergrund geschriebene Urkunde ()ttos ( VO:

Jahre . 962, 78 Urkunden mıt Goldsiegeln Aus der Zeit VO: Kaıser Barbarossa bıs
Napoleon, drei reich verzıerte, mMıt Goldbuchstaben geschriebene Brieftfe orjentalischer
Kaıser dıe Päpste (der Jahre 1124, 197 un! 1146), einNe Urkunde des Großkhans VO:

Persien 1246), TEL Briefe VO Mongolenkönigen, das Gesuch der englischen aırs mıiıt

Siegeln KLEMENS VIL VO)] 13J 1530 Auflösung der Ehe Heinrichs 11L mıt
Katharına VO:  — Aragon, zwei auf Seide geschriebene Briefe der christlich gewordenen
etzten KAISERIN HELENA der chinesischen Miıng-Dynastıe, cdie Abdankungsurkunde
('HRISTINES VO]  F SCHWEDEN mıt 206 Sıegeln USW. Für die Konsultation dieses schier
unübersehbaren Dokumentenmaterials stehen den Forschern run! 2000 Inventare,
Indizes und andere Nachschlagewerke ZUTF Verfügung, darunter das 125 Foliobände
umtassende Schedarıo Garampı.

Neben dem Missionarchiv der Kongregation für die Evangelısierung der Völker der
„de Propaganda Fide“!' enthält uch das Vatikanische Archiıv sehr reiches un! ZU)
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großen 'eıl noch nıcht voll ausgewerte €s Dokumentenmaterial ZUX Missionsgeschichte
und Z Tätigkeit des Missions-Dikasteriums „dı Propaganda Fıde”, und ZW alr nıcht LUr

W1E jenes TSLE se1ıt 1622, sondern seıt dem ausgehenden Mittelalter bis ZU  - Gegen-
wart

DDa sind zunächst cdie Register-Serien un:! die Minuten-Bände mıit den päpstlichen
Bullen un! Breven ı für Bischofsernennungen, Errichtung VO)] Dıözesen
(Regıstra Avenijonens1ia, Reg. Lateranensı1a, Reg. Vatıcana, cie verschiedenen Armarıen,
bes AL, XLD. Eın ausgesprochener Missions-Fonds 1st jener der „Mission1”,
VO!  ! dem bereıts verschiedene Inventarverzeichnisse gibt  18 Sehr ausglebiges
Dokumentenmater1al ZU] Geschichte und den großen Problemen der Glaubensver-
breitung ım FF und Anfang des Jahrhunderts enthält der Fonds „Albanı" Dıe
Bände 224—9264 sınd eINE großangelegte Kopiensammlung VO:  n Originaldokumenten
und enthalten Dokumentationen „Indıe Orientalı Cina' mıt einem Anhang Band
263 über Japan un: frika Band 265, der sıch jetzt jedoch 1M Archiv der Kongregation
„de Propaganda Fide“ befindet). Im einzelnen se1 hier hingewiesen auf die Instruktio-
NC  $ darunter eın, WIEC schemt, erster Entwurf der berühmten Instruktionen VO]

Jahre 659)'? Dekrete, Regeln für Missıonare, Dokumentationen ZUE Kontroverse
zwıschen den Apostolischen Vikaren unı dem portugiesischen Missionspatronat, ZU)]

chinesischen Rıtenstreil, ZU  S Gründung der Missionsprokur der Kongregation Macao,
ZUX Gesandtschaft Tournon’s und Mezzabarba’s, ferner Missionsberichte, Briefe VO)]

Mıssıonaren und poS! Vıkaren, Hınvwelse auf Chına gedruckte Bücher (etwa VO!

Rıccı), eın Katalog der Jesuıten hına der Zeıt 158 1—-1 un anderes mehr. Den

größten Teil nımmt die Dokumentatıon über den Rıtenstreit und dıe Patronatskontro-
C1N5.

uch 1 Fonds „Carpegna” stößt ımmer wıeder auf interessante Missionsdoku:-
VO: Mınıster Phaulcon und VO): Könıg VO)] 1am vol. 2 Uu. 59) oder auf

iınen Bericht über die 1Ss1ıoN 1ın Borneo Aus dem Jahre 1691 vol 59). Diıe Bände 55
(zwei Teile), 63, 96, 205 206 sind besonders reich Dokumenten ZU!T Geschichte
und Tätigkeit der Kongregation „de Propaganda Fıde". Dasselbe gilt VO Fonds
„Borghese” darın Dokumente „Affarı dı Propanganda Fide“), VO' „Archivo Pıo
L VO: Fonds „Bolognetti”. Schließlich sind noch erwähnen des Sekretarıat der
Fürstenbreven Brevia SC  r epistulae ad Principes) mıiıt Mınuten und Regıistern VO)

Schreiben Fürsten, Kardinäle, Bischöfe, Nuntıen SOWI1E mıt Brieten VO)]  - diesen, der
unerschöpfliche Fonds des Staatssekretarliats und cdie Archıiıve der Nuntljaturen.

Die Ankündigung der Freigabe der Dokumente der Pontifikate Pıuvus un! BENEDIKTS
Hr die Geschichtsforschung erfolgte auf dem Internationalen Kongreß der

Geschichtswissenschaften, der VO)! ‚ugus ıs September 1985 gar!
stattfand, un wurde mıt großem Applaus der mehr als 2200 Teilnehmer aufgenom-
INEN. Wıe AuUS dem Brief des Kardinalstaatssekretärs AGOSTINO (CASAROLI den Kardinal
Archıvar und Bıbliothekar der Römischen Kırche AÄALFONS STICKLER, der bei cheser
Gelegenheit verlesen wurde, hervorgeht, 1st die Konsultierung der Dokumente durch
die Forscher jedoch VO): rad der technischen Vorbereitung abhängıg. Um Einttau-

schungen und unliebsamen Wartezeıten vorzubeugen wird daher ratsam se1n,
Forscher, dıe Dokumente der eıt 3—1 konsultieren möchten, das Thema iıhrer
Forschung dem Leıiter des Archivs mitteilen, damıt dıe entsprechende Dokumen -
tatıon vorrangıg archivtechnisch autbereitet werden ann.
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Das Vatikanische Archiv. Einführung ın die Bestände und ihre Erforschung, Zweıte vermehrte
Auflage, Rom 1951

HERMANN HOBERG, Das Vatikanische Architu seıt 71950 Römische Quartalschrift für
christliche Altertumskunde un Kirchengeschichte 73 146—-156

ES sSC1 besonders verwlesen auf: LEONARD BOYLE, of the Vatican Archives and of
ıts Medieval Holdings, Ooronto 1972, mıt ausführlicher Bibliographie. ERMANN HOBERG,
Das Vatikanische Archiv als Geschichtsquelle, Römische Quartalschrift für christliche
Altertumskunde un Kırchengeschichte 1979 1—1 Römische Kurte. Kirchliche
Finanzen. Vatikanisches Archiv. Studien Ehren VO' Hermann Hoberg. Hg. VO: FRWIN
(SATZ: Bände (Miscellanea Hıstoriae Pontihciae 45 46) Rom 1979 Sassid:z per
consultazione dell’Archivio Vaticano, vol Schedario Garambpı, Registri Vatıcanı, Registri
Lateranenst, «Ratıones C(amerae», Archivio Concistoriale. Nuova edizione ula dı (‚ermano
Gualdo Collectanea Archivı atıcanı 17) Cıitta del atıcano 986

Vgl TIETRICH LOHRMANN, Das Kegister Papst Johannes’ VIII. (S 72-882), Tübingen 1968
5 VITTORIO PERI, rogett1 rımostranze. Documenti per la sforıa dell’Archivio Segreto Vaticano
dall’erezione alla meta del secolo, Archıyvum Hıstori1ae Pontificae 19 1981
191—25357, 191—-196.

FEFbd 194
Ebd. ext dieses Dokumentes: A&S Arm L1 vol. D tol. 2397 Veröftentlicht:

Bullarum, diplomatum et privilegiorum SAanclorum Romanorum Pontificum, aurmensıs editio.
Vol. VII, 273—-374
O DPERI 194

ERI 200; Acta et decreta $ACTOTUM Conciliorum recentiorum collectio Lacensis. Vol. K 416
PFERI 200—-201
Ausführlic hierüber: 203—205

12 Zum Beispiel der Arciconftraternitäa del Crocitisso Marcello, Arcıconfraternitä
del Gonfalone, Arciconfraternitäa della Pıeta dei Carceratı: Familienarchive: Borghese,
Barberinı, Chigı, Albanı, Buoncompagnı, Rospigliosı, Colonna
13 Vgl RITZLER, Die Verschleppung der hähstlichen Archive ach Paris unter Napoteon und
deren Rückführung nach Rom ın den Jahren 18575 bis 1877, Römische historische
Mitteilungen 6—7 (1964) 144-—

Vgl FAVIER, Les Archives Nationales. tat General des Fonds, Parıs 1978, 310—-315,
A0
15 BOYLE, 145—-148 FEın 'eıl des Archivs der ongregation „de Propaganda
Fide“ wurde VO Parıs nach Wıen gebracht und dem Haus-, Hof- und Staatsarchiv
einverleibt, ber 9925 durch die Vermittlung des Öösterreichischen Gesandten eım
Heilıgen Stuhl Ludwig VO!  - Pastor die ongregatiıon zurückgegeben. Vgl
KOWALSKY/]. METZLER, nventory of the Historical Archives of the Sacred Congregation for the
Evangelization of Peoples „de Propaganda Fide“. New enlarged edition, Rome 1983,
67—70.

Bezüglıch der historischen un! gegenwärtigen Bezeichnungen der Kongregationen
se1 verwıesen auf die „Note storiche“ jeder Ausgabe des „Annuarıo Pontihcio“.
17 Vgl NOWALSKY (O)MI METZLER OMI, Inventory of the Historical Archives (S. Anm.

5).
18 HOBERG, Der "onds 1552071 des Vatikanischen Archivs, Euntes Docete IDe Archıiviıis
et Bıbliothecis Missionıbusu Scıentiae Mıssıonum inservientibus. Metzler]|

7—1
Endgültige Fassung der nstruktion: ACTAE Congregationis de Propaganda Fide Memoria

Rerum (ed. Metzler) vol 697—-704
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MISSION.  ISSENSCHAFTLICHE DER SVD
UND GABRIEL

UOn0SE,
In den 083 approbierten Konstitutionen der Steyler Missiıonare findet sıch

die Aussage: „Entsprechend der Tradıtion, die auf UNSCICH Stifter zurückgeht, MU.: ine
der grundlegenden Aufgaben U1LlISCICI wissenschaftlichen nstıitute seın, die Reflexion
ber Missionsarbeit ANZUICSCH SOW1e die Wechselbeziehungen zwischen der
Botschaft des Evangeliums und den verschiedenen Kulturen un! Religionen
ertorschen“ (Ko Die beiden deutschsprachigen Ordenshochschulen der SV  -
versuchen, diesem Aulftrag entsprechen.

In StE. Augustin vollzieht sich se1ıt Begınn der 660er Jahre eINE gezielte Konzentration
der missionsbezogenen Aktivitäten.! Das Missionspriesterseminar wurde schrittweise
ausgebaut ZU kirchlich und staatlich anerkannten Hochschule, die uch für Studenten
anderer Gemeinschaften SOWI1E für EexXterne Studenten beıderleı Geschlechts otftensteht.
Es exıistiert EINE CENSC Kooperatıon mıiıt der Ordenshochschule der Redemptoristen
Henneftf.* Die Spiırıtaner haben sıch mıt ihren Studenten der Näh: der Hochschule
nıedergelassen, weiıl der betont mMISsSIONSOTIENtTIETtTE Studienaufbau Alll ehesten die
usrüstung für angehende Missionare vermitteln CiIHA

Eeıt Herbst 19838 besitzt die Philosophisch-Theologische Hochschule SVD St. Augu
stiın kirchlicher- und staatlıcherseıts das Recht, den Diplomstudiengang Katholische
Theologie einzurichten. amıt ist S1E für cdiesen Studiengang einschließlich des
entsprechenden Studienabschlusses den katholischen Fakultäten bzw. Fachbereichen
der Universitäten gleichgestellt.“

Diıe Missionswissenschaft hat in der Studienordnung iıhren festen Platz. Sıe „macht
mıiıt dem uniıversalen Sendungsauftrag der Kırche un dessen theologischer Grundle:

Sıe fördert bei den Studenten das Interesse für cdıe Missionsarbeıit der
Kırche und das Bewußtsein für dıe missionarıische Verantwortung.“

Darüber hinaus gilt für die St. Augustin eingeschriebenen Studenten Miıssıons-
theologie als Schwerpunktstudium.” ES 1st fünf Sektionen gegliedert: einen biblı
schen, historischen, ethnologisch-religionswissenschattlichen, systematıschen und prak-
tischen Teil.® Fachleute der einzelnen Bereiche bestreiten das Lehrangebot.

Hınzu kommt schhießhch noch die Möglıchkeıit, einem zweıjährıgen Autbaustudi-
nach der Grundausbildung das Lizenzlat in Missionstheologie und nach weıteren

ZWEI1 Jahren das einschlägıge Doktorat erwerben. Grundlage ür dieses Angebot 1st
der Umstand, Hochschule als missionstheologische Sektion der Benedikti-
nerunıversıtät San!  —\ Anselmo in Rom anerkannt 1st.

Neben der Hochschule bestehen in St. Augustin einıge wissenschaftliche Instıtute,
die der miıssionarıschen Zielsetzung der Gesellschaft des Götthichen Wortes un amıt
uch der Hochschule Je eıgener Weıise dienen.

‚e1ıt 1961 exıistiert das Steyler Missionswissenschaftliche Instıtut iM Im
ersten Band der wissenschattlichen Reihe chieses Institutes, der Studia Institut: Missiologici
S schriehb der damalıge Generalsuperior SCHÜTTE:! „Dıe missionarıschen Aufgaben
der Weltkirche VO:  - heute können LUr auf internationaler Ebene angepackt un einer
Ösung nahegebracht werden. Missionskirche ist wesentlich Weltkirche.“

Inzwischen 1st dıe Reihe der „Studia“” auf 26 Bände angewachsen. In deutscher,
englischer, französischer, portugiesischer un holländischer Sprache enthält s$1e Unter-
suchungen mıt geschichtlichen, methodischen, pastoralen un ım CNSCICH inne
missıonstheologischen Themenstellungen. Steyler Missıonare gehören dem Institut
d11, eEINE betont internationale Gruppe.
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In der Zentrale des Institutes St Augustin erscheımint viertehährlıch, mittlerweile 1

27. Jahrgang, diıe Zeitschrift VERBUM SV.  D Was ımmer iner internationalen und
vielseitig tätıgen Missionsgesellschaft heute ansteht grundsätzlichen und akuten
Anlıegen, w as mitteilenswert erscheint über Experimente, über Inkulturation der
Dialog, Hınweisen auf beachtenswerte Publikationen: das wiall dıe Redaktıiıon den
eıgenen Miıtbrüdern, ber uch iınem breiteren Interessentenkreis des deutschen,
englischen und spanischen Sprachraumes anbieten. Vor lem die Miıssıonare selbst
sınd eingeladen, siıch Wort melden.?

Neu angeschlossen wurde dem etzten Jahr eiNneE Abteilung für Interkultur-
elle Kommunikation. Wenn 13S1O0N betrachten 1st als eın Kommunikationsprozeß,
dann mMussen die Gesetzmäßigkeiten der Kommunikationswissenschaft heute SySstema-
tischer studiert und küniftige Missionare vermuittelt werden.

Fıne weıtere wichtige Institution St. Augustin ıst das Anthropos-Institut. ES zählt
Zt. Mitglheder, die SE Augustin, verschiedenen UniLhversitäiten oder ın ınem

der Arbeitsgebiete der tätıg sind, als Anthropologen, Linguisten, Religions-
wissenschaftler, Soziologen. Dıe Wechselbeziehung zwischen Kulturen und Religionen

ertorschen un In Schrift un Lehre darzustellen, darın sehen sS1Ce ihre Hauptaufga-
be. Dıie Forschungsarbeıit Anthropos-Institut hat nıcht wenıg dazu beigetragen,
christlichen Raum dem Bliıck schärten für Fremd-Religionen und Werte anderen
Kulturen.? Vorzüglichstes Publikationsorgan ıst eiNEe der großen internationalen Zeit-
schriften für Ethnologie: ANTHROPOS. !® Die Zeitschrift wird ın St. Augustin redigıert. Sıe
will nach dem Willen ihres Gründers, WILHELM SCHMIDT, nıcht zuletzt uch Missiona-
X  - eINE Möglıchkeit bieten, eigene Forschungsergebnisse der ethnologischen Fachwelt
vorzustellen. !!

Zum Anthropos-Institut gehört eın 1ecam VO' Sinologen, die sich mMıt Fragen der
Geschichte, Kulturen und Religionen Chınas beschäftigen. In der Fachwelt wohlbe-
kannt ıst die Zeitschrift MONUMENTA ERICA. !} Neben der Zeitschrift erscheinen eine
Monografien-Reihe sinologischen Charakters, die bıs Jetzt Bände umfaßt, und eın
Informationsdienst ('HINA HEUTE.

Dıe Bündelung missionswissenschaftftlicher Institutionen ermöglıcht missionarısche
Bewußtseinsbildung auf verschiedenen Ebenen, St. Augustin selbst und weıt darüber
hinaus, durch Vortrags- und Publikationstätigkeit. ”” In Zusammenarbeıit VO:  e Miss1ı10ns-
wissenschaftliıchem Institut und Hochschule inden festem Rhythmus MissionswIis-
senschaftliche Studienwochen ‚5 dıe sıch prımar Fachleute wenden, ber uch
Studenten, angehende Mıssionare un! Interessierte überhaupt, Als Themenbeispiele
selenn Das Problem ıner afrıkanıschen Theologıe; Christliche Basısgemeinn-
schaften; Erstverkündigung heute. * Besonderes Interesse fand 19892 eın Symposıon,
dem sıch Professoren VO)!] St. Augustin und anderen deutschen theologischen Fakultä:
en zusammenfanden mıt Kollegen der philosophisch-theologischen Fakultät VO)]

Kınshasa/Zaire. Zur Dıskussion stand der Themenkomplex: „Schuld, Sühne und
Erlösung Zentralafrika und der christlichen Theologı1e Europas.“*” Schließlich se1
noch hiıngewıesen auf dıe Augustiner Missionswoche“: einwöchıge Kurse mıt
missionstheologischer Thematik, erster Linıe für Mıssıonare Heimaturlaub
gedacht. 16

St. Gabrıiıel ıst das äalteste Missionspriesterseminar der Steyler Miıssiıonare. Dıe
Zielsetzung als Ausbildungsstätte künftiger Mıssıonare bestimmte uch hier VO)]

Anfang die Gesamtausrichtung des Studienprogrammes. ‘ Bıs ZUI1I) Zweıten Welt:
krieg WAar das Anthropos-Institut St. Gabriel ansässıg. SCHMIDT un! se1INE Schule
prägten durch ihr vielseitiges Forschen und Lehren die Atmosphäre des Semimnars
wesentlich mut.  18 eıt den 70er Jahren trıtt uch hier, WIEC St. Augustıin, ımmer
deutlicher das Anlıegen Erscheimung, die Studierenden auf dıe Begegnung mıt

D



nichtchristlıchen Traditionen systematisch vorzubereıten. Dıe Öösterreichische Bischofs-
konterenz hat 1985 cdiese Ausrichtung ausdrücklich gutgeheißen, damıt „auf diese
Weıiıse der missionarısche Auftrag der Weltkirche innerhalb der Öösterreichischen Kırche

verstärkter Form verwirklicht werden kann!' ber das missionswissenschaftliche
und religionswissenschaftliche Studienprogramm der Hochschule selbst hınaus bedeu:
tet iıne derartige Ausrichtung vielfältige Tätigkeiten 1mm Raum der Öösterreichischen
Kırche, Lehrtätigkeit der theologischen Fakultät der Universität Wıen ın
Missionswissenschaft, zeıtwelise uch Religionswissenschaft; Mitarbeit der Wiıener
Katholischen Akademie; Leistungsaufgaben ım Rahmen der Päpstlichen Missionswerke
ın Österreich: Veranstaltung internationaler religıionstheologischer Studıentagungen
St. Gabriel; !” verantwortliche Planung und Leıtung der jährlichen internationalen
Missionsstudientagung; Publikationstätigkeit missionswissenschaftlichen und reli
gionstheologischen Sammelwerken un! Zeitschriften.

Insgesamt versuchen die beiden Ordenshochschulen, Zusammenarbeit und
Gespräch mıt anderen missionswissenschaftlichen Institutionen und Inıtiatıven, iıhrem
missionsbezogenen wissenschaftlichen Wiırken nachzukommen als ınem 'eıl ihres
lensts für cie Weltkirche un für dıe Teilkirchen, 1n denen S1C tätıg sınd

Zur Geschichte der SVD-Nıederlassung SE Augustin vgl. KARL JOSEF RIVINIUS,
'ahre (717973—-7983) Steyler Missionare Wa Augustin, St. Augustin 1983, 13—66
‘ Fin knapper Überblick über dıe Geschichte der Hochschule findet sich den
„Statuten der Philosophisch-Theologischen Hochschule svd St. Augustin”, Grundord-
NUunNg, Art. 1,

Statuten, Grundordnung, Artıkel
Diplomstudienordnung e 3
Diplomstudienordnung
Zu den einzelnen Sektionen werden der Studienordnung detaillierte Themenkom:-

plexe angeführt, die behandeln sind.
/ Missionsstudien, hg. VO: MUÜLLER. St. Augustin 1962, VIl.

Eine weıtere periodische Publikation des 1st die Steyler Missionschronik. Sıe stellt
eın iıllustriertes un mıt reichhaltıgen Intormationen über das Wirken der
ausgestatl:etes Jahrbuch dar.
S 'AJAK, Urreligion un Uroffenbarung bei Wilhelm Schmidt Studıa des 20  —, St.
Augustin 1978, VOT allem 291{f.

RAHMANN, Fünfzig Jahre ‚Anthropos“, Anthro 51 (1956) 110n HENNINGER, Im
Dienste der Mission: O0 Jahre Anthropos (7906—79066), NZM 2% (1967) 206—221

Vgl VOT lem den 1n gena.nnten Autfsatz VO: HENNINGER. Das Anthropos-
Institut publiziert neben der Zeitschrift noch zweil Monografien-Serien: Collectanea
Institut:i Anthropos mıt bisher 29 Bänden : fterner: Studia NSILLLLLLL Anthropos, 2Q Bände.
12 Vgl MALEK, „Monumenta Serica“ (1935—-17989I), VERBUM SVD 1985) 261—276;
für weıtere Intormationen über Anthropos-Institut und Monumenta Serıca vgl
QUuACK MÜLLER 1: Jahre, A 69—72

Das Museum „Haus Völker und Kulturen“ stellt reichhaltiges Anschauungsmaterıal
Aus fremden Kulturen un!| Völkern bereit, Begegnung geschehen und Verständ-
nıs geweckt werden kann. Dıie „Akademıe Völker un!| Kulturen“ ladet ım Winterhalb:
jahr Vortragszyklen eIn; vgl MENSEN, 70 Jahre, 2a CO 8 1—85.
14 Dıe Referate erscheinen der wissenschaftliıchen Reihe der Hochschule: Veröftentli-
chungen des Missionspriesterseminars St. Augustin bei Bonn (Steyler Verlag).

(Hg. BETTSCHEIDER). Das asıatısche Gesicht Christı 1976) DERS., Das Problem einer
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afrıkanıschen Theologıe 30) 1978; cie zuletzt durchgeführte Studienwoche über
Erstverkündigung heute als 34, hg. VO] PAUL ZEPP. Vgl uch den Bericht VO: FREI
171 NZM 209—-219
15 VINIUS SVD (Hg.) Schuld, Sühne UN) Erlösung. (Veröffentlichungen 33); vgl.
KUHL, Afrikanische und europäische Theologen ım Gespräch, In: Z7M 67 1983 17—79.
16 KUHL, Sankt Augustiner Missionswoche 7983, VERBUM SVD 24 40240
17 Einıge Intormationen über St. Gabriel stellte dankenswerterweise der dortige
Studienleiter BSTEH ZUT Verfü
18 HENNINGER, Wilhelm Schmidt (18068—7954). Fine biografische SRIiZZE,
Anthropos 1956 1 9—60:; K. ] RIVINIUS, Die Anfänge des „Anthropos“ (Veröffentlichun-
SCH 39) St. Augustin 981
19 Dıe Retferate dieser Studientagungen werden herausgegeben VO)] BSTEH iıner
Reihe „Beiträge ZUT. Religionstheologie” (St. Gabriel, Mödling); Universales
Christentum angesichts einer pluraten Welt, 1976; Der (,ott des Christentums UN: des
Islam, 1978; Erlösung ım Christentum und Buddhismus, 1984 Vgl BETTSCHEIDER,
Literaturbericht ZUT SE Gabrieler Reihe „Beitrage ZUT Religionstheologie”, VERBUM SV.  - 2#
1986 89—9%3

Anschriften der Mitarbeiter dieses Hejtes:
Prof. H.-W.Dr. Thomas Kramm , Zur Kalkbahn 24, D-5 Langerwehe

Gensichen, Eckenerstr. I Heidelberg Prof. Dr. arl Müller, Arnold:
anssen-Str. 24, D-5 St. Augustin Prof. Dr. Dr. Johann Baptst Metz, Kapitelstr. 14,

üunster Profi. Dr. Engelbert veng, 1559, Yaounde, Cameroun
Dr. John Mutiso-Mbinda, Box 191, Nairobı, Kenla Proft. Dr. Iran Van Doan,

Proft. Dr. Bernward Willeke,Fujen Universıity, Hsinchuang, Taipe/ROC
Hösterplatz 5: D-4 unster Proft. Dr. FEduardo Hoornaert, Instituto de Teologıa
Estudios Pastorı1as, Fortaleza/Ceara, Brasıl Bischof Ricardo Ramırez, 10Cese ot Las
Cruces, BOox L3s Cruces/New Mexi1co USA Prof. Dr. Dr. Peter
Antes, Bismarckstr. L, D-3 Hannover Proi. Dr. Marıasusaı Dhavamony,

Proft. Dr. Dr.Pontificia Universita Gregoriana, Pıazza della Pilotta 4? 1-00187 Roma
Annemarıe Schimmel, Lennestr. 42, D-5 Bonn Dr. Ludwig Wiedenmann,
Missionswissenschaftliches Instıtut Miss10 e.V., Bergdriesch Z Aachen 1i
Franz Wolfinger, Katholisches Instıtut für missionstheologische Grundlagenforschung,
Pettenkofterstr. 26—28, D-8 München Proft. Dr. Rıchard Friedli, Universität
Frıbourg, Misericorde, CH-1700 Fribourg Prof. Dr. Camps, Ringlaan 214A,
NL-6602 Wıjchen Dr. Willı Henkel, Vıa Aurelia 290, 1-00165 Roma D Josef
Metzler, Archivıo degreto Vatıcano, 1-00120 Citta del Vatıcano Proft. Dr. Josef Kuhl,
Arnold-Janssen-Str. 2 9 St. Augustin
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DIE, DER APOSTE  CHIC ALS OD
FÜR ZEITL

Uon Joseph Pathrapanka
„Ecclesıia SCHILDCI reformanda“ „Dıie Kirche bedarf der Reformatıion“
das WarLr VOT dem Zweıten Vatikanischen Konzıil C] fast häretische, aber

heute WIC ehedem nützliche und notwendige Feststellung und darüber hiınaus
C111 Tatsache, die dieses Konzıil sehr klar und eindeutig bestätigt hat
Obwohl dıe Kırche der Kraft des Heılıgen Geilstes nıemals aufgehört

hat das Zeichen des Heıls der Welt SC weıß S1IC doch klar
unter ihren Glhliedern ob Klerikern oder Laıen, auft vielerhunderte
11111111 auch Untreue den -€15 .‚Ottes sıch fand Auch UuUNsSCICI Zeıt
weiß die Kırche, WIC groß der Abstand ISLE zwischen der VO:  ; ihr verkündeten
Botschaft und der menschlichen rmseligkeit derer denen das Evangelium
anvertraut 1St “ | Und das Konzilsdekret über den Okumen1ismus sagt Die
Kirche wird auf dem Wege ihrer Pilgerschaft VO Christus dieser dauern-
den Reform gerufen deren S1IC allzeit SOWEIL S1C menschliche und
irdische Einrichtung 1SEt “

Zwanzıgz Jahre nach dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzıil versuchen WI1I ufs
LICUEC verstehen, W as die Realıität der Kırche iSst Während dieser VELTSANLSC-
NC}  . WEECI1 j  XZC  © sSınd viele Bücher und noch viel mehr Artikel über die
Kırche geschrıeben worden, und hat Unz,  e Diskussionen ber die
atur und die Aufgabe der Kırche heute egeben Die drei Hauptkonzepte
VO:  . Kirche als Mysterium 'olk (zottes und Pilgernde Kirche scheinen C111 SCWISSC
Polarısıerung darzustellen, insbesondere, WEn SIC ihrer Beziehung ZUX

hierarchischen Struktur der Kırche gesehen werden Folglich verschiebt sıch
der Schwerpunkt ständig, C111 gesunde eologıe der Kırche noch
11I1INETX Desiderat 1SE Mıt CHMNSCIT .-CW  (l erscheint uch als 1emlich
unwahrscheinlich C111 solche eologie JC entwickelt wird ben weil WI1ITL

hıer mıiıt NCr emugart1gen und beispiellosen, weıl zugleich göttlichen und
menschlichen Realıtät en Dıiese für dıe Kirche charakterıstische
Ambivalenz wird Verlauftf der Geschichte wıeder zutag € treten

In der Auseinandersetzung mıL diesem Problem ollten WI1I zurückgreifen
auf das Neue estamen! sehen, WIC sıch die Realıtät der Kirche
diesen authentischen Dokumenten des ersten christliichen Jahrhunderts
wilderspiegelt Da begegnen WILT 1LCI sehr facettenreichen Wirklichkeit der
Kırche, und ben diese Wirklichkeit 1St CS, die INSDIMECTEN sollte bei
UuUlNlserem emühen, dıe Bedeutung und Aufgabe der Kıirche heute analysıe-
I  ® und klären Im Hıinblick auf ihren Beıtrag ZU  —_ eologie iner

dynamischen Kirche NImMML die Apostelgeschichte unter den chriften des
Neuen Testamentes 11111 besonderen Platz Diıie vorliegende Studie
möchte daher CHNSC wesentliche Aspekte der diesem neutestamentlichen
ext dargestellten Kırche näher beleuchten Darüber hinaus en WITLT C111

erhellen, Was die Kırche heute, LNCI tischen und entscheiden:-
den Phase der Menschheitsgeschichte, SC sollte Die dynamische Kırche der
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Apostelgeschichte 1st eINeE ständige Mahnung die Kırche VO:  - heute, offen
sSseın Hr den Heiligen Geist und sich, auch auf sorgenvollen und verwırren-

den Wegstrecken, VO dynamischen Menschen TEN lassen.
Bevor WITr muıt iner yse der Realität der Kirche der Apostelgeschich-
eginnen, INAS interessant se1ın, den Jeweligen Schluß der Evangelien

betrachten: darın wIird nämlich ein Bild der frühchristlichen Mıssıon vermiıt-
telt, das VO  H der Wiırklichkeit sehr weıt entfernt 1st. MATTHÄUS schließt SCE1N
Evangeliıuum mıiıt den Worten „Miır ist alle Macht egeben 1Im Hımmel und auf
der rde Darum geht allen Völhkern, und macht alle Menschen melınen
üungern; tauft S1C auf den Namen des aters und des Sohnes und des
Heiligen Geıistes, und Trt s1e, alles befolgen, W das ich uch eboten habe.
Seid gewib Ich bın bei uch alle Tage bis ZU nde der Welt“ (Mt 28,18-—20).}
Auch andere Evangelien schließen mıt dem Auftrag Jjesu die Zwöltf
(Mk 16,16—18; 2427 1€Ss erweckt den Eindruck, als ob die Frühkirche
sıch mıt dem Ziel, alle Völker für Christus gewınnen, inem systematı-
schen und methodischen Zugehen auf dieen und Heiden spontan für die
Verkündigung des FEvangeliums eingesetzt hätte. Dıiıes aber entspricht nıcht
der Wirklichkeit.*

Wenn WIT die Entwicklungen der frühchristlichen Mıssıon verfolgen, wird
klar, die Ausbreitung des FEvangeliums VO:  ; Jerusalem den Völkern
durchaus kein geplanter und systematischer Prozeß WAaäl, vielmehr mußte der
Weg UrC| Schwierigkeiten und Rısıken, UTC| Zögern und rörterung und
zuweilen durch Gewalt und Rückschlag hindurch pe werden. Auch das
tiefe Verständnis, das den Aposteln uUrc die Auferstehung JESU und das
Herabkommen des Heılıgen Geistes gesche: wurde, machte S1C nıcht
unbedingt dem, W as S1C hätten SC1IN wollen. Jedoch ZWanNs Gott ıhnen
seinen Platz nıcht auf. Sıe mußten AUS der Erfahrung lernen und siıch auf
Gottes Pläne umstellen. Dıiıe Macht des Geıistes, gepaart mıt dem Mut
bestimmter Führer der trühchristlichen Kommunıuität, formten die Kırche

ıner dynamischen Gr6öße.®

Der Zugang des URAS eiINeTr UEN eologie der Kirche

‚UKAS schrieb der Apostelgeschichte nıcht eine Geschichte der Urkirche,
verfaßte vielmehr eINE theologische Geschichte des dynamischenUrsprungs und des eativen Wachstums der Kiırche Dıie Zusammenfassungdieser theologischen Geschichte tindet sıch Apg 1’1 klar über die

vertikale und horizontale Diımension des Wachstums der Kırche gesprochenwird Bereıts bei 24,49 hatte Jesus den üngern gesagt: „Ich werde die
Gabe, die meın ater verheißen hat (epaggelia), uch herabsenden. Bleibt

der Stadt, bis ihr mıt der Kraft (dy:  mMS} Aaus der Höhe ertüllt werdet.“ Die
Betonung liegt hier auf dem vertikalen Aspekt, der ue. der Wirksamkeit
der ünger. In Apg 17 wird diese Kraft mıt dem Heiligen Geist gleichgesetztund ihnen verliehen, S1C fähig machen, ın Jerusalem, ın Judäa und
S@afia und bıs die TENzZEN (eschaton) der rde Zeugen (märtyres)
SC

276



Das redaktionelle Werk des LUKAS WI1€E seiıne unıversale Zielsetzung der
Darstellung der Apostelgeschichte können nıcht überschätzt werden. Der
Autfbanu der Apostelgeschichte, WI1E WITr S1E Jetzt VOT aben, stellt inen
Versuch dar; das vorhandene Materı1al ınen zusammenhängenden, sıch
abgerundeten Bericht rıngen. Das VOT lem beeinflußt VO):  — den Idealen
der nachpaulinischen Periode und durch LUKAS eıgene ecologie VO':

Sendung und Geschichte. Das geographische Interesse des Lukas der
Apostelgeschichte 1st L11UTE offensichtlich. Er erwähnt der Apostelge-schichte Länder, Städte und der Miıttelmeerinseln. S1C wird Bezug
SCHOÖIMNINEN gemäls der Reihenfolge, der das Evangelıum nach dem Apg
1’ aufgestellten theologischen Programm VO:  - Jerusalem aus verbreitet wird,
biıs Rom erreicht. FEıne nähere Analyse der Apostelgeschichte wird zeıgen,ukas den Prozeß des eugnisgebens als sechs Phasen sıch
vollziehend entwickelt. Jede Phase schließt mıt iner Stellungnahme über die
gerade berichteten Ereignisse und taßt den erzielten olg ZUSamnmcc:

Tste Phase 1,1—6,7) FEreignisse der Kırche VO  - Jerusalem Dıe des
Heiligen Geistes der Ausbreitung der Kırche. Dıe Predigt des etiTrus. Dıe
Finsetzung der Sıeben. Dıe Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Wiırk:
samkeıit 1st 67 gegeben:

„Das Wort Gottes breitet sıch dUs; die der uüunger ın Jerusalem wurde
immer größer; auch EeEINE große Za VO: Priestern nahm ehorsam den
Glauben ar
Zweıte Phase !8 97 Dıe Kıirche breitet sich Palästina dus Predigt des

Stephanus und seın Martyrıum. Philippus Samarıa:;: tauft den äthiop1-schen Eunuch. Dıe Bekehrung des Saulus und seine Predigttätigkeit
Damaskus. Das Wachstum der Kirchen ın Judäa, Galıläa und Samarıa mıt der
Schlußbemerkung ın 9,31

„Dıe Kırche Sanz udäa, Galıläa und amarıa hatte Friıeden: S1E
wurde gefestigt und der Furcht VO'  — dem Herrn. Und S1E wuchs
durch die Hıiıltfe des Heiligen elistes.“
Drıtte Phase (9,32—12, Dıe Kırche breitet siıch AdUS heidnische Gebiete.

Bekehrung des Kornelius. rundung der Kırche VO: Antiochıina. Schwierigkei-
ten mıt denen Verfolgung durch Herodes gr1ppa

„Das Wort des Herrn ber wuchs und breitete sich aus 12,24).
Viıerte Phase (12,25—16,5) Dıe Kırche unter den Heiden. Das sudlıche und

muittlere Kleinasien. Dıiıe Missionsreise des Paulus. Streitiragen mıt
Judenchristen. Das Apostelkonzil Jerusalem Paulus bereitet sıch auf dıe
zweıte MıiıssJıonsreise VO:  $

„Dıie Gemeinden wurden ım Glauben gestärkt und wuchsen VO: Tag
Tag
Fünfte Phase (16,6—19,20) Dıe Kirche weıtet sıch Aaus VO Kleinasıen nach

Griechenland. Das Evangelium erreicht die olıtıschen und kulturellen Zen-
tren VO: Griechenland und Mazedonien. Der Abschluß des Prozesses ıst
19,20 egeben:

„50 wuchs das Wort des Herrn mıt Macht und wurde stark.“
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Sechste Phase (19,21—28,31): Das Wort .‚Ottes wird durch Paulus, den
Gefangenen Christi, nach RKom geDTraC. 6 SOgar als Gefangener 1ıst Paulus
befähigt, das Wort ottes ZUX Hauptstadt der Welt, nach Rom , rıngen
und erhüllt den Betehl des Auterstandenen 1ın Apg l‚

„Er emphng alle, die ihm kamen. Er verkündete das Reich .‚Ottes und
trug unge.  ert und mıt allem Freimut dıe Lehre über ESUS Christus, den
Herrn VOT b—-31

] URNER bediente sıch dieser Zusammenfassungen‚ die Apostelge-
schichte sechs hıstorısche Abschnuitte ‚panels‘)® teilen. Dem Leser wird
bald bewußt, der Vertasser Teile seiner Geschichte vertaßt hat durch
Ineinanderschieben, Nebeneinanderstellen und auch uUrC Verschmelzen
verschiedener Berichte, eiNneEe einheitliche Erzählung vorstellen können.
Überdies wurden viele Versuche unternommen, die verschiedenen Quellen,
dıe LUKAS benutzt haben muß, WI1E eineE palästinische, eINE antiochenische und
eINE pauliniısche, herauszukristalhsieren. Man kann annehmen, be1 der
Zusammenfügung dieser Quellen miıt der gleichen geduldigen Sorgfalt VOI-

ıng WI1EC bei seinem Evangelıuum (Lk 1,1—3).”
Wıe das redaktionelle Werk des LUKAS der assung der Apostelge-

schichte auch immer beschaftfen sSCe1Nn mag, hat vermocht, das auptsäch-
lıche Problem der Zeıt aufzuzeigen, eın Problem voller Komplikationen
und Vorurteile, L1UT urc das Eingreifen des Heuıigen Geistes
gelöst werden konnte Das Problem W d Universalismus FExklusıivis-
INUS, Oder wenıger theoretischen Begriffen: Konnten die Heiden Gheder
der Kırche werden Oohne das Judentum mıiıt en Vorschritften des mosaıschen
Gesetzes anzunehmen? Für uns 1st dieses Problem sekundär, doch für diese
erste Generation VO: Christen, die Anfang alle en1, WAar eın
1T1OTIN schwieriges. ESUS selbst WAar Jude, alle se1ıne unger aIrIc en.
Nach der Hiımmelfahrt finden WITr diese Gruppe dem Tempel rgeben,
dem mosaıischen esetz ehorsam und iITeEeuU der Darbringung VO) pfern

Jerusalem
Gleichzeitig bildete S1E eıne Gruppe mıiıt iınem tietfen Glauben

JESUS als den Mess1ıas und Erlöser VO der Sünde. Ihr Leben zeichnete sıch Aus
uUrcC apostolisches Lehren, brüderliche Liebe, gememmsames Gebet und das
Brechen des Brotes Wır inden eın ım Entstehen egriffenes Christentum,
das noch tief das Judentum eingebettet 1St. Das Werk des Geistes wiırd
se1n, dieser werdenden KırcheCund Reifung schenken.

LUKAS 1st wahrscheinlich der eınNzZIgE heidnische Schriftsteller des Neuen
Testamentes. Deshalb 1st für ihn L1UTN natürlıch, jJene Aspekte der Kjrche
diesem Prozeß, die seinem unıversalistischen ickpunkt gunst1g sınd,
analysıeren. och noch mehr 1st sSe1nNn tischer Sınn für theologische
Interpretation, der ıhn efähigte, ıner aufrichtigen yse der verschiede-
1E  ; Ere1gn1sse, die die Geschichte der Urkirche ausmachten, verschrieben
bleiben. ufgrun cdieser Analyse Trhalten WIT heute eın klares Bild der
dynamıschen Kirche der Apostelgeschichte.

Von Wichtigkeit unter den Ereıignissen, die das Wachstum der Kirche
beschreiben, WAal che VO: verschiedenen Eiınzelpersonen, die den Mut hatten,
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anders enken und mMı1t Entschiedenheıit entsprechend € über-
nommene Führungsrolle. Tatsächlich konnte die VO Chrıstus versprochene
öttlıche Kraft 11U:  e wıirksam und praktisch werden durch SOIC. kühne Schritte
jener charismatischen Führer.® Dıe Führer der Jerusalemer Kırche und der
Kirche der Gesamtheit betrachteten die LECUC VOI)1 ESUS VO: Nazaret

gegründete relig1öse Bewegung mehr als eiNE sektiererische denn als eINE
adıkal NCUC, das Judentum übersteigende Wirklichkeit. Dıese Sekten-Menta-
hlıtät erhellt Aus der Tatsache, Führer W1e€e äubige den Tempel den
ofhziellen Gebeten esuchten (3,1). Auch die Juden betrachteten diese
Bewegung als eine Sekte (hairesis) (vgl. Apg 24,5: OE 24,14; 5,17).? Dıiıe
Kırche VO: Jerusalem betrachtete sıch als eiNeEe messianısche Gruppe, die die
esslianıtät des ESUS VO:  s Nazaret anerkannte und auf diıe Parusıe wartete,
eine Zeıt, der die Mitglieder dieser TU der endzeitlichen Segnungen
teilhaft werden und die Zwölt auf zwolt Thronen sıtzen und die zwolf
amme Israels richten würden vgl Mt Auch der Dıenst Wort‘
(diakon1a Fou [ög0uU) (Apg 6,2.4), den die Apostel versahen, wird VO  - einıgen
Neutestamentlern mehr als eINE sıtzende, emsige Studienübung des Alten
estamentes seıner ung ın JESUS CHRISTUS interpretiert als eın eigentlı-
her Predigtdienst.

Tatsächlich wird kaum VO iınem anderen als PETRUS berichtet, das
Evangeliıum gepredigt habe. Es könnte se1n, dıe Apostel entsprechend
der Praxıs der jüdischen Rabbinen iıhre Zeıt damıt verbrachten, das Alte
estament studieren und testimon1a auszubauen, beweisen,
ESUS VO:  a Nazaret der Messıas 1St. Außerdem könnte ohl möglıch
SEWECSCH se1ın, die Zwölt ihre Zeıt auch damıt verbrachten, ber die
Lehren Jesu nachzudenken, über seine unverwechselbaren, heraustordern:-
den Ideen, denen S1C während seines öffentlichen Auftretens gelauscht
hatten.

Dıe Apostelgeschichte beschreibt das gememsame Leben der Jerusalemer
Christen, S1E eın Herz und EeEINE Seele (Apg ‚;42—41; 4,32-—35)
Freilich War das NEUC Leben eın herausforderndes, und ist auch wahr
cheımlich, S1Ee darın VO: der Kommunıtät In Qumran inspırıert wurden,
die sıch selbst als dıe eschatologische Kommunıität des Neuen Bundes
bezeichnet hatte. Doch als solche besaß die christliche Gemeinde VO:

Jerusalem iınen ziemlıch begrenzten Horızont. ES scheint, iıhr unmiuittel-
bares Ziel Wal, vieleen W1EC möglıch ıner TUp ekenren. Dıe
eINZISE Bedingung WAal, dieses LNECUC Leben Aufrichtigkeit und
Ehrlichkeit anzunehmen. Dıe Geschichte VO: HANANIAS und SAPHIRA iıllustriert
diesen Punkt Apg 5,1—1 1) Es Wal bereıits der Begınn ıner destruktiven Krıise

der Gemeinschaft, und der Vertasser nahm ınen sehr kühnen St punkt
ein der usrottung aller solcher ungesunder Elemente AUS der chrı tlichen
Kommunıität.
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Das Aufkommen Kkreativer Krisen

Allmählich jedoch wurden die Probleme tiefgreifender. Eın ersties olches
Problem Wäal das Nebeneinander VO:  - christlichen Wıtwen des palästinischen
und des hellinıstiıschen Judentums Obschon WIT nıcht viel über die Funktion
dieser Wıtwen der Urkirche wıssen (vgl Tım 5,13—16), gab S1E ohne
weiftel In verschiedenen christlichen Kommunıiıtäten Apg 9,39) Auch die
Führer der frühen Kirchen W1E LIGNATIUS und POLYCARP bezeugen das In
Jerusalem SC das Dasem VO:  a Wıtwen, die wWEel ure verschiedenen
Gruppen angehörten, Probleme. Diıe hellenıstiıschen jJüdıschen Wıtwen be:
klagten sıch, S$1C bei der täglichen ersorgung vernachlässigt wurden.
sıch eINE geringfügigere Angelegenheit, wurde S$1C doch der usgangspunkt
bedeutenderer Entwicklungen der Geschichte der Urkirche. ‚UKAS berichte

dıe Begebenheit S! auf ınen Schwerpunkt der Jerusale-
mmer Kırche hinzıelen kann. Diıe sıeben ‚Dıener des Tisches‘, die gEW.
wurden, für die täglıche Verteilung der Mittel SOTSCH, ekannt
als Männer voll des Heiligen (Ge1lstes und Weısheıt (6,3). Außerdem WAaICIl alle
diese sıeben Männer Hellenisten das kann schon AUS ıhren Namen
schließen und das bedeutete inen Sıeg für eiINE gedemütigte Gruppe. Der
letzte War NIKOLAUS, eın Christus ekehrter Proselyt

Stephanus, der autorisierte Übertreter

Fr LUKAS bedeutete cieser Vortall L1L1UX ınen Übergang und den sSatz-
punkt für bedeutendere Entwicklungen, die der unmıittelbaren ukunft
der Kırche statttinden sollten. Stephanus, der Führer der Gruppe, WAar eın
VO: (SOft reich esegneter Mannn und voller Kraft; tat große Wunder unter
dem Volk. och darüber hinaus wurde iINnem Brennpunkt der
Autimerksamkeit für dıe Kırche Seiner Weisheit und seinem Glauben konnte
keiner wıderstehen. Kurz, wurde Cin Mannn des Widerspruchs. Als erster

euge maärtys) hrıstı, WAar seın Geschick, all das durchmachen mussen,
dem ESUS sıch gegenübergestellt sah: talsche Anklage und schließlich Tod
Darüber hinaus WAar SC1N Zeugnis für Christus die Wiederholung der nÄämlı-
chen Haltung, die ESUS dem Gesetz und dem Tempel gegenüber eingenOm-
1110  . hatte Er wurde angeklagt, die Thora und den Tempel
sprechen. Ihm wurde das Verbrechen vorgeworfen, seinem Angriff
den Tem el mıt ESUS VO: Nazaret gemeimnsame Sache machen; WAal,;:
eben der Tempel, den PETRUS und ]JOHANNES und andere em1ge Male Tage

den ofhzielen Gebeten besuchten (vgl. Apg 2,46). STEPHANUS mußte sıch
verteidigen. In der a.ngstcn der Apostelgeschichte aufgeführten ede
schildert Stephanus die SANZC Heilsgeschichte und iıhren öttlıch geleiteten
Verlauf mıt dem Ööhepunkt des KOMMeNSsS des leners Christus. Zum
erstenmal kam ıner Polarität zwıschen Kırche und Judentum; ZUII)

erstenmal mußte die Kırche ihr inneres Wesen definieren und ihre Identität
egründen STEPHANUS hatte den Mut dazu, jedoch auf Kosten se1Ines Lebens.
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Sein Zeugnisgeben für Christus bedeutete, eben die Ideale, für dıe Jesus
eintrat, sowohl seiner tiıschen Haltung dem Judentum egenüber W1EC
seiner vergebenden seinen Feinden egenüber, seinem eıgenen Leben
nachzubilden vgl Apg 7,59—60).

ilippus, der nichtautorisierte Misstonar

Dıe Stephanus-Episode entzündete eINE NEUC Welle der Feindschaft
die Christen. Wır en, die Kirche in Jerusalem bald eiNeEe STaUSAINC
Verfolgung erdulden hatte. Wurde die gESAMLE Kırche verfolgt? Das 1st
bezweifeln; denn WIT lesen, die Apostel verschont blieben 8,1) Warum
wurden die Apostel nıcht verfolgt? Dıe Absicht des Vertfassers scheint
se1n, die Fxıstenz und das Weıiıterbestehen der Jerusalemer Kıiırche gesichert

wıissen. Außerdem scheint auch, die erfolger die Apostel
überhaupt nıcht als efährliches FElement betrachteten. Tatsächlich s1e,
W1EC bereıits erklärt wurde, eINE pro-jüdiısche Gruppe.

Dıiese Verfolgung bildete EeINE weıtere kreatıve Krıse der frühen Kırche
Eis Wal eın Augenblick der usgleßung der Kraft des Geıistes, der UrC
STEPHANUS wirken begonnen hatte Dıe hellenıistische Gruppe, charakterı1-
sıert A iıhre zentrifugale Kralt, begann AUS dieser Sıtuation Vorteil
ziıehen.*® Obschon VO der ofhziellen Kirche Jerusalem nıcht autorısıert,
predigte PHILIPPUS, iıner der Sıeben, das Evangelium unfter den Samarıtern,
den erbitterten Feinden deren Dıe Mıssiıon des PHILIPPUS Wäal erfolgreich,
W1E sıch 1mM Verlauftf der Geschichte zeigt: „Dıe enge achtete einmütig auf die
OTrte des Philıppus; S1C hörten und sahen dıe Wunder, dıe tat  . 8,6)
uch SIMON MAGUS wurde bekehrt 4 obschon seine Bekehrung och
Tiefe gewinnen mußte (8,24)

Was hıer beachtenswert lst, ist dıe posıtıve Reaktion der Jerusalemer
Kıiırche Obschon dıie edigt des Evangeliıums bei den Samarıtern ZU  e

Sendung Christi die Apostel ehörte Apg 1,8), Wäal die VO' PHILIPPUS
ergriffene Inıtıatıve als solche nıcht VO: der ofhziellen Leiıtung der Jerusale-
IMer Kırche autoriısıert. €  ‚OC ve: S1C über PHILIPPUS’ Mıssıon kein
Moratorıium, vielmehr gıingen wEeIl der Apostel, PETRUS und JOHANNES und
uch S1E gehörten den ‚Säulen‘ nach Samarıa, für die Bekehrten
beten und ihnen die Hände aufzulegen und die Mıssıon des PHILIPPUS
billigen. PHILIPPUS Warlr nıcht iıner der ‚WO. WAar L1L1ULX für den Diıienst den
Tıschen bestimmt. Er War LUr eın Laıe'! och dieser Laıe wurde dafür
verantwortlich, das Evangelium AuUus dem Jüdischen Terriıtoriıum herauszul
SC  H und den Nichtjuden zugänglich machen. Es scheint OSal, der VO:

Philippus gewagte kühne Schritt, die Apostel PETRUS und JOHANNES bestimmte,
benfalls den Nichtjuden predigen. Wır lesen: PETRUS und JOHANNES
„machten sıch auf den Weg zurück nachJerusalem und verkündeten vielen
Dörtern der Samarıter das Evangelium” Obschon die Verfolgung
offensichtlich ınen ückschlag für die Jerusalemer Kirche bedeutete, bereite-
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S1CE auf geheimniısvollere Weıilse das Wachsen der Kırche und die Ausbre:i-
tung des Evangeliuums VO:  $ Später lesen WIT, die Kırche Antıiochia, die
zweıte bedeutendere Kırche 1 Ersten Jahrhundert, VO denen gegründet
wurde, dıe während des Martyrıums des STFEPHANUS verfolgt und zZEerstreut
worden (vgl Apg 1,19—26) In dieser Kırche wurden dıie Gläubigen
zZuerst ‚Christen‘ 11,26), und diese Kirche, dıe später den
kühnen Schritt wagte, BARNABAS und ‚AUL ZU)  e Predigt des Evangelıuums unter
den Heiden auszusenden (Apg 13,1—3

Dıe VO Philippus ausgelöste Krıse fand mıt der Bekehrung der Samarıter
nıicht ihr nde Der Geist trieb PHILIPPUS, iınem thiopischen Beamten, iınem
Heiden, begegnen und die Autfsicht ren über seıne Bekehrung und
iıhn taufen (Apg ‚26—39) Dıeses Ere1gni1s trieb PHILIPPUS dazu, das ‚vange-
hum auch anderen Heiden predigen, und WIT erfahren, nach
Aschdod und Asarea und andere Dörter der Heiden gng und die
Frohbotschaft Jeder Stadt verkündete Wır wı1issen nıcht, ob die
Jerusalemer Kırche davon wußte oder nıcht, doch Lukas möchte SAHCIL,

uch diese Phase der Verkündigung des Evangeliıums die Heiden VO
iınem La:en eingeleitet wurde, und noch dazu VO ınem nıchtautorisierten
Mıssionar!

Die Kornelius-Episode
Die Geschichte der Bekehrung des Kornelius, die längste Einzelgeschichte

der Apostelgeschichte (66 Verse), wiıird aufgrund iıhrer entscheidenden
theologischen Bedeutung für die gesamte eologie der Apostelgeschichte
allen Detaıils erzählt, oft mıt unnötigen Wiederholungen.* Einerseıits ıst der
Vertfasser überzeugt, das Evangelium jeden angeht, versucht jedoch
andererseits die Leser überzeugen, dieser uniıversalistische u:  an
durchaus nıcht charakteristisch War für die ofhzielle Kırche, sondern vielmehr
VO: der unteren chıicht der christlichen Kommunıiutät entwickelt wurde, W1eEe
bei der Bekehrung des äthiopischen Beamten.

Dıe charakterıstische Note dieser Erzählung 1st ihr göttlicher Zwang. Petrus
ist wenıgsten vorbereitet, ‚«‚ORNELIUS die christliche Kommunıtät
aufzunehmen. Zweimal wird ulls über die Weıgerung des PETRUS, CORNELIUS
zuzulassen, berichtet: „Noch nıe habe ich nNreines und Unheiliges
gegessen” 10,14; 11,8) (Gott sieht die Dıinge jedoch Sanz anders: „Was Gott
für rein erklärt, NENNEC du nıcht unrein!“ ’  ' 11,9) Das geschah dreimal.
Dıe Geschichte wird erzählt, Gott die volle Verantwortung für dıe
Bekehrung des ] ‚ORNELIUS übernımmt. br beanstandet allein den menschlı-
chen Widerstand. EITUS mußte bekehrt werden, ehe CORNELIUS ekenren
konnte

Dıeses Ere1ign1s hatte weıt mehr ZUT olge als L11UTLr die Bekehrung des
Heiden. Nıicht L1IUTL ORNELIUS wurde bekehrt, sondern uch andere, die der
Botschaft des PETRUS lauschten (Apg 10,44—48) Es War eın zweıtes Pfingsten,
das Pfingsten der Heiden. PETRUS wurde bewußt, Gottes Gaben nıcht das
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ausschließliche rıvleg ınes Menschen sınd, und deshalb bestimmte CI
denen, die zuhörten, voller Anteıiıl Segen des Evangeliıums gegeben
werden sollte PETRUS ]jeman denen das W asser ZU  — Tauftfe
verweıgern, cie ebenso WI1EC WIT den Heiligen Geıilst empfangen haben“ 10,47
SO ordnete PETRUS aATll, S1EC Namen JESU CHRISTI getauft werden sollten,
und blieb ein1ıge Tage bei ihnen. So verlieh seiıner Gemeinschaft mıt den
Heidenchristen Ausdruck.

Das War noch nıcht das nde der Geschichte. PETRUS ist der Führer der
Jerusalemer Gemeinde und darum en seine Handlungen weitreichende
Konsequenzen. ETr wurde se1ınes ökumenischen Vorgehens CS kritisiıert.
PETRUS hatte sıch seinem Standpunkt Eerst nach inneren Kampf
bekehrt, und hatte seiıne Argumente bereit. ETr ag te S1E': „Wer bın ich,

iıch (sott hiındern könnte?“ ı1137 Als dıe Gegner des PETRUS die
Festigkeit sahen, mıt der der Sache vorgıing, hörte ihre a  tik auf und S1C
begannen, 5  tt loben „Gott hat also auch den Heiden die Umkehr ZU)

Leben geschenkt” Apg 1148

Die Kirche ın Antiochia: Die Krajftzentralte PINES missionarischen Vorstoßes
Was der Jerusalemer Kirche geschehen WAal, WAal L11UT Vorbereitung für

eEINE Entwicklung VOIl größerer Bedeutung der Kirche VO: Antiochna. Dıe
Kırche Antıiıochila wurde VOI)1 hellenıistischen Christen gegründet, dıie der
Verfolgung nach dem Tod des STEPHANUS verstreut worden Apg
11,19—-26) Dıese Kırche stand sıch auf gutem mıt der Jerusalemer
Kırche Wır erfahren, die un Antiochia während iner Hungers-
NOLtL, dıe dieJerusalemer Kırche betrofftfen hatte, Geld sammelten und durch
BARNABAS und S AULUS den Altesten erusalem sandten (Apg 1,27—30).

och auf iıner wichtigen Stufe ihrer Geschichte fragte die Kırche VO!  -

Antiochia dıe Jerusalemer Kıirche nıcht einmal Rat, geschweige denn
deren Erlaubnıis. ES Walr auch nıcht nötıg; denn der Heilige Geıist hatte die
Inıtiatıve der gelege  E ergriffen. Dıe Kirche VO:  — Antıochıila wurde
gebeten, WEel ihrer besten Männer für die Heidenmission freizustellen. Es
arcnmnı BARNABAS und S AULUS Apg ‚13 Dıiıe Gemeinde fastete und betete;
S1E legten BARNABAS und S AULUS die Hände auf und sandten S1E aAus.

Dıiıe Missıiıonsreise des PAULUS War eın großer olg, W1e aus der
Beschreibung ın der Apostelgeschichte geschlossen werden kann (vgl
!4_1 s Wichtig ist beachten, diese Missionsreise auch den
Hintergrund für das Grundprinz1ıp der Heidenmission vorbereıtete, da „das
Sıchwenden die Heiden“ aufgrund der Verstocktheit der en nötg
wurde 13,46-—48). So ebneten die verschiedenen, mıiıt der Stephanus-Episode
beginnenden Ereignisse für das Evangelium den Weg ıner freien, für alle
oftenen Wirklichkeit. Dıe Krise, für die STEPHANUS verantwortlich WAälrI, erwles
sıch als der richtige Weg, das Evangelium A U der jüdischen Verklamme-
rung betreien
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Die entscheidende Krise: das Jerusalemer Konzil

UKAS hat seine Leser durch iınen Komplex VO: Ereignissen e  rt
und edesmal versichert, das Evangelium zuverlässıg sSEe1 und olg habe
Dreimal hat das Thema der Zulassung der Heiden dıe Kirche vorgestellt,
alle dreimal als VO) (sott und seinem Geıist gewollt. etz schließlic nımMmMt
das Problem ınen rnst „ES kamen emge Ccutfe VO':aa era
und ehrten die Brüder: Wenn iıhr auch nıcht nach dem Brauch des Mose
beschneiden laßt. könnt ihr nıcht werden“ Da PAULUS und
BARNABAS VO ihrer erfolgreichen He1idenmission zurückgekehrt arc gerl1e-
ten S1E mıt ihnen eın heftiges Argumentieren. Man ZO' Aus der Debatte
den Schluß, die gelege:  eıt Jerusalem erledigt werden sollte.
Folglich wurden Paulus und Barnabas mıiıt anderen INMECMN abgesandt,
nach Jerusalem gehen und die Apostel un: Altesten dieser gelegen-
eıt sprechen.

Eis würde den mfang dieser Studie SPTECNSCH, wollten WIT auf den
hıstoriıschen Charakter dieser Geschichte eingehen, 1C ob das Jerusale-
90818 Konzıil SCHAUSO stattfand, W1C Apg beschrieben 1st. Dıe
Schwierigkeıit ıst größer, da diıe Wahrscheinlichkeit besteht, das
2,1—10 eINE Zweitbeschreibung des Jerusalemer Konzıils 1St. Dıe beiden
Erzählungen atmen eine völlig andere Atmosphäre, und die Einzelheiten
varneren bentalls. Doch die beiden Erzählungen erreichten Schlußfolge-
runscHh welsen auf Gleichheit hın. Das roblem der Autnahme der Heiden
die Kırche wurde en Hr allemal geklärt. Nach dem Bericht der Apostelge-
schichte spielten PETRUS und JAKOBUS cdie entscheidende Rolle, während nach

2,1—-10 PAULUS den kühnen Schritt wagte, die ‚Säulen‘ VO): iıhrer Arbeits-
teilung überzeugen. Dank dieser Entscheidung konnte die künftige Mıiıssıon
des PAULUS, ILAS un! 1 IMOTHEUS ohne jedes größere Problem VOonstatten gehen
(vgl ‚1_2 $ Dıe Krısen, dıe mıt dem Streıit der Wıtwen Jerusalem
begannen, sind endlich AUS dem Weg geraumt, obschon die pro-jüdischen
Tendenzen der Jerusalemer Kırche immer eINE Tatsache und eın Problem
blieben (vgl. Apg 21,1 7—925).

Schlufß
Dıe obıge yse hat gezeıgt, die Kırche durch EINE Reihe VO] Krısen

gehen mußte, ehe S$1Ee die Kirche, wWw1e S1E Christus gewollt hatte, werden
konnte.!? Wıe WIT Begınn dieser Studie sagten, ande. WIT 1er nıcht ber
die Geschichte der Urkirche. UKAS wollte keine derartige Geschichte schrei-
ben. Er War mehr ıner eologischen Stellungn interessıiert. Darın
wollte UKAS nachweisen, dıe Kırche sıch entwickelte, nıcht 11UTI der
Krısen, sondern uch aufgrund dieser Krisen. Wenn die Leıtung der Kırche
auch aren mensC. Händen lag, 1e' doch ımmer klar,

die ‚Kraft VO:  - oben gab, diesen Wachstumsprozeß leiten.
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Mehr denn jemals geht die Kirche VO: heute urc eINE Reihe von Krısen,
und das VO allen Kırchen. Wichtig 1St, WITr der Einschätzung dieser
Krısen eiINE posıtıve Stellungnahme beziehen; denn S1C ehören ZUT eigentlı-
hen Dynamik des Wachstums. Das mehr, da die Kirche zugleic
go  ch und menschlich 1st und geschehen könnte, das Menschliche
das Göttliche sechr oft verdunkelt, J2, SOSar auszulöschen c  dS Doch WIEC
der Urkirche 1sSt die ‚Kraft VO:  — oben machtvoll CIHUS);, das Wachstum nıcht
unterbrechen lassen. Was WITLFr heute bitter nötig aben, sınd dynamische
Führer, Maänner und Frauen, ausgezeichnet durch Weıisheıit und ausgestattet
mıiıt dem Geist €S, die nıcht 1Ur kreative Krisen heraufbeschwören,
sondern S1E auch ZUI1) olg Tren und die Kırche ZUT Dıenerin des
Gottesreiches machen. STEPHANUS, PHILIPPUS und PAULUS gezeichnet VO:

diesem Dynamısmus des Geıistes, und S1E en u1ls e1n, ihnen gleichzu-
tunDie Geschichte der dynamischen Kırche der Apostelgeschichte hat ihre
Bedeutung nıcht lein WCSCH der entscheidenden Rolle, die S1C der
Geschichte der Urkirche spielt, der Zeıt ihrer Entstehung und 1ım
1INnDI1IC. auf die Entwicklung ıner weltweiten Realıtät, sondern uch

der Botschaft, die S$1C die Kirche VO:  > heute richtet. Dıe mi1ssıOcONAarı-
sche Tätigkeit der Kirche ist etwas, das VO:  - len ıhren Mitgliedern ausgeübt
werden muß Dabe:i kann durchaus geschehen, die sogenannten LaJjen
unter den Mitgliedern der Kırche miıtunter eıne klarere Siıcht der Dınge en
als die ofhzielle Kırche selbst. Tatsächlich werden alle Mitglieder der Kırche
VO: Heılıgen Geist geführt und 1Ns irnert. Dıese Wahrheıit wurde VO:

Lehramt der Kırche aufs NEUEC bekräftigt (LG 12  - Wenn das 1St, dann
en alle Mitglieder der Kirche der Mıssıon der Kırche eiINeE Aufgabe
erfüllen, sSe1 der Verkündigung des Evangeliums oder ıIm Engagement
der Kirche der Welt. ESs 1st dies EINE ebenso harte W1E eı Realıtät, die
die ofhzielle Kırche anerkennen muß, eINE Realıität jedoch, die Grunde 191008

eEINE Wiederholung der Geschichte darstellt. Darum können der heutigen
Kirche Spannungsbereiche und Konfliktsituationen, Mißverständnisse und
Verwırrungen ebenso entstehen W1Ee das der Kırche früher der Fall Wäd'  =

Dıiıes ist e Wachstumsprozeß ıner lebendigen Gemeinschaft unvermeidlich.
Christus hat nıemals fertige worten auf alle Probleme egeben; aber
erhieß seinen Gelıst, der die Kirche durch alle Zeiten leiten sollte. ’ Dıese
Tatsache trıfit besonderer Weıse auf Indien Z eın Land mıiıt ıner sechr
alten christlichen Tradition, da aber zugleich VO: der Gegenwart vieler
anderer authentischer relig1öser Traditionen gepräagt ıst. Folglich hat die
Kirche diesem Land eINE Miıssıon, die vielleicht nıcht die leiche ist
WI1EC anderen Teilen der Welt.

Dıe missionarısche Sıtuation Indiens weıst der Tat einıge Merkmale auf,
die möglıcherweise einzıgartıg und ZIUTL für dieses Lan  C charakteristisch sind
Indien ist eın Land, dem praktisch alle großen Relhigionen der Welt Heımat
gefunden en Dıe Christen bilden ungefähr drei Prozent der indıschen
Bevölkerung, darunter weniıger als wel Prozent Katholiken. Hınzu kommt,

die christliche Bevölkerung sehr ungleich über das Lanı  © verteilt ist mıt
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einıgen wenıgen Gebieten, denen die Zahl der Christen Prozent
erreicht, und anderen Gegenden, denen überhaupt keine Christen
x1bt

In Anbetracht cdieser Sıtuation muüßte die interrelig1öse Annäherung
diesem and Dımensionen und Merkmale aben, die unter Umständen mıt
der Psychologıe und Denkweıse des christlichen estens nıcht übereimstim-
111C11. Dıe VO: Zweıten Vatıkanıschen Konzıil der Erklärung den
nıchtchristlichen Religionen skızzıerten großzügıgen und breıt angelegten
Ansätze mussen aufgegriften und verwirklicht werden.‘* Fur die Kırche ın
multirelig1ösen Ländern WI1E Indien ist eINE absolute cht, dıe verschiede-
NC  — Weısungen hinsıchtlich der interrelig1ösen Beziehungen die Praxıs
umzusetfzen. Dıe bei vielen vorherrschende eIUrC. tung‚ eiINE tolerante
Haltung gegenüber den nichtchristlichen Religionen verwischen und
relig1öser Gleichgültigkeit und Z  e Entmutigung des missionarıischen FEifers
ren, entspringt letztlich nıcht er wahren Liebe ZUT Kırche, sondern der
FEigenliebe und Selbstgefälligkeit. (Gsott steht über den engstirnıgen Spekula-
tionen des menschlichen Verstandes. ES bedart dringend Schrıitte ZUL

Artikulierung dieser Wahrheit. Dıiıe Ermutigung der othziellen Kirche, MNEUC

ugangswege den nıchtchristlichen Religionen en, ist eın klarer
Beweıs dafür, .Ott seıne Kınder aufrulft, LEUC FEinstellungen entwik-
keln und EeINE gesündere Atmosphäre chaffen.

Je her WIT das Ü besser wird für die Kirche Indiıen und für
die Weltkirche insgesamt SEC1N. Dıe Kırche Indien hat das Privileg, dieser
Aufgabe eINE Führungsrolle übernehmen. Fkür alle aber ist WIC.:
daran denken, WITr nıemals versuchen sollten, Gott seinem Wirken

hindern (vgl Apg E

SUJMMAR

The reality of the Church the Acts ot the Apostles iıtself model for
discussion the Church today. The PTOST.  C of the apostles envisaged by

the ACISs of the Apöstles 15 OIIC ofbearıng wıtness Christ 311 the end ot the earth (Acts
1:8). The growth otf the Church related thıs 15 presented thıs New
Testament wrıting with dynamiısm thart 15 characterized by the abiding an
guldance of the Holy Spirıt the ONeEC hand and the OUTasSCOUS attıtude and actıon of
certam dynamıc leaders, such Stephen, Phılıp and Paul, the ther hanı

These IMenNn inıtiated ser1es of creatıve CNISES the COUTSC of tiıme order
etablish the identity of the Church something transcending the lımıtatiıons of
Judaısm. In this Stephen had play decısıve ole and later Philıp went SteEp further
preaching the Gospel the Samarıtans. he foundiıng of the Church of Antıoch
constituted landmark the history of the Church, and the 1SS10N of Barnabas and
Paul Iirom thıs Church preach the Gospel on the Gentiles definitively liberated
the Church Iirom 1ts pro-Jewish tendencies. he S  al CT1S1IS W d the Jerusalem Councıl
where the Iireedom of the Gospel and the universalıty of the Church WETIC recognized
ONCEC and tor all by all. What need today 15 such dynamıic understandıng of the
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Church hıch the jo2101 of God exXxercCses hıs o an dynamıc persons ead the
Church wıth COUTABC an determminatıon. Moreover, the appa.rcnt CYNISES which X1St
the Church today aTrcC be treated posıtıve so.that they contribute
the growth of the Church. 'hıs 15 particularly ITU! where the Church exists
multi-rehg10us cContex(ts, such Indıa, where iıt has manıtest ıts dynamısm and

OPCHLLCSS ıts relationshıp wiıth other religi0ns.
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jetistischen Verständnıis der Frühkir-12 Wır würden gut daran Ü unls VO: unseTeM

che lösen, als ob diese ine ganz und gar übernatürliche Gemeinschaft gCWCSCI'I
wAare. Da hat sehr ohl Probleme gegeben; nichtsdestowenıger ber hat die
Frühkirche u1ls ein1ge wichtige Erkenntnisse vermiuittelt, die WIT der Kırche VO: heute
bereıit sein sollten, iın die Praxıs umzusetzen.
13 „Dıe Frühkirche, weıt davon entfernt, ine gebrauchsfertige Vermiuttlerim für cdie
Heidenmission und die Universalıtät der christlichen Botschaft se1n, hatte sowohl
AdUus$s ihren eigenen Erfahrungen und Prüfungen WI1€E uch Aaus den Problemen der
verschiedenen Gruppen lernen, S1E ihren N}  x Orızont überschreiten und dıe
Frohbotschaft des Heıls allen Völkern bringen mußte“ vgl PATHRAPANKAL, ood News

and Witness, hg. VO': ‚GRAND, Bangalore 1973,
14 In der „Erklärung über das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Relig10-
nen heißt 1n NrT. „Deshalb mahnt S1IE die katholische Kirche) ihre Söhne, s1e
mıt Klugheit un!| Liebe, durch Gespräch un Zusammenarbeıt muit den Bekennern
anderer Religionen SOW1E durch ihr Zeugnı1s des christlichen Glaubens un! Lebens jJene
geistlichen un! sıttlichen („uter und uch die sozial-kulturellen Werte, dıe sıch bei
ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern.“
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USLIME
AUSA -  FINDEN DER DIASPORA

UVoTrL etler Heine

Kaum EeINE vorindustrielle Gesellschaft, deren politische und Öökonomische
Strukturen sıch ıner gewıssen Komplexität entwickelt hatten, verzichtete
bei der Frfüllung der iıhr gestellten Aufgaben auf dıe ıltfe VO relig1ösen
und/oder ethnischen Außenseitern. Das gılt für die deutschen Fürstentümer
des Barock mıiıt ihren Hofjuden;' das EeT. Furopas noch
augentälligeremz für weıte Teile der islamischen Welt, Kriegssklaven
für die Sıcherheit der Herrscher sorgten und sıch auf diese Art auch iner
politisch TenNden Schicht entwickeln konnten.?

Neben dem ohtischen Bereich spielten Fremde uch ın der Wirtschaft der
islamischen Welt des Miıttelalters EiINE wichtige olle. Es se1 LUr auf die
Bedeutung Jüdischer Handelsaktivitäiten verwlesen, WI1EC S$1C AuSs den
Dokumenten der Gen1za VO)!]  - Kaıro deutlich werden.? Dıe Fähigkeit Z.U)

ernhande. weıtreichenden Verbindungen und tinanziellen Transaktio-
LIC WAar aber kein Monopol der orlıentalischenen Muslime tührten oft
gleicher Weıiıse riskante Geschäfte UTrC. die S1C weıte Teile der damals
bekannten Welt führten, auch nach Westafrika.

Der ande. WAÄdl' seıt jeher eINE bevorzugte Betätigung VO: Muslımen, die
weder durch gesellschaftliche noch relig1öse Vorurteile behindert wurde. Er
kann als eINE der Hauptsäulen der Ökonomie der islamıschen Welt nıcht L11IUT

der vorindustriellen Zeıt angesehen werden.
Ab musliımısche Kaufleute begannen, sıch dem Abenteuer der

Durchquerung der Sahara unterziehen, läßt sıch natürlich nıcht auf den
Tag du bestimmen. Der bedeutende nordafrikanische Historiker IBN
KHALDÜUN berichtet: „Nach der Eroberung des Maghrıb und Ifrıgiya’s drangen
ein1ge Kaufleute 1n den Westen der ‚Bilad as-Sudan‘ Länder der Schwarzen)
vor.“* Das muß nach dem Jahr 73834 UuUNlsCIeTrN Zeitrechnung SCWESCH se1n; denn
für dieses Jahr berichtet der Autor des Buches ‚Futüh al-Buldan (Eroberung
der änder) IBN 'ABD AL-HAKAM: „Damals übergab ‘Ubail dem Habib ib
Ubaida den Oberbeftehl ber eINE Expedition nach Sus und dem Sudan.
Dıeser Emıiır hatte ınen eträchtlichen olg und erbeutete EINE große
enge old.“ Damiıt ennt der Autor auch das Hauptmotiv für die viele
ahrhunderte anhaltende transsaharısche Aktivität dieser Händler. Ohne das
westafrikanıiısche old wäre die lange dauernde Blüte des Mittelmeerhandels
kaum möglıch SCWCSCH. Westafrika WarTr bıs ZULX tdeckung der amerıkanı-
schen Goldvorkommen ım ahrhundert praktisch die einzıge ue. für
dieses Edelmetall ın der damals bekannten Welt.® Dıe angen Reisewege
veranlaßten zahlreiche arabische Kaufleute, sıch den südlichen NAPD
ten der transsaharıschen Handelswege niederzulassen, dort ihre Geschäf-

tätıgen. Emige vermittelten auch als ‚WukRkalaä at-Tudjdjär (Vertreter der
Kaufleute) für ihre OTN! gebliebenen Handelspartner Geschäfte.”
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Dıese Händler iromme Musliıme, diıe durch dıe ung ihrer
relig1ösen Pflichten, VOT allem durch das rıtuelle Gebet, ihre frikanısche
Umgebung zuerst mıiıt dem Islam ekann machten. Durch ihre Kenntnisse
des Schreibens und des Rechnens S1C für die Herrscher muittelalterl’::
her westafrikanıscher Königreiche WwW1€e hana oder Malı über den Öökonomı1-
schen Bereich hınaus attraktıv. Auft Grund ihrer Bıldung gelang manchen
VO: ihnen, wichtige Sekretärsfunktionen den Höten übernehmen.® In
diesen Posıtiıonen konnten S1C VOI allem dıe führenden Schichten der Reiche
noch äher mıt dem Islam ekann machen und S1C nach und nach auch ZU)]

Annahme dieser Relhgıion bewegen.‘ Natürlich ge. a.ngten nıcht alle arabischen
Händler einflußreiche te. ungen den Höfen Dıe eNrza. blieb bel
ihren ursprünglichen Tätigkeiten. Sıe wahrte einNe gEWISSE Dıstanz ZUTT

einheimiıschen Bevölkerung und siedelte Plätzen, die VO': den Wohnorten
der Autochthonen entternt agen S entstanden Fremdenviertel bzw. Zw  m
lingsstädte, denen sıch der einzelne bei möglichen Konflikten mıt der
einheimischen Bevölkerung geschützt en konnte. ugleic förderte diese
Siedlungsweıse eiINE erfolgreiche Ausübung des Berufes, indem die notwendi-
gen Intormationen und Hilfeleistungen hıer ausgetauscht werden konnten.‘!®
Diıie SÖökonomische Entwicklung brachte muıt sıch, neben den arabischen
Händlern auch Händler Aus den ‚Bilad as-Sudan‘“ ım Fernhandel aktıv wurden.
Vor lem dıe Hausa entwickelten vergleichbare Formen des Handels

Nun 1st ]Ja kaum möglich, eEINE ıntfache Definition ir ‚Hausa‘’ inden
Immer wıeder wurden andere Kriterlien ZUT Bestimmung ıner Person als
Hausa benutzt. Ich möchte hier mıt POLLY HILL unter ‚Hausa’ jejenıgen
subsumıieren, deren Gemeinsamkeıt die Verwendung der Hausasprache und
dıe Zugehörigkeit ZU) Islam 1St, die inNer „underlying uniformity “ der
Gesellschaft und Okonomie cdieser TU ge:  hr hat.!!

Hausa als Kriegsgefangene oder Sklaven, ZU) Teil uch als ıntfache
Handwerker schon se1ıt dem nde des Jahrhunderts den verschiedenen
Yorubareichen!* anzutreften. Obwohl S1C ınen entsprechend nıedrigen SOZ1A-
len Status hatten und L11UTL 1n seltenen Fällen politischem Einfluß gelangten,
wurden S1C die andauernden Auseinandersetzungen innerhalb und ZWI-
schen den Yorubareichen der vorkolonı.alen Zeıt verwickelt. Dıe Ausbreitung
des Islams dieser Region Wal bis 1860 auf Grund dieser Konflikte stark
behindert.® Nach der britischen esetzung des Yorubalandes konnten sıch
hier Hausahändler niederlassen, die eıgene Gemeinden schufen,
badanı.)!* Durch die Anwesenheıit dieser muslimischen Bevölkerungsgruppe
erlebhte der Islam unter den Yoruba ınen Aufschwung, der sich VOIL allem
se1t der Jahrhundertwende ständig wachsenden Anteıl der Muslıme der
Yorubabevölkerung nachweısen t15

Bıs Z.U] Begınn der 500er Jahre des ahrhunderts e  en die Hausa den
S1E umgebenden islamiıschen Yoruba relhg1öser Hınsıcht als Vorbild. In
allen Streitfragen rechtlicher oder ethischer Natur wandten sS1Ce sıch die
unter ihnen eDenden Hausa. Dıese geWwI1sser Weıse Senjorpartner
der Yorubamuslime. Dıese Überlegenheit rehıgıösen Dıngen ermöglıchte es
den Hausa auch, sıch VO: den eomuslimen abzusetzen, sich ihnen überle-
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SCH tühlen un auf diesem Weg, W1E ÄBNER ‚«‚ OHEN feststellt, ihre eigene
thnısche Identität bewahren. Das wird deutlich der VOI)l Mitghedern
der Hausagemeinde VO adan gemachten Aussage: „Wır sınd Hausa.
Unsere Sıtten sind anders.“!6 Solange die Yorubamuslime eiNneE Minderheit
ihrer eıgenen Ethnie blieben, ergaben sıch keine Schwierigkeiten. Mıt dem
steigenden Anteil der Muslime dieser Bevölkerungsgruppe entwickelten
siıch allerdings Probleme für dıe Hausagemeinde. Dıe Tatsache, siıch cie
Unterschiede iıhrer anders-ethnischen Umgebung mehr und mehr VCI-

wischten, bedeutete uch eiıNneE gEWISSE €  rdung ihrer wirtschaftlichen
Posıtionen. Dıe FExklusivität der Zugehörigkeit iıner Tuppe VO: Händlern
War uUrC die Tatsache der zahlreichen Konversionen VO  - Yoruba x Islam
nıcht mehr länger egeben, zumal auch das andere Unterscheidungsmerkm
der Hausa, iıhre Sprache, 1Im Süden Nıger1as ebenftfalls ıner VO vielen
Bevölkerungsgruppen verstandenen ‚lingua franca‘ geworden Wa  - In dieser
tfür das Selbstverständnis der Hausa tiıschen Phase der Diasporagemeinden
kamen verschıedene polıtische Ereignisse USaMM C: deren Zufälligkeit
nıchts ihrer Wirksamkeit äandern vermochte. Dıe wachsenden Bestre-
ungen nigerianischer Nationalıisten Unabhängigkeit VO' der britischen
olonıalmacht brachten miıt sıch, d UusSs ‚uropa übernommene Vorstel-
ungen Ww1€e die der freien Religionsausübung VO diesen olitischen Gruppen
gefordert wurden. Dıe dadurch Nivellierung relig1öser Unterschie-
de sollte die verschiedenen Gruppen des Landes einander näher ringen und
die dadurch begründeten ethnischen oder trıbalen Diıfterenzen mehr und
mehr den Hintergrund lassen.!

Es gehört den Merkwürdigkeıiten des ausgehenden Kolonialzeitalters,
daß diese Absichten geradezu gegenteiige Etftekte hatten. In der krıtiıschen
Phase der Hausagemeinde ın adan 1er verschiıedene Propagandisten
der muslimıschen Bruderschaft der Tidjaniyya’® auf, die unter den Hausa
zahlreiche anger anden.. Der olg der Tidjaniyya-Miıssionare beruhte

auf ihren speziellen Rekrutierungsmalßnahmen, nämlıich den persönli-
hen Kontakten den orrang eben. ” Auf diese Art warben Hausa 1L1UT

Hausa für diese Bruderschaft. Muslimen, die nıcht dieser ethniıschen Gruppe
angehörten, wurde die Mitgliedscha: dieser Gemeinschaft erst Sar nıcht
angeboten. Wenn S1E siıch dennoch darum bemühten, konnte S1E iıhnen auf
Grund der besonderen Strukturen der Tidjaniyya verwehrt werden: denn das
Rıtual dieser Bruderschaft verlangt eEeINE besonders InNıgE prıvate und persön-
liıche Beziehung zwıischen den einzelnen Mitgliedern, die siıch nıcht I11IULN auf
den rehgiösen Bereich beschränkt, sondern auch den Verlauftf des täglichen
Lebens beeinflußt.? Der intensıve Austausch, den die Tidjaniyya VO: ihren
Mitghiedern uch auf der persönlichen Ebene verlangt, hatte für die Hausa
VO: natürlich auch zahlreiche Vorteile, die her den ökonomischen
Bereich betrafen. Zwischen gut miıteinander bekannten Personen 1st der
Austausch VO Informationen, die Beurteilung der Kreditwürdigkeit und die
gegenseıtige Zusammenarbeit wirtschaftlichen Dıngen natürlich besonders
intens1ıv. Da Vertreter anderer Ethnien dieser ökonomischen Konstellation
als Konkurrenten angesehen wurden, denen die eiıgenen Informationen
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verschwıegen werden mußten, mußte sıch die Mitgliedschaft der Tidjaniyya
auf die Hausa beschränken Der Ausschluß der Yoruba führte erheblıchen
Spannungen. Der Kontflikt wurde VOT lem auf ıner ormaljuristischen
FEbene ausgetragen. Dıe 11U1)1 fast ausschließlich der Tidjaniyya angehörenden
Hausa errichteten ihrem Viertel eiNneE eigene Freitagsmoschee, der
andere Muslime keinen an erhielten. Mıt Interventionen bel den zustan-
ıgen Verwaltungsstellen versuchten die muslimischen Yoruba, darauf hinzu-
wirken, WI1E das islamische Recht vorschreibt das gememsame
Gebet der muslimischen Gemeinde VO: adan Freitag VOI)1 len
Muslimen ıner Moschee durchgeführt wurde.?!

Dıe Forderungen nach Religionsfreiheit, die die nationalistischen Gruppen
Nıger1as immer wıieder vorgebracht hatten und die Tatsache, die
Kolonialverwaltung ımmer noch für EINE deutliche Unterscheidung der
einzelnen Ethnien eintrat,“* hatte ZU  - olge, die Hausagemeinde VO:  —

Ibadan VO! admımıstrativen Eingriffen ihre relig1ıösen gelegenheiten
unbehelligt blieb Den Hausa VO:  — gelang auf diese Weıse, sich
ıner Sıtuatiıon, der S$1Ce sıch der Gefahr des Verlustes ihrer ethnischen
Identität ausgesetzt sahen, Ce1in Unterscheidungsmerkmal gegenüber
der S$1C umgebenden ethnisch unterschiedlichen, ber relig1ös identischen
Mehrheit chaften. Der Rückzug eine freiwillige ethnische und relig1öse
Ghettosıituation bot die Möglıichkeit auch ZUT emotionalen Beiriedigung und
siıcherte zugleic die Aufrechterhaltung der tradıtionellen wirtschaftlichen
Infrastrukturen und Beziehungen.

Fur das Entstehen VO: Hausasiedlungen inmıtten iner thnisch Iiremden
Mehrheitsbevölkerung gibt nıcht L1UTE Ööknomische Ursachen. Mag das
Interesse händlerischen olg uch eın Hauptmotiv se1n, Ist, zumın-
dest Was S1C Ööstlich der Hausagebiete e egenen Gemeinden angeht, auch
noch eın anderes Moment berücksichtigen: die Pilgerfahrt. ©  er Muslım
mußß, WCI1 dazu örperlic und inanzıell der Lage 1st, einmal seinem
Leben die heiligen Stätten Mekka und seıner Umgebung besuchen und
dabei bestimmte Rıten vollziehen.“ Viele Muslime €1 jahrelang
unterwegs und verdienten iıhren Lebensunterhalt, indem S1e ihre Reıise immer
wıeder unterbrachen und ıner Erwerbstätigkeıt nachgingen, dıe ihnen
diesen und die Kosten für die Weıterreise sicherte.“* Vor allem Fr die
Muslime AuUus Westafrika W al das bıs ZU Fınsatz VO:  a Flugzeugen der
Gegenwart eINE langwierige, gefährliche un! kostspielige Angelegenheit.“ Es
liegt nahe, die Hausa mıt iıhrer händlerischen Begabung Handelswaren
mıt auf die Reıise nahmen und mıt deren Verkautfserlös die Kosten bestritten.
Häufig ist diesem Zusammenhang die eigentliche Motivatıon der nter-
ne.  ung nıcht erkennen. Dıe Suche nach materiellem olg oder
rehg1öses Bedürfnis lassen sıch nıcht ımmer eutlıc. ennen.

den rten entlang der Pılgerroute VO: Sokoto, Kano und ola nach
Abeche und N’jamena, VOIl dort weıter nach Omdurman und Khartum
entstanden Pilgerniederlassungen. In der ege War 5 daß sıch eın
energischer und unternehmerisch ega ter Hausa ınem Rastplatz der
Pilgerroute seiıne Stammes- und Glaubensbrüder auf dem adjdj küum
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Er nahm S1C seinem Gehöft auf und versorgte S1C mıt den
notwendigen Lebensmiutteln. Darüber hinaus SOI'g[C aber auch dafür,
S$1Ee eiINeE Arbeitsmöglichkeit en oder beschäftigte S1E iınem seiner
Unternehmen selbst. Hausahändlern üpfte die notwendigen Kontakte
mıiıt möglıchen Abnehmern der VO: ihnen mitgeführten Handelswaren,
sorgte für die entsprechenden Lizenzen, Handelserlaubnis EeIicC. atür Thielt

VO:  - den Pilgern kleine Geschenke und eventuell inen Anteıl erzielten
Gewmn. Um die wachsende Zahl der ger autfnehmen können, wurden
die Gehöfte erweıtert, bis schließlich SANZC Stadtteile daraus entstanden,
denen sıch Tausende VO: Menschen uthalten konnten. FEıner der geschickte-
sten und erfolgreichsten Organısatoren olcher Pılger-Städte WAar ALHAJI
BABALAY VO Abeche, der dort zwıschen 18583 und 189% eingetroffen sSe1InNn muß
und 19353 starb Durch geschickte Handelsoperationen War sehr wohlha-
bend geworden und machte Adus der Betreuung der Pılger eın regelrechtes
Geschäft.?® Fın ausapilger, der Begıinn der firanzösischen Kolonialzeit
UrC Abeche kam, beschreibt das Hausavıertel S als ob allein das
Geschäft des Babalay SCWECSCHL SEN: betraten WIT dıe Zarıba des a]ı
Babalay ım nördlichen Teil der Stadt. Sıe lag 1m Viertel der Gerber. Darın
Warlr ausreichend Platz für 1000 Männer. Es gab viıier Jore. €  er kam
seinem Haus. Selbst WEeNNn Jeman' ort Jahre 36 wart ihn nıcht
hinaus Wenn hatte, gng I1Nall. Man annte diesen Platz ‚seıne
Stadt‘“ Er hatte ungefähr 1000 Stück Vieh Busch und eINE gleichgroße
Anzahl Kamelen. br hatte viele Kınder und Enkel Er Wal eın sechr reicher
Mann. Von Kano bis gab nıemanden W1C ihn. e  er hatte VO: iıhm
gehört.““

urch den ständıgen Pilgerstrom hatten Unterne  er W1E BABALAY ınen
Kontakt mıt dem Hausagebiet, erhıelten Informationen ber dıe

olitischen und wirtschaftlichen Entwicklungen und der Lage, diese
gewinnbringend einzusetzen. Hıerin und dem UrC die Beherbergung
und Bewirtung der er gCWOI]IICI'I n Prestige lag der eigentliche Vorteil
solcher Unternehmungen. Prestige 1eß sıch wıederum polhitisch und Öökono-
miısch um!: Insgesamt gelang Männern WI1IEC DABALAY durch die
Kontrolle der Pilgerströme, neben dem Handel SALIZC Bereiche der tradıtio-
nellen Wirtschaft unter Kontrolle der Hausa rıngen. So War der gesaxnte
Bereich der Gerberei Chad der Kolonialzeit fest Hausahand.**

Nun gibt 1 Chad zahlreiche Muslime der unterschiedlichsten Ethnien,
die, W1E die Araber, über eINE längere islamische Tradıtion verfügen.
Dıesen aber Nır elungen, sıch die etreuung der AdUuS dem Westen
kommenden ger einzuschalten. Den Hausa wıederum gelang C5S, siıch jeder
Form der Assımilation eiINeEe dieser Ethnien entziehen. Dıe Betonung der
Fremdcheit hatte über viele J  TZE.  te den Vorteıil, sıch auf diese
Weıse AduUus den Unsicherheiten der traditionellen und auch der Oolon1ı1alen
Politik heraushalten konnte. Engere Beziehungen mıiıt der tradıtionell ansässı-
SCH Bevölkerung hätten möglicherweise Probleme für den Zusammenhalt der
Hausagemeinde bedeuten können. Der Aspekt der Kohäsıion wurde für
wichtiger angesehen als der möglicherweise 1Ur zeitweuige Vorteil assımılato-
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rischer Bemühungen. Das, W as die Hausa VOT lem VO den anderen
Muslımen des Chad unterscheidet, iSt, W1EC JOHN WORKS gezeıgt hat, ihr
Status als SCr Als solche hlen S$1C siıch den anderen Muslimen des Landes
überlegen; denn S$1CE behinden sıch der Erfüllung iıner besonders schwier1-
SCH islamıschen Glaubenspflicht. Der VO!  — ıhnen häufig ausgesprochene Satz
„Wır sind ger”; macht ınen gewichtigen Aspekt der Hausa-Identität
diesem islamiıschen Umifteld aus.“? Dies auch, WEEIIN siıch Hausa
handelt, dıe vielleicht schon der dritten Ooder vierten Generatıiıon Chad
ansässıg sSind, Clie selbst schon die Pilgerfahrt gemacht en und siıch auf
dem Rückweg VO:  — Mekka hier nıederließen Dıes Ideal des Pılgers ist Ca das
die Besonderheit dieser Gemeinde 1IM Vergleich der S1C umgebenden
Bevölkerung ausmacht. Diıe ubrıge Bevölkerung hat diesen besonderen Status
der Hausa bisher akzeptiert. Dıese eptanz Wal allerdings durchaus
ambivalent. In ihr lag sicherlich eın gewisser Neid auf die erfolgreichen
Händler und Handwerker, zugleic aber auch Respekt für die gabe der
Hausa die Glaubenspflicht der Pilgerfahrt.”

Gerade diesem usammenhang mıt den Hausa des Chad sSe1 auf dıe
Problematik des Begritts ‚Hausa’‘ noch einmal hingewılesen. nter en
gern, die Aus den westlichen Teilen Westafrikas kommen, herrscht die
Tendenz VOTI, sıch auf der Pilgerfahrt vielerleı Hınsıcht aNnzZuUPasSsSCH, eINE
Hausa-Identität anzunehmen, auch WEnnn sıch Muslıme aus SANZ
anderen Ethnien handelt. Diıe Hausa der Dıaspora des Chad sind bereıt,
diese Hausaisierung“ akzeptieren. Ihre besondere Exklusıivität erstreckt
siıch nıcht auf dıese Gruppe VOI1 anders-ethnischen gern Sıe werden
vielmehr als willkommener personeller Zuwachs der Hausagemeinden aufge-

keiner Stelle wird die Ambivalenz des Islams eutlıcher als hıer. I1Das

‚einigende Band des Islams hıer besonders SIC der Pilgerfahrt, dient
einerseıts dem internen Zusammenhalt der ethnıschen Gruppe der Hausa
und ermöglicht andererseıts die Autfmnahme fremder Ethnien ihre Gemeilnn-
den auf Grund ines gemeımnsamen Zugleich bietet der Islam den
Hausa auch die Möglichkeit, sıch VO: der übrigen muslimischen Bevölkerung
abzuheben und die besondere Identität ıner irommen, fremden Bevölke-
FTUNSSSTIUPPC betonen.

Dıe bisher dargestellten Beispiele beschrieben Sıtuationen, denen Hausa
als ethnische, nıicht aber als elıg1öse Minderheit andelten. Ihre Difterenzie-
rungsbemühungen konnten sich daher auf den relig1ösen Bereich beschrän:
ken. Sehr viel verwirrender stellen sıch dıe Konstellationen dar, WCI1H) WITr
Hausagemeinden betrachten, die siıch der Nachbarschaft anders-ethnischer
iıslamischer Minderheiten und zugleich ıner fremden nichtislamischen
Umgebung befinden. verschiedenen Regionen des heutigen Staatsgebietes
VO Ghana bestanden solche Sıtuationen. So hatten sıch neben anderen
Muslimen Begınn des 19. Jahrhunderts Hausahändler auch ım Ashantiıbe:
reich® größerer niedergelassen.”“ Zum Beispiel fand sıch nach
Berichten europäischer Reisender zwıschen dem Markt und dem Palast des
Asantehene Kuması eine Ansiedlung fremder Händler, wobe!i die ‚uropaer
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nıcht SO schr auf die ethnıische jelfalt als auf clie religiösen Gemeinmsamkeiten
hinweisen. Zu Begiınn des Jahrhunderts hatten die Muslıme einen erheblichen
Finfluß auf Herrscher und Hof des Ashantireiches. Wıe 177 den muittelalterli-
chen Reichen Westaftrikas übernahmen S16 Kanzleitunktionen, wirkten als
Schreiber oder Chronisten des Reiches. Darüber hinaus nahmen SIE aktıv an

politischen Entscheidungsprozessen el und SOr durch ihre magischen
Kenntnisse dafür., daß die milıtärischen oder cl omatischen Aktionen auch
überirdischen Beistand tanden. Entsprechende Außerungen de Asantehene
Osrı U KWAME (1801=18927), die DUPUIS überlietert, machen deutlich, daß
cheser der magischen Kraft der Muslime eine besondere Fähigkeit und
irkung zusprach und sıch ihrer en beclkiente: i\‚ ANOw that 00 the Koran) 2
SLTOND, and ike il because ıl he book 0} the great G3 U(l. ıl does good. Jor ME, and
therefore [ovue all the 0OpLe that read 3 Angesichts dieser ertung konnte
der ım in Kuması während der Herrschaft des Asantehene Osrı IUTU
KWAMEF eEine DEeW1SS Bedeutung erlangen, Kıner othziellen Verankerung in clas
sozuale 5System standen allerdings zwel wichtige Phänomene der Ashantige-
sellschaft gegenüber: Auf der einen Seite die Matrılinearität der Ashantı, Jlie
den patrılınearen Strukturen des Islams zuwiderläuft und auf der anderen
Seite die strengen hierarchischen Strukturen der Ashantigesellschaft, die für
die Muslime keine Möglıichkeit der Zuordnung erkennen heßen.”®

Zunächst verstärkte sıch die Position der Muslıme auch unter dem Asan
tehene (OseEIı BONSU (1 827—]1 84 1). erdings begann hm 1Ne Differenzie-
rung der Politik bei der Behandlung der Muslime, indem sıch
ethnischen rıterlien orlientierte. Hausahändler, Repräsentanten VOIN ola
ändlern der NOTAIC VO: Ashantı gelegenen musliımıschen Reiche, hatten
sıch 11771 Lande Osetı BONSUS niedergelassen. Der direkte Kontakt ZuUu!r ländlichen
Bevölkerung erleichterte den Ankauf VO ola und den Ausbau des Fxport-
1andels ZU einem Hausamonopol. Dıes mag die einfache Ashantibevölkerungbenachteiligt haben und MERVYN HISKETT “This INLAY have brought
greater political MUWATENESS these people, that unwelcome fO the Ashantı ” I %S AAauthorities. ” Eıne generelle Verschlechterung der polıtischen Beziehungen
zwıschen dem Ashantiıreich und den nördlichen muslimıschen Hausa- bzw
Fulbestaaten förderte die Krıse OseEı BONSU 166 1830 alle Hausahändler
Aaus seiınem Reich vertreiben und verwehrte ihnen auch für die weıtere Zeıt
seiner Herrschaft den ständigen Autenthalt seiınem Gebiet.®® Aus wirt-
schaftliıchen Problemen hervorgehende innenpolitische Gefahren und außen-
politische pannungen führten dazu, sıch eINE Hausagemeinde der
Dıaspora auflöste und TSL nach dem Zusammenbruch der Ashantimacht
Ende des 19. Jahrhunderts wıeder 11CU etablieren konnte

Im benachbarten Gebiet der der Guan-Sprachgruppe angehörenden Kra-
chi heßen sıch 1885 muslimische Händler nıeder. Es entstand eINE
Zwillingsstadt Kete-Krachıi. Als olge der Auseinandersetzungen zwıschen den
Kolonialmächten Deutschland und Großbritannien mıt ihren ökonomischen
Veränderungen” kam Spannungen zwıischen der Oberschicht der
Krachı und den Muslimen. Dıe europäischen Beobachter hatten immer
Probleme bei der Analyse dieser Konflikte, denn diese Streitigkeiten en
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sıch nıcht auf cdas Schema ‚Mehrheit Fremde‘ vereintachen. SO
berichten die entsprechenden Kolonialakten der Zusammenarbeit ZW1-
schen Muslimen und Würdenträgern der Krachi SOWI1E Auseinanderset-
ZUNSCH innerhalb der muslimischen Gemeinde. *® GenauerTre Überprüfungen
durch D MAIER haben hinsichtlich der Muslime ergeben, daß cdiese
damals WIE reute keiner einheitlichen ethnischen Gruppe angehören, SO11-

dern AUS lausa und Gon]ja*’ bestehen. Dabeı Waren die wohlhabenderen
Hausahändler {(ür den Fernhandel zuständig, cdie Gon]a betätigten sıch als
Kleinhändler.“* Zwischen diesen beiden Muslimgruppen gabe e ımmer
wieder Spannungen cdhie Besetzung des Amtes des Imamıs oder des arki
der Gemeinde.* In diesen A\l$Ci!\il!'\d(il"s€tl'.\l!\g(’:fl suchten d  16 Gonja Allhıan-

mi einem Teil der nichtmuslimischen Umgebung.“* Dabe:ı wurde otten-
undig, daß cdie Krachigesellschaft ebentalls polarısiert war MATER vermutLeil
als rsache N  1r cliese Spannungen insbesondere einen wirtschaftlichen Hın
tergrund, ugleic wurden Rıvalıtäten politische Posiıtionen innerhalb der
Krachigesellschaft ausgetragen.*” Otftenbar versuchten cdie Gon]ja zunächst
Aurch eın Zusammengehen mıf der reicheren und politisch mächtugeren
Gruppe inte den Krachıi. sıch Vorteile in der innermuslimiıschen Ausehman-
dersetzung zu verschaften. Die Hausa schlossen sıch notgedrungen und, WIC

scheint, Ur zögernd rmmit den wenıger einflußreichen Krachigruppen
ZUSarmnımmen Die Allıanz zwıischen den Gon]ja un ihren Krachiverbündeten
erwıies sıch als langlebig und prägte die politische Entwicklung se1nt der
Unabhägigkeit des Landes mit.** Die Hausa en sıch 1Ur VO:  - dem Begınn
der Kolomialzeit und nach der Unabhängigkeit des Landes Zu  — Zusammenar-
beit mıiıt einer Krachifraktion bereit. SO schlossen S1IE sich nach 957 der
Convention Peoples arty des DR. KWAMEH NKRUMAH AT1, die auch dıe Parteı der
weniıger einflußreichen Krachi war.*’ Den Hausa ar möglıch, ZULC Identifi-
katıon gegenüber den Gon]a innerhal der muslimiıischen Gemeinde VO  —

Kete-Krachıi auf eine relig1öse Unterscheidung verzichten. Als Betreiber
VO:  > Fernhandelsgeschäften mußten S$1C versuchen, sıch den politischen
Auseinandersetzungen erhalb der S1C umgebenden Mehrheitsethnie mMÖg
liıchst neutral verhalten. In iıhrer Identität stabil und distanzıert egenüber
innenpolitischen Konflikten erschıenen die Hausa den übrigen Gruppen als
eın Fremdkörper cieser politischen Struktur.

Eıne vergleichbare Sıtuation finden WITr Begınn der 550er Jahre der
muslimischen Gemeinde VO  - Kuması VO  $ Hıer 1st die mıt den Hausa
rivalisıerende Gruppe die der Songhay.“ Als auf dem Markt der Ashantı
hauptstadt Auseinandersetzungen zwischen Yamshändlern der Songhay
und Ashantihändlerinnen kam, denen gelang, die fremden Konkurrenten
VO: Markt verdrängen, vermuteten diıe dieser Auseinadersetzung
unterlegenen hinter dieser AfäÄäre als treibende Kraft die Hausa. Durch diese
Mutmaßung sahen SIC. die Hausa plötzlich eine Koalıtiıon mıt den Ashantı
gedrängt.”” Dıese erbindung Wäal erdings nıcht sehr eta|l Auch eINE
spätere Zusammenarbeıit mıiıt den Songhay und anderen muslimiıschen Grup
PCH VO: Kuması der Muslim Associatıon Pa WAar nıcht geeı1gnet, dıe
zwischen den Hausa und Songhay vorhandenen Antipathien berdecken.
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Auch diesem Fall bemühten sich die Hausa weıt WIEC möglıch, polhitische
Auseinandersetzungen vermeiden, ihre Posıtion als Händler nıcht
efahr rıngen.

Der Zusammenschluß der Hausa mıiıt anderen muslimischen Ethnien bot
ihnen keine Vorteile. Ihre Minderheitssituation wäre dadurch nıcht aufgeho-
ben worden, dessen aber Gefahren für die eıgene ethnische Identität
entstanden. DDas polhitische Zusammengehen mıt iıner oder mehreren dom1-
niıerenden thnıen bedeutete ‚War keine Getahr Hır das eiıgene Selbstver-
ständnıis, bot aber ım übrigen auch keine Vorteike. Diıe pO.  C  en Wechseltäl:
le konnten sich überdies als eEINE Getahr für die ZU1 Neutrahität verpflichteten
Händler erweısen, WC) S1C tür die eINE der andere Gruppe Parteı ergrif-
ten

Wahrscheinlich hegt hier eiNeEe der Ursachen für dıe Sorgfalt, mıt der die
Hausa ihre besondere thnısche Identität pflegen. Nur als Fremde konnten
S1E ihre Bedeutung für die Wirtschaft des voriındustriellen Westafrıka behal
ten; er wehrten S1C siıch jede Assımilation andere muslimiısche
Gruppen durch relig1öse oder pohitische Differenzierung. Nur als Fremde
blieben S$1C Hausa.

Auf den ersten 1C mMas scheinen, als se1 die tändıge Dıstanzıerung der
Hausa eın durch die unmittelbare Sıcherung des ökonomischen Vorteıils
motivlert. Diıe Einbeziehung des Elements der ‚Fremdheıt‘ die yse
zwingt ber iıner weıteren Differenzierung. Dıe Besonderheiten der
aflrıkanıschen Verwandtschafts- und politischen Strukturen verurteilen ethn:!
sche und relig1öse Minderheiten ZUTYTY olıtıschen Abstinenz oder ZUT Aufgabe
ihrer Identität. Letzteres WAar für die Hausa nıcht eptabel. Als einzıger
Weg, als religiöse und thnische Gruppe iıner fremden und oft eindlichen
Umwelt exıistieren können, bot sıch die Posıtiıon ATl, unverzichtbar seın
für die Ökonomie der Mehrheitsbevölkerung. Um diese Funktion erfüllen
können, mußten S1EC ihre ethnische Identität bewahren, ohne die für dıe
Hausa nıcht möglıch SCWESCH wäre, iıhre Domimianz ım ernhandel aufrecht-
zuerhalten.
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KLEINE BEITRAGE
DIE ROVINZIALKONZILIEN

INE ON®*

Uon Johannes Meier

Dıe Arbeıt VO: Willi Henkel über die mexikanıschen Provinzialkonzilien des bis
Jahrhunderts bildet einen Bausteim innerhalb des VO: WALTER BRANDMÜLLER inıtner-

ten Projektes ıner Konziliengeschichte. Dıieses Forschungsunternehmen bietet
die Chance, das Augenmerk der Kirchengeschichtsschreibung auf Räaume lenken, die
VO):  — ihr bisher her vernachlässigt worden sind, un! das Spektrum ıner unıversa-
len, heute über die Sanzc Welt verbreıiteten Kırche VO': der historischen Dımension her

au?zuzeigcn. Zweiftellos tragen cdıe ersten Veröffentlichungen über die Synoden auf der
Iberischen Halbinsel, A, Japan und Korea, Indochina und nunmehr über die
Konzilıen Mexiko ZULT Abkehr VO: ıner rein eurozentrischen Perspektive bei.

Dem hıer besprechenden Band ıst eiINE Einführung „Dıe Kırche Hispanoamer1-
ka“ VO)  — HOorsTt PIETSCHMANN mitgegeben. Am Anfang dieses gelungenen Überblicks wird
das Streben der Katholischen Könige Ende des Jahrhunderts nach dem
Präsentationsrecht für die hohen kirchlichen Ämter mıt dem Ziel der Einbindung der
Hierarchıe den neuzeitlichen spanıschen Staat dargestellt; ZU selben Zeıt bemühten
sich die Ordensgemeinschaften auf der Iberischen Halbinsel vielfacher Weıse
innere FErneuerung. Diese beiden Tendenzen kamen Jahrhundert uch 1m

spanischen Amerıka ZU Tragen: einerseıts baute die kKkrone 1 Rahmen ihres
umtassenden Patronatsrechtes innerhalb wenıger Jahrzehnte eiNE komplette kirchliche

Organısation aut (Bıstümer, Kapitel, Pfarreien, Spitäler, Schulen und Hochschulen,
Inquisition); andererseıts fanden die Orden bei der Christianisierung der Eingeborenen

erstaunlichen Experimenten friedvoller Evangelisation un religiös-kultureller Sym;
blose (Franziskaner, Jesuiten) sSOW1e ZU Protest che Methoden der Conquista
(Dominikaner) und entfachten damıt die heftige, langjährıge Debatte die Berechti-

der spanischen Herrschaft über Amerika und seine Urbevölkerung. Wıe PIETSCH-
MANN aufzeigt, gelangte die politische und kirchliche Entwicklung Hispanoamerikas ım
etzten Drittel des Jahrhunderts mıt iıner revıdierten Indianergesetzgebung und
der Rezeption des rIienter Konzils ın eın ruhigeres Fahrwasser. Im EF Jahrhundert
etablierte sıch die Kolonialchristenheıt, materiell sıchtbar einer ENOTINCIL Bautätg-
eıt (Barock), ideell der Abkehr VOI1 der bewegten Diskussion ZUI theologischen
Orthodoxıie. Eis mehrten sıch Spannungen zwischen Welt- und Ordensklerus, zwischen
Kreolen und Europaspanıern. Das bourbonische Regıme des 18 Jahrhunderts verfolgte
eiINE absolutistische Kirchenpolitik, die sıch insbesondere den Jesuitenorden
kehrte, der 1767 aus Amerika ausgewlesen wurde; dıe Konfiskation der irommen

Stiftungen ım Jahre 1 804 bewirkte eine Entiremdung uch des übrıgen Klerus VO)] der

spanischen Herrschaft, W as nıcht unerheblich Zu deren baldıgem Fnde beıitrug. Dıiıe
nunmehr entstehenden lateinamerikanischen Nationalstaaten betrieben teıils iıne

liıberale, die Kiırche her ausschaltende un teils eine konservatıve, dıe Kırche iınsbeson-
ere auf kulturellem und sozialem Gebiet einbeziehende Politik. PIETSCHMANN weılst
abschließend darauf hın, der höchst vielschichtige kirchenhistorische Prozeß des

Jahrhunderts Lateinamerika noch weitgehend der wissenschaftlichen Aufarbei-
un harrt.

HENKEL, WILLI: Die Konzilien ın Lateinamerika. Teil Mexiko 57 (Konzilienge
schichte/ Reihe A, Darstellungen) Ferdinand Schöningh/Paderborn 1984; DE
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FEınen mutıgen, anerkennenswerten Schritt diese Richtung macht WILLI
seiner anschließenden Untersuchung; enn betaßt SIC. nıcht 11UX muıt den vier
Provinzijalkonzilien 1m Mexiıko der Kolonialzeit 1565, 1585 und 1771),; über die

schon ein1ge Vorarbeiten gab, sondern bezieht uch füntf regionale Provinzjalkon-
zıliıen des späten Jahrhunderts eın und betritt damıt echtes Neuland der Forschung.
Im übrigen liefert se1ın Werk eine eindrucksvolle Bestätigung dafür, Konzilien
ImMmmMer Brennpunkte des kirchlichen Geschehens SInd.

In Mexıko gıngen dem erstien Provinzjalkonzil siıeben Konferenzen VO' Bischöten
un! Ordensoberen ın den Jahren 1524, 1582 1536, 1539, 1540, 544 un! 53406 VOTaUSs;
cdiese Versammlungen cdienten dem Austausch über Probleme der Mıssıon, bejahten
Ansätze der Inkulturation der Kırche unter den Indıos und plädierten für deren
Menschenwürde. ach der Erhebung Mexikos Z.U) Erzbistum kam die anftänglı-
che Missionsarbeit mıt dem Ersten Provinzialkonzil Z.Uu) Abschluß Dıiese Synode stellte
insotern ınen gewıssen ückschritt dar, als S1E cdıe bedingt für möglıch gehaltene
Zulassung VO: Indios, estizen unı Mulatten den höheren Weihen verbot; uch
wurden dıe Befugnisse der experimentierfreudigen Orden {waAas eingeschränkt, dıe
Posıtion des Weltklerus hingegen gestärkt und für die Kirchenarchitektur SOWI1eE dıe
Kirchenmusik europäische Maßstäbe festgelegt. Von langfristigem Wert Wäal ber das
Bestreben dieses Konzıils, die Erfahrungen der ersten Jahrzehnte rechtliche Normen

überführen und somıt eın partıkuläres Kirchenrecht auszubilden.
FEın zweıtes Provinzialkonzil 1565 beschloß auf Drängen PHILIPPS IL dıe Übernahme

der TIeNnter Konzilsgesetze, erwıes siıch jedoch der Folgezeıt als wenıg eftektiv. SO
wurde 1585 unter Erzbischof PEDRO MOYA DE CONTRERAS EINE dritte Synode notwendig,
dıie SCH ihrer gründlichen Vorbereıitung, der ausglebigen Beratungen un! der
weitreichenden Entschließungen ZULT bedeutendsten mexikaniıschen Kırchenversamm -
lung der Kolomalzeit wurde. 1verse Denkschriften dieses Konzıils bezeugen die klare
Ablehnung gewaltsamer Miıttel der Kolonialherrschatft, tiwa des Arbeitszwangs, der
Versklavung und anderer Brutalitäten gegenüber den Indios. Dıe auf das kirchliche
Leben bezogenen Beschlüsse des Konzıils sSsEIzen den tsträgern hohe Maßstäbe ür
die Ausübung ihrer Pflichten das Bischots- und Priesterideal des rıienter Konzils
schimmert durch und geben umtassende Orıentierungen für das hlıturgısche und
sakramentale Handeln Viele Anweısungen sınd sehr S[I‘Cflg ormuliert, Was nach dem
Konzıil nıcht wenıge Widerstände seıtens der Orden und des Klerus auslöste und
einzelnen Abschwächungen des Textes durch dıe Konzilskongregation Rom führte,
die das Dokument 1589 approbierte.

Im Kkontext des bourbonischen Regalısmus kam I7 unter Frzbischof FRANCISCO
AÄNTONIO IIE LORENZANA ınem weıteren mexiıikanıschen Provinzialkonzil. Dıeses

ınen großen eıl der Beschlüsse der Versammlung VO) 1585, erlheß ber
uch etliıche 1LICUC Bestimmungen, welche me1lst Vorschlägen tolgten, die Aaus Madrıd
CTSANSCH Wa CHIl; dabe1 handelte sıch typische Elemente der autfklärerischen
Kırchenpolitik, Einschränkung der Exemtion der Orden, Reduzierung der Anzahl
des Klerus,; Hebung VO)]  w dessen theologischem Nıveau, Auflösung der Einsiedeleien
USW. Das Konzil ftormulierte uch iıne Bıtte Könıg und aps' Auflösung des
Jesuitenordens SOWI1E Kanonisierung des Bischoftfs JUAN DE PALAFOX MENDOZA VO':

Puebla 39—1 653), der schwere Probleme mıt der Gesellschaft Jesu gehabt hatte.
unter Hınwels darauf betrieb dann der spaniısche Gesandte päpstlichen Hof, DON

JOoseE MONINO, die Aufhebung des Ordens, Zu der sıch PAPST KLEMENS DCIV. 1778
bereittfand. Indessen wurden die Akten dieses Konzıils VO' Rom nıemals approbiert un!
TSLE ım Jahrhundert pubhzıert, ohne S1C Rechtskraft erlangt hätten.

Eın völlig verändertes Bild der mexikanischen Kirche zeıigt sıch 1 etzten eıl VO)  -

WILL HENKELS Untersuchung. Hıer geht die Provinzlalsynoden Jahrhun-
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dert. Durch päpstliche Bullen VO' 15863 und 1891 verfügte das Land inzwıschen über
sechs Kirchenprovinzen. Fünf VO] ihnen führten den neunziger Jahren Konzilıen
durch: Antequera (Oaxaca) 892/93, Mexiko 1896, urango 18906, Guadalajara
97, Michoacan Morelia) 1897; die sechste, Linares, plante eın solches für 897/98 Der
Tenor dieser Versammlungen ist VO] ıner mißtrauisch-apologetischen tung
über der modernen Gesellschaft bestimmt: angesichts der „Gefahren des Zeitgeistes”,
Lwa des Liberalismus und Posıtivismus, des Nıhilısmus und Atheismus, sucht sıch die
Kırche sammeln und abzuschließen. Ihr eıgenes, katholisches Biıldungswesen SO
iıhre Mitglieder, die Laıen, VOIL allem ber dıe Priesterkandidaten Verteidigung der
Kirche schulen. den Klerus werden starke moralische und spirituelle Ansprüche
gerichtet. In den Pfarreien sollen Volksmissionen das christliche Leben verbessern; die
Einrichtung VO:  w frommen ereinen und geistlichen Häusern werde helfen, die „Laster
der Laien auszurotten“. Mehrtach heißt C3s Episkopat und Klerus sollten die traditionel-
len Formen der Volksrelgiosıität, das Prozessionswesen und dıe mıt verbundenen
Feste, streng kontrollieren; andererseıts werden 1ICUHE Frömmigkeitsformen, twa die
Verehrung des erzens Jesu und des Altarsakramentes, propagıert.

Emuge cdieser Provinzialsynoden dıiskutierten, ob durch den Wegfall des Patronats-
rechtes der spanıschen Kkrone dıe Kollatıon der höheren kirchlichen Amter, insbeson-
dere des Bischotfsamtes und der ersten Dıgnität der Kapıtel, den Episkopat
übergegangen seE1. Diese Gedanken wurden Rom strikt verworten: die entsprechen-
den Rechte beanspruchte der Heilıge Stuhl miıt großer Selbstverständlichkeit für SIC.
Überhaupt bezweckten die Änderungen, welche dıe Konzilskongregation den
Beschlüssen dieser Provinzlalsynoden VOL der Approbatıon anbrachte, erster Linı
den Abbau der alten partikulären hispanoamerikanischen Kirchengesetze zugunsten
des unıversalen Öömischen Rechtes. Im Hıinblick auf ciese Entwicklung stımme 1C.
nıcht mıt WILLI HENKELS Fazıt (S. 251) überein: „Dıe Synoden Ende des
Jahrhunderts festigten dıe innere Einheit der Kirche Mexiıikos und vollzogen schrıittwei-

den Übergang VO: spanıschen Patronat ıner selbständigen Ortskirche.“ Ich
meıne, dıe Provinzialkonzilien der neunzıger Jahre vollzogen den Übergang iıner

ganz auf Rom ausgerichteten Kırche: dafür spricht auch, S1C nıcht ınem
mexikanischen Nationalkonzil mündeten, wı1ıe Erzbischof GILLOW VO  — OQaxaca 899
gewünscht hatte, sondern dem 1899 Rom veranstalteten lateinamerikanischen
Plenarkonzil. Der Übergang Z} selbständigen Ortskirchen Lateinamerika iTat TSL

muıt der Gründung des CELAM 1955 Rı0 de Janeıro eın und erfuhr auf dessen
Vollversammlungen 1968 Medellin und 1979 Puebla 110O] Beschleunigungen.
Auf chese Konferenzen weıst uch WILLI HENKEL Schluß seines verdienstvollen und

hochrangıgen Werkes nachdrücklich hın.
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CHRISTENTU UND RELIGIONEN
INE ON®*

UvÜon Hans Waldenfels
In seinem Buch No other Name? stellt KNITTER (  } Theologiéprofessor der

Xavıer Universıity, Cincinnatı, angesichts des den USA schon 1e] entschiedener
erlebten relig1ösen Pluralısmus die rage nach der Gültigkeit des VO) ESUS Christus
ausgesagten „keıin anderer Name‘ (Apg 4,12), In dem WIT eil erlangen. Didaktisch
angelegt auf en Semesterprogramm VO)]  w 10—14 Wochen, methodisch ausgezeichnet
geordnet, behandelt ın zehn Kapıteln A) die Sıtuation (Kap 1), b) dıe volkstümlichen
Reaktionen auf den relig1ösen Pluralismus (Kap. 2—4 el 1), C) dıe christlich-
theologischen Reaktionen (Kap. 5—8 'eıl I, den eiıgenen Vorschlag ZUT Sache
(Kap. un 10 eıl IID.

Kap, we1lst über cie Sıtuationsbeschreibung hınaus auf die Notwendigkeıt hın,
allem Pluralismus nach Einheit un Begegnung suchen. Fıne solche Notwendigkeıit
ergıbt sıch Hr Aaus philosophischen \prozeßhaft-relationale Sıcht der Wirklichkeit),
soziologisch-psychologischen (Gewinnung der persönlichen Identität durch Weltbür-
gerschaft) un politisch-ökonomischen Überlegungen Ruf nach ıner internatıo-
nalen Ordnung). Diese Sıtuation bringt fır alle Beteiligten, die Christen eingeschlossen,
Bedrohungen ihres eigenen Anspruchs, Fragen, ber uch NEUEC Möglichkeiten. Dreı 1mM
Volke verbreitete Stellungnahmen ZU relhg1ösen Pluralısmus exemplifizıert Teil
ın Bezugnahme auf je ınen klassıschen Vertreter: Kap. He Religionen sınd relatıv

| ROFLTSCH. spricht VO ınem Übergang VO) der klassıschen Sıcht der Kultur, dıe
davon ausgeht, daß cdie Kultur eine, unıversal und normatıv Ist, einer historıschen
Sıcht der Kultur, dıe dıe Relativität der einzelnen Kultur ımphzıert. Kap. Ne
Religionen sınd wesentlich gleich T OYNBEE. Dıe englische Unterscheidung VO:  - belief
und /aith, persönlichem Glauben und Glaubensformel(n) besser als die deutsche
Sprache die Unterscheidung VO FEinheit 1mM Kern un Wesen und Pluralıität den
Ausdruckstormen wiıederzugeben. Dıesem Kapıtel ordnet uch SMITH und
SCHUON Dıe rage, leweıt chiese Identitätssicht ıner aslıatısch-mystischen Tradıtion
entspringt, stellt nıcht. E,S ıst ber nıcht unınteressant, aanı rınnern, der
Ehrenpräsident der jJapanıschen SOkagakkaı [KEDA seinem Interview mıiıt
] OYNBEE urz VOT dessen Tod cdiesen mehr auf der Seıite des Buddchismus als auf der des
Christentums weıiß (vgl. mel1ne Rezensıion: ZM 68 1984| Kap. Der Religion
kommt eın gememımnsamer psychischer Ursprung und inNne€e gemeInsame Funktion

S JUNG. zeichnet eindrücklich dıe Stellung der Religion ım Denken UNGS
nach und verfolgt weıterhin dıe Religionsdeutung bel AMES, MASLOW,
ASSAGIOLL. Jedes Kapitel endet Fragen, die sıch den Christen; un solchen, dıe sıch 1ım
Hınblick auf den „Grund-Satz' selbst stellen. Teil H betrachtet die heute der
Theologıe und ım Christentum verbreiteten Ansıchten Z.U) Thema „Christentum un
Religionen”. Kap Dıie konservatıv-evangelikale Richtung vertritt ım Anschluß
BARTH: Es g1bt L11UT ine wahre Religion. Kap Dıe Hauptströmung evangelischer
Theologie vertritt: Es g1bt eıl 11U) Christus. uch WEnnn cdie ede 1st VO ıner
allgemeınen Offenbarung, g1bt das eıl uch bei J ILLICH, PANNENBERG,

PAUL KNITTER: No other Name z Critical UTVEY of Christian Attitudes Toward The World
Religions American Soclety of Missiology Serlies 7) Orbis Books/Maryknoll 1985; XVI
Z
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RATSCHOW, BRAATEN, bei NEWBIGIN, NEILL, DEVANANDAN, IHOMAS
19108  e un durch Christus. In gewıssem Sınne möchte uch DANIFLOU und

URrsSs VON BALTHASAR hıer einordnen, weıl ür S1E dıe Religionen „Heilsentwürfe“, nıcht
„Heilswege” sind. Kap Das katholische Denken, W1eE durch das Zweıte Vatikanı-
sche Konzil vermuttelt und VOL Nlem VO):  — RAHNER angestoßen worden 1St, wird VO'

auf cdıe Formel gebracht: Viele Wege, iNe Norm. Inzwischen ist erkennbar, eiıne
Reihe VO)]  - Theologen über RAHNER hinausdrängen, ber das katholische Modell
selbst immMer stärker maßgeblich wird für dıe christliche Grundeinstellung; erläutert

anglikanıschen und orthodoxen Theologen, protestantischen ritte-Welt-
Theologen, der Prozeßtheologıe und Weltrat der Kirchen. selbst drängt
Kap mıt anderen Theologen ınem VO ıhm theozentrisch genarmten Modell,
dem die vielen Wege dem ınen Zentrum hinführen, das ESUS selbst seiner
Verkündigung die Gottesherrschaft nennt. Denkanstöße bieten HICK, der, VO:

„Mythos” der Inkarnation sprechend, Raum für andere „Inkarnationen“ (sottes inden
will, PANIKKAR, für den nach der uniıversale Chrıstus den historischen ESUS als
„kosmotheandrisches Prinzıip” überste1gt, SAMARTHA, der cie Relativität aller Oftenba-
HISCH vertritt, sodann der jüdisch-christliche Dıialog, In dem ESsus nıcht der endgültige
Mess1ıas ist, schließlich Anstöße der politischen bzw. der Befreiungstheologien, denen
die Hermeneutik bei der Praxıs ansetzt. Teil II ıst dem Ruf nach ınem authentischen
Dıialog gewidmet. In Kap fragt Wıe einzıgartıg ıst Jesus” Im Anschluß dıe
neutestamentliche Forschung besteht zunächst autf der Theozentrik der Verkündi-

Jesu. Sodann versucht den Übergang VO!] der Verkündigung der Gottesherr-
schaft ZUT Verkündıigung der Gottessohnschaft nachzuzeichnen. Freilich muß hier
gesehen werden, Verfolgung seines Zieles die historisch-psychologisch-
sprachliche Analyse derartig maßgeblich macht, dıe ehramtlich-katholische Sıcht
SCHAUSO w1€e das den großen christlichen Traditionen gemeınsame Selbstverständnis

FEnde her unmaßgeblich erscheıminen. Der Versuch, die Formel „EINZIS und allein‘  «
der neutestamentlichen Vermittiung, nıcht ber dem Wesen der Botschaft zuzuordnen,
erscheint ım Rahmen der Rekonstruktion des Anfangs jedenfalls mehr als die
Einführung ınes „Kanons 1 Kanon  9 der dann seinerseıts bereıts VO] der Prämisse
bestimmt 1St, die ım Endeftekt belegen E,S überzeugt jedenfalls kaum, WE

die „einzig-und-allein“”-Formel, obwohl S1C dogmatisch bıs den Ursprung der christlıi-
chen Tradıtion hinein als gemeInsamer Ausdruck ınes christologischen Grundver-
ständnisses verstanden wird, 1UNM nachträglich wıeder iınem hyperbolischen
Ausdruck der Bekenntnis- un Liebessprache zurückgestuft werden soll. Dıe Versuche,
ın der transzendentalen Chrıstologıie RAHNERS, der Prozeßtheologie oder uch in
der Befreiungstheologie ımplizit inwelse für eiıne solche Relativierung der Einzıgartig-
eıt Jesu erblicken ZUu wollen, führen aum ıner wirklichen estätigung des
Erklärungsversuches. Worin volle Zustimmung verdient, ıst ber dieses: Dıe
Betonung der Finzigartigkeit Jesu, die der FEinzigartigkeit se1NeESs Gottesverhältnisses
beruht un der dogmatıschen Aussage „wahrer &  tt, wahrer Mensch“ geführt hat,
darf weder dahın führen, christlich eiıNE Nachfolge Jesu unmöglıch wird, noch
außerchristlich den Religionen die Hoffnung auf eıl der Ablehnung Jesu oder

der Jesuspolemik her verdunkelt als erhellt wird. Das Schlußdokument der Synode
1985 bestätigt ausdrücklich dıe Konzilsaussage, Gott keinem Menschen guten
Wiıllens die Heilsmöglichkeit verweıgert (vgl 16)“ somıt die Theozentrik der
These K’s Es wird eEiINE innerchristliche Aufgabe bleiben erklären, wıeweıt die
Erkenntnis der theozentrischen Ordnung der Welt bleibend die Theozentrik Jesu
gebunden lst, uch WECI1111 die theozentrische Ordnung nachchristliıch für die Exıstenz
des einzelnen Menschen auf vielerleı Weıse Erscheinung trıtt. Kap. sıch 1m
Hınblick auf den interrehgiösen Dialog für eiıne Priorität des praktischen Engagements

203



gegenüber ıner theoretischen Frkenntnis e1n. In der Beschreibung der Grundelemente
des Dialogs WIT! voll zustımmen. uch die Anmerkungen einer ’symphonı-
schen Sıcht der Wahrheıt sınd hilfreich. Die Wiederholung der Halbfasschen Miıssıons-
tormel „Christen besseren Christen, Buddchisten besseren Buddchisten“) ist

allerdings her als Rückschritt werten, weiıl ihr der Bekehrungswille wieder
ausgeblendet WITC. Theologisch ordert eine globale Theologie Fundamentalthe-
ologıe, systematischer und praktischer Theologıe. dem wird zustiımmen. Am
Ende steht dıe Tage: Was wird kommen”?” Ist esus einz1g” Diıe rage bleibt Iso
als eine, dıe die Zukunft beantworten muß. Gerade der Redlichkeit willen sollte
allerdings der Christ seinen Anspi-uch nıcht zurücknehmen. Allerdings MU. dieser
kommunikabel se1n, weger-öÖöffnend, nıcht abweisend, einladend, nıcht zurückweisend.

der christliche Anspruch sich das Religionsgespräch einbringen möchte,
sucht mıt seinem Buch deutlich machen. So w1e vorhegt, ist zunächst eın

glänzender Durchblick durch heute der Bevölkerung un der christlichen
Verkündigung und Theologie vorherrschende Meınungen über das Christentum und
die Religionen. angesichts der Religionen 1 Christentum letztlich Esus
geht, seıin Gottesverhältnis und se1ın Menschenverhältnis, macht die Zuspitzung der
Fragestellung bei selbst mehr als deutlich. Gerade chese Zuspitzung in Kıs Buch
beweist ber iınmal mehr, die einzıgartıge Stellung, che das Chrıstentum ESUS
zuerkennt, selbst da, s$1Ce scheinbar bestritten oder relatıvıert wird, IM Grunde
erneutLe Bekräftigung ertährt. Bekenntnis ESUS als dem, dessen Namen allein eıl
ISt, der Relativierung und Bestreiıtung cieses Bekenntnisses tinden treilich ihre
Bestätigung letztlich TSL Ende der „Kon-kurrenz“ der Religionen. Nıcht der
theoretische Streıit, sondern diıe Nachfolge Jesu ist christlich gefordert. Dıiese ber hat
der Christ nıcht zunächst VO:  S anderen tordern, sondern selbst eısten.

uch wEenn K.sS Su: der zugespitzten rage vermutlich keine einhellige Zustim-
ILU, finden, sondern her auf Bedenken stoßen wird, hat doch der rag‘ selbst

ıner Weıse Ausdruck gegeben, W1E selten bislang geschehen 1St. Schon deswegen,
weiıl für die christliche Se1ite die Sıtuation überaus klar vorstellt und formuliert, wäre
eıne deutsche Ausgabe dieses außerst gut durchgearbeıteten Buches unter Berücksich-
t1gung der neuerep deutschsprachigen Arbeiten eın dringendes Desiderat.

E  E

VIDYAJYOTT. JOURNAL TH:  AL REFLECTIO

50 Jahre 1 Dıienst der Theologie un Pastoral Indiens

Dıe theologische Monatszeitschrift VIDYAJYOTT, biıs 1975 Clergy Monthly, begann 1Im

anuar 1986 ihren fünfzigsten Band Dıe Zeitschrift erscheint heute In ıner Auflage
VO 2500 und wird VOT allem VO)  - Priestern, Ordensleuten und theologisch interessler-
ten La:en ın Indien und benachbarten asıatıschen Ländern 700) gelesen. Jeder
ahr bietet auf rund 600 Druckseiten vielfältige Beıträge und Buchbesprechungen

(jährlich run! 130), vornehmlich Aus den Gebieten: Dialog zwıischen den Religionen,
Theologie der Religionen, Theologıe und Praxıs der Evangelisation, Inkulturation,
ıturgıe im kontext der Kulturen Indiens, Auslegung der Schrift 1m Licht der sozlalen,
ökologischen und politischen Probleme der Welt Indiens und Asıens. Dıe Zeitschrift
erscheint Englısch und gibt monatlıch ınen einmalıgen Einblick das reflektierte
Handeln, planende Denken und geistliche Fragen ıner der vielseitigsten und gewich-
tigsten Kırchen außerhalb Kuropas.

Delhlhı1 T1sSL1aNn Troll
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MIRCEA KFILIADE ZUM GEDENKEN

Uvon eler NLeESs

Am Aprıl 19206 ıst Chicago iıner der größten Religionswissenschaftler dieses
Jahrhunderts gestorben: MIRCEA ELIADE. 1907 Bukarest geboren, reiste der geborene
Rumäne nach seınen Studien der Philosophie 19928 nach Kalkutta, unter der
Anleıtung VO:  e DASGUPTA indische Philosophie studierte und dann sehr ın die indische
Welt eintauchte, daß einıge Zeıt verschiedenen Ashrams zubrachte. ach Furopa
zurückgekehrt, begann Bukarest seine akademische Karrıere, 1936 promovıerte
mıt ıner berühmten Arbeıt ber Yoga. Während des zweıten Weltkriegs WAar

diplomatischer 1ssıon für seın Land London und Lissabon tätıg, und als SEın
Heimatland kommunistische Herrschaft geriet, eschloß für ımmer fern VO]

der Heimat bleiben: Parıs und ab 956 Chicago.
Maßgeblich Hür se1in Denken, das sowohl ın zahlreichen Romanen als uch seinem

wissenschaftftlichen Werk ZUI11 Ausdruck kommt, c1e Begegnung miıt Indien, die
komparatıven Studien DUMEZILS ZU)  e indo-europäischen Kultur- und Religionsgeschichte
SOWI1E UN!  S Vorstellung VO Archetyp. ELIADE wollte nıcht das Ite evolutive
Schema der Entwicklung des rehg1ösen Denkens VO: den elementarsten Vorstellungen
der „Primitiven“ bis den „Hoch”-rehgionen wıederholen, sondern zeıgen,
lem relig1ösen Verhalten das Heıilıge unendlich vielen Spielarten aufscheint:
Hıerophanıe. „Das ‚Heilige" 1st Iso eın Element der Struktur des Bewußtseins und nıcht
eın Stadıum der Geschichte des Bewußtseins. in menschliches Wesen leben WAar

den äaltesten Kulturen schon sıch eın religiöser Akt, enn Nahrung, Sexualhıität und
Arbeit hatten ine sakrale Bedeutung. Mıt anderen Worten, Mensch seın oder, besser:
werden heißt ‚relig1ös‘ se1mn.

In cdiesen Worten AUS dem Vorwort ZU. „Geschichte der rehgıösen Ideen' (d:
Ausgabe Bde, Freiburg/Basel/Wıen: Herder 1978-—81) kommt das Grundanliegen
Eliades deutlich Z.U) Ausdruck, dessen Verdeutlichung sıch historischer, phäno-
menologischer und ermeneutischer Methoden bedient: ll cdieser modernen
und arelig1ösen Zeıt den Inn und die Bedeutung der Hierophanıe 11C)  'a und gerade
uch dem arelig1ösen modernen Menschen als echte Dımension des Menschseims
erschließen. Symbol und Mythos gewinnen Bedeutung und offenbaren Wesens-
zuge des Heıuıigen, die die rationalıistische, echnische Sprache uUuNnNsCICI Alltagswelt nıcht

den Grift bekommt. Von daher ı uch eine Beschäftigung mıiıt der Religionsge-
schichte unerläßlich: Blıck auf die Kulturen der Vergangenheit und die schrittlosen
Völker heute können WITr lernen, W1e der Mensch menschlich wird, indem sıch selbst
übersteigt (transzendiert), den abgesonderten Bereich (vgl. 9 procul profanı!) des
wahren C1NSs hineın, aus dem Leben Fülle schöpftt. Wo 1€s gelingt, geschieht
Hıerophanıie, und dıe Geschichte iıst voll VO] Dokumenten, die davon berichten. Sıe

lesen und iıhre Botschaft verstehen, teilzuhaben dieser Menschwerdung,
für die ELIADE eın Leben lang warb.

Es würde weıt führen, hier die vielen Schriften ELIADES einzelnen
besprechen und SAr noch auf die die bei ınem solchen Ansatz nıcht ausbleiben
kann, einzugehen. Siıcher ist, diese Auslegung der Hierophanıe noch lange die
Religionswissenschaft und uch die Kulturwissenschaft ım allgemeinen beschättigen
wird, denn ELIADE hat weıt über den Kreıs der Religionswissenschaftler hınaus gewirkt.
Er Warlr eın echter „homme de lettres”, der der geistigen Auseinandersetzung der
Gegenwart eın wichtiges Wort mitgesprochen hat und sıcher noch lange als Anwalt der
Hıerophanie lebendig bleiben wird.
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EMORY FATHER GREGORIUS VA  F REDA

VAN DEN OOM FMCAP (1901—1985)

Uon Arnulf AampsS
He liıked o be known Father (SREGORIUS and he W d the 13th doctor In theology,

who presented missiological dissertation at the Universıity of Münster West
ermany in He presented thesıiıs Die Sprachenfrage als missionsmethodisches
Problem. The printed edition 15 called Die Multtersprache. Fine 25520N75- Unı religionswissen-
schaftliche Studie Der die Sprachenfrage ın den Missionsgebieten (Missionswissenschaftliche
Studien 7); unster 1933 AS tar know, he and Father DR. DULPHUS VA|  Z DER VAT
OFM (dissertation have been the only LW Dutchmen whıi stucdıed missiolo-

at unster. Father (GREGORIUS W ds> born 1901 and died 1985 and W as burried
hıs bırthday, ovember He survıded Father DULPHUS (1900—1966) by mManıy
Father (JREGORIUS W as destined liıve Holland, where Father DULPHUS passed
IA Brazil, the COUNLCY he loved and where he died. Father (JREGORIUS had
robust health, but SOIIIC time before hıs death he saıd: “The FG O (Boom Baum) 15
gomg be Cut down.

Father (GREGORIUS Was born November i 1901 at Breda, Holland, and his Narnnle

W as |_ AMBERT MARIA V A  Z DEN BOOM. He joined the Capuchin Order ın Holland
Tilburg October S, 1920 Already before his ordination the priesthood he W d

sent unster continue hıs studıies theology and he started thıs study
October 6, 1926 On ugus T 1927, he W as ordaıned priest the church of the
Capuchins Münster. On March 30, 1928 he started hıs missiological studies the
theological faculty of the Universıity ot unster, but he also studied comparatıve
religion. Hıs professors WETC DR: } SCHMIDLIN and DR. J. STEFFES. On Aprıl Z 19392 he
passed hıs doctoral examınatıon. In the SAaiIlle yCar he Was appomnted assıstant mMaster
of the clerıics Tilburg, Holland, and he engaged himself editing Christus Koning and
Kolonial Missie Tijdschrift. After the publicatiıon of his doctoral dissertation he received
the doctoral diploma June EL Duriıng the 4—1 he studied at the
University of Vıenna, Austrıa, where he assısted at the lectures ot Profi. DR. SCHMIDT,
Prof. DR. OPPERS and Proft. DR. HEINE-GELDERN ethnology, and he also studied
“Rassenkunde‘ under the guldance of Prof. DR. WENINGER and Prof. DR. LEBZELTER
(together wıth the latter he did SOINC research at the Irontier of Hungary 1935
Moreover, he attented the lectures prehistory of Proft. DR. ENGHIN and Prof. DR.

PITTIONIAZ.
After hıs Holland he started teachmg: 5—1 lector miss10logy

the theologıcum of hıs order Udenhout:; 1-1 director of introductory
course for miıssiıONATIES be send Indonesia and Tanzanıa: 0—-19 lecturer
cultural anthropology and comparatıve relıgıon at the ‘'Leergangen’ ın Tilburg and
FEindhoven; 194 7—19 lecturer al the formation-schooal ftor yOung (De raal) at

Ubbergen; 0-—-1 960 lecturer OoOn-western soclology an cultural anthropology ot
Western New-Gulnea (today Irıan Jaya, Indonesia) at the instıitute for pastoral studies
of the fIrancıscans Maastricht. He en]joyed this teaching and he Was able organıze
VC) prec10us library. In 1959 he did ethnological research AINONS the Wandamba
Tanzanıa; the results WOCIC publıshed Anthropos. Hıs ethnological insıghts wWEeTC

published LW volumes: Sociologie Uvan de niet—Westerse Volken (Sociology of the
non-Western peoples), Utrecht/Antwerpen 1965 and 1966 z and 230 pp-) In Ianı
Dutch and foreign reviIEeWws he publıshed INOTEC than artıcles and he reviewed

publications. IFrom 6-—-1 he W as member of the editorıial board of
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the Dutch missiological FEVIEW Het Missiewerk. In 1036 he started 1ssıon Commiuittee
Holland and from he acted 1ts president. 'hıs has do wıth the

decıisıon organıze the Missiological Week of Louvaın CVEIY other YCar somewhere
outside Belgium. The decision Was taken 193236 and the hirst Week of this kınd W as
held Nıjmegen, Holland 1937 Father (GGREGORIUS W as the SECT| etary of the executive
commuıttee. OWwEeEeVver 938 independent Missiological Week W as planned for
Holland; they WCCIC held at Nıjmegen 1939, 1948, 1950, 1953, 1955, 1957, 1959,
1961, 1963 and 1965 As SECT! eta.ry president Father (GREGORIUS played ımportant
ole finding the right tOPICS for 4iscussion and promoting missiology. Three times
he acted speaker: 953 the problem ot the elite, 1959 1sSs1ıoN and
community-life and ıIn 961 the mission-methodological sıgnificance of lay-activity.
Father (GSREGORIUS tried interest unıversity students mM1ss1ıON and missiology: he W äas
Hrst assıstant and later moderator of the 1sSsıon Interacademinale MIA which
developed Into the Academic Lay Missıonary Actıon ALMA In 1955 he W as

appointed by MgrT. AÄLFRINK, archbishop of Utrecht, member otf the COMMI1SSION: A,  to
promote the M1ISSIONATY dimension theological studies”. He W as member of the
Deutsche Gesellschaft für Völkerkunde.

It 1l have become clear that Father (GREGORIUS has been nationally and
internationally well-known scholar 1n mi1ss1o0logy and cultural anthropology. One
wonders why he WwWas appominted professor eıther of these scl1encCES. He certamly
would have loved ıt and ould have been really qualified tor thıs task.

Father (JREGORIUS Was Iso actıve within his order: he was guardıan, lıbrarıan, mMaster
of NOVICES, clerics and lay-brothers. He W dsSs much asked confessor, spirıtual director
of the Legion ot Mary and FrEeCLOT of house for unmarrıed mothers. The last of
hıs VC actıve liıfe he liked spend walkıng through the beautiful forests and
landscapes ot hıs natıve Brabant. He VCN became renowned ot old
paintings, and thıs notwithstandiıng the 'act that ın 945 his right han:ı W as handicap-
ped by splinters of grenade.

It 15 good remember this plıoneer of missiology and ultural anthropology the
Netherlands. He the Hrst catholic scholar ın both Hields trained unıversity.
When the history of M1SSIONATY and missiological actıvıtıes Holland will be wrıtten,
Father GREGORIUS ll aAaPpPCar have been the real OT. Hıs Manı dıscıples ll
APTEC this and ll remaın grateful for hıs humble, pleasant and learned sServıce
the ot Church and 18S10N2.

(SLAZIK (Hg.), 50 Jahre Katholische Missionswissenschaft ın Munster 797 77906 Festschrift
(Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte 26), Münster 1961, 61

Father -REGORIUS wrıtes hıs personal that ıt took place thıs date. GGLAZIK,
aal} g1VvESs the Hirst of July 19338 the date of thıs We MUSE, however, that
Father (GREGORIUS hıs personal 15 NOTLT always SUTEC In fixing dates. In
thıs contribution have trıed verify dates much possıble, but study of the
INa etters and documents eft by Father (GREGORIUS 15 much needed: For hıs
bıbliography SCC Bibliotheca Misszonum and Bibliografia Misstonarıa. Father (GREGORIUS W as

VE strıct sending all hıs publications the Pontihical Miıssıonary Library
Rome.
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BERICHTE

EINHEIT UND VIELHLEITL DER

Jahre Internationales Instıtut für issionswissenschaftliche Forschungen

Das Internationale Institut für Missionswissenschaftliche Forschungen e.V., das 1911
durch JOSEF SCHMIDLIN unster gegründet wurde, konnte diesen agen auf
Jahre se1INES Bestehens zurückblicken. Aus diesem Anlaß tand VO': 11 Junı 1936

Würzburg Rahmen der Jahresmitgliederversammlung des Deutschen Katholi-
schen Missıonsrates, auf der Prälat HERKENRATH Z.U) Präsidenten wiedergewählt
wurde, die Jubiliumstagung des Internationalen Instituts

KARDINAL FRANCIS AÄRINZE (Nıger1a), Präsident des Vatikanischen Sekretarıats für die
Niıchtchristen, der dıe Tagung mıiıt der Feıer der Eucharistıe eröffnete, gab seinem
Reterat über Die missionarische Aufgabe der Kirche für das Jahrtausend bedenken,
WEenn die Botschaft des Evangelıums Wurzeln tassen SO!| unter den vielen Völkern, die
stolz sınd auf ihre eigene Kultur, eINeE Inkarnatiıon des Evangelhums diesen Kulturen
stattfinden muß. Denn, AÄRINZE, „die Menschen, die Chrısten werden, kommen
nıcht AUS ıner kulturellen Wüuste, sondern kommen ZUT Kırche mıt iınem kulturellen,
rehg1ösen und sozialen Gepäck. Aus diesem Grund ıst che Inkulturation eine drängende
Aufgabe der Zukunftt, die ber 191038 dann erfolgreich seın kann, WE dem Wiırken des

e1istes Raum geschenkt wird“. Als einEe zweıte wichtige Überlegung für den
missionarıschen Fınsatz 1m nächsten Jahrhundert nNnannte KARD. ÄRINZE den interrelig1ö-
SC}  ® Dialog. Für dıe Theologen bedeutet das, ıner Theologie der Religionen größere
Autmerksamkeıiıt geschenkt werden muß, der ihre vorrangıgen Aufgaben sSind: Dıe
Beziehung der nıiıchtchristlichen Religionen Christus, ZUX Kirche und ZU)] Heıl, das
Zusammenspiel VO: Dialog, Evangelisation und menschlicher Freiheit, die TENZEN der
nichtchristlichen Religionen und die Notwendigkeıt der direkten missionarıschen
Verkündigung aufzuzeigen. Dialog und Verkündigung, beides ıst Zukunft gleich
wesentlıich.

W ALDENFELS, Ordinarıus für Fundamentaltheologie Bonn, Vorsitzender des
Internationalen Instituts für Missionswissenschaftliche Forschungen und durch seine
langjährıgen Studienaufenthalte Asıen mıt den vielfältigen Problemen der Weltkıir:
che vertTraut, referierte Anschluß ARINZE über das ystertum Kirche un die
Gemeinschaft der Kirche. Einheilt und Vielheit ın der Weltkirche. Dıe abendländische Kırche,
cdıe lange Zeıt alleın die missionierende WAadl, MU.| nach W ALDENFELS lernen, das
Wort Gottes eINE Saat ist, die ausgesät wird, Wurzeln fassen und wachsen, nıcht
eın Baum, der Aaus ıner Gegend eine andere verpflanzt wird. Entsprechend dürfen
Junge Kirchen Jung se1mn. Sıe haben das Recht auf eigene Erfahrungen, iıhre eiıgene
Phantasıe und Kreatıivıtät, ber uch auf ihre eıgenen Fehler und Lernprozesse”. Wıe
schwer ber diese Forderungen durchzusetzen sind, würden die verschärften
Auflagen zeıgen, die römische Stellen machen, „WCIMH} WI1IEC Indien und

Versuche Bereich des Liturgischen oder wWw1eE Lateinamerika mıt den
Befreiungstheologien die Veröffentlichung ıner kontextuellen Theologıe geht.
Römische Eingriffe und Vorsichtsmaßnahmen wirken dabei häufig als Zeichen -
gelnden ertrauens gegenüber dem Urteilsvermögen und der Loyalıtät einheimiıscher
Bischofskonferenzen.“ „Den anderen nıcht mundtot, sondern sprechfähig machen“, das

nach W ALDENFELS ber nıcht L1UT für die Christen den Jungen Kirchen, das gelte
'ebenso tür die Nichtchristen, denen Respekt VOT ihrer Subjekthaftigkeit begegnen
1St
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Vertieft wurde dıe Thematik durch persönliche Zeugnisse aus Afr: (Schw. REINGARD
BERGER OP, Harare/Zimbabwe), Lateimamerıka DrR. PAULO SÜSss, Brasıilia) und
‚uTOpa (Dr. DAVID SEEBER, Freiburg/Br.).

Kur dıe Zusaxnmenfassung der Ergebnisse der einzelnen Arbeitskreise und der
Diskussion 1 Plenum hatte W ALBERT BÜHLMANN gewınnen können, der
ugus dieses Jahres sSCe1Nn sıebzıgstes Lebensjahr vollendete. In seinem ‚Impulsreferat‘
zeichnete BÜHLMANN die Kırche S WIEC S1E VO)]  - vielen Gläubigen heute empfunden
wird: Eiıne Kirche iıhrer hierarchischen Struktur, die oft das echt und nıcht den
Menschen Z.U) Maßstab nımmMt. Dıeser empfundenen Kirche des Rechts stellte
BÜHLMANN die Liebeskirche gegenüber, VO)  — der sıch, W1E 9 ımmer wieder
traumen lohne. Von der Kirche traumen 1st uch der Tıtel se1INES Jüngsten Buches, das
soeben erschienen 1st.

Den Abschluß der Tagung bildete eın teierlicher Festakt, der mıt ınem Pontifikal-
der Michaelskirche mıt Bischoft FRANZ HENGSBACH, Essen, Vorsitzender der

Kommıissıon Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz, begann. In der Neubaukir-
che, dem Festsaal der UnLwunversität Würzburg, sprachen nach der 1  ung durch den

Vorsitzenden W ALDENFELS, Prälat HERKENRATH, Präsident des DKMR, der Bischof
VO] Würzburg, PAUL WERNER SCHEELE, SPEIGEL, ekan der katholisch-theologischen
Fakultät Würzburg und (GENSICHEN, Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft für
Missionswissenschaft, die Grußworte. Den Festvortrag Der eine Glaube ın den vielen
Sprachen der Weltkirche hielt der Generalsuperior der Steyler Missıonare Pater EINRICH
HEEKEREN, Rom. Bereıits Z.U] Zeıt der Apostel, so H. HEEKEREN, gab den Prozeß der
Loslösung A4uUus dem semiıtischen und die Auseinandersetzung mıt dem griechischen
Sprach- und Kulturraum. diese Auseinandersetzung nıcht problemlos vonstatten

gıng, wird uns der Apostelgeschichte der Kontroverse des etrus und Paulus
mitgeteilt (Apg. 15  __ Dıe Probleme ZUT Zeıt der Apostel sınd heute aktueller denn Je;
enn W1e HEEKEREN Beispiel Papua-Neuguinea darlegte WIT:! durch U: das
Evangelium Kulturräume hineın vermittelt, denen das semuitische und griechische
Denken emd sSind. FEın Starres Festhalten LUTLE einer sprachlichen Ausdrucksform des
Glaubens, w1e sıch insbesondere den lıiturgischen Texten zeıgt, muß nach
HEEKEREN der missionarıschen Verkündigung überwunden werden,
ınem legıtimen Pluralısmus sprachlicher Ausdrucksweise kommen kann. Der Glaube
an jJesus Christus ISst, ohne VO)] seiner Fülle LWwAas preiszugeben, verschieden aussagbar

den verschiedenen Sprachen der Menschheaıt.
Dıie Jubiläumstagung des Internationalen Instıtuts für Missionswissenschaftliche

Forschungen mıt seinen Referaten un Gesprächen, bot ber nıcht L11UTLE Informationen,
Reflexionen und Inspirationen, sondern machte VOT allem deutlıich, Ww1e die
1ssıon J nach dem Vatikanischen Konzıil bestellt 1St. Bildlich gesprochen:
Das Gebiet der 1ssıon und Missionswissenschaft 1st noch immer eINE Baustelle, auf
der ber ernsthafte Versuche unternommen werden, das Fundament NC  e legen.
ber das Baumaterial hingegen besteht noch Uneinigkeıit. Von iıner kolonialistischen
Missionstheologie WCS ist bemüht, das Baumater1al fiınden, das ıner
inkarnatorischen Inkulturationstheologie und/oder Theologıe der Religionen;
det werden Besteht Unemigkeit ber das Baumaterı1al, besteht Eimigkeit über das
Fundament sıch, gemäß dem Aulftrag Jesu Chriıstı, überall und len das Evangelium

verkünden. Grund un Ziel der missionarıschen Tätigkeit iıst und bleibt die
Evangelisierung, VO)  w der aps Paul seinem Apostolischen Schreiben ber die
Evangelisierung ın der Welt von heute ausführt: „Evangelisieren besagt für die Kırche, die
Frohbotschaft alle Bereiche der Menschheıit tragen und S1C durch deren Finfluß
VO) innen her umzuwandeln un! die Menschheit selbst erneuern“ Das Wıssen
die Erneuerung der Menschheit 1m Geıist Jesu Christi,; die drängende Notwendigkeit,
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das Evangelıum verkünden und verbreıten, > für die 1SsS1O0N und Miss10nswI1s-
senschaft hoffen, auf diesem Fundament eın Haus entsteht, solide und est
gebaut.

Bonn („unter Riße

INTERN.  ONALE KONFERENZ UBER BEFREIUNGSTI-IEOLOGIE
ANCOU

We IMUST NOL underestimate the injustice and rejection suftered by ast

majJorıties of people Latın Amerıca Liberation theology 1 mediıtatıon God,
ıt’s attempt find language which speak thıs continent’s deprived
Chrıistlans about the loving God. ‘Liberation’ 15 complex term which has do with
the socılal, political and human order, the total liberation ot the PCTSONMN and NOL LG

structural changes.”
Dıese Worte VO:  - ‚USTAVO (SUTIERREZ (aus einem Interview, Manchester Guardıan, LE

Februar biıldeten gleichsam den Leitfaden für die große internationale,
interdisziplinäre und niıchtkonfessionelle Konfterenz über Befreiungstheologıie, dıe VO)

6.—8 Februar 1986 Vancouver stattfand: International Conference Liberation Theology:
Religion ın the Socio-Political Transformation of alın America, Sımon Fraser Universıity,
Burnaby, British Columbıia, Canada, February 0—8, 986 Sıe wurde Rahmen des
lateinamerikanıschen Studienprogramms der Simon-Fraser-Universität Orsıtz
un Koordinatiıon VO  n ORGE (5ARCIA AÄANTEZANA geplant und ausgerichtet, wobei ür dıe
Vorbereitungen namhafte Persönlichkeiten WI1IEC LEONARDO BOFF (Brasılien), USTAVO
(SUTIERREZ eru), ÄRTHUR VAN SETERS Kanada) und viele andere Kxperten mehr konsul
tıert wurden. Etwa 1000 Wissenschaftler, Studenten und Vertreter christlicher Kirchen
Amerikas nahmen 0® orträgen VO:  e} Hiıstoriıkern, Soziologen, Ethnologen, Theolo-
SCI1 und anderen Fachleuten teil, dıe ast ausschließlich aus Ländern des amerıkanı-
schen Kontinents ZUS a.mmengekommen Zu den geladenen Rednern gehörte
(GREGORY BAUM (St. Michael’s College, University of 'oronto), PHILIP BERRYMAN Los
Angeles), JUAN BOTTASSO Ekuador), MICHAEL ( ZERNY (Dıirector, Jesult Centre for Social
Faıth and Justice, Toronto), JOHN FOSTER (Director, Inter-Church Commiuittee Human

Rıghts for Latın Ameriıca, Toronto), MARY HUNnT (Director, Women’s Allıance for
Theology, Ethıcs and Rıtual, Maryland, USA), KIGOBERTA MENCHU (Maya-Quiche, (suate-
mala), ÜRIEL MOLINA OFM Centro Ecumenico, Managua), RONALDO MUNOZ (Santıago de
Chile), JOSE RUTILIO SANCHEZ (Chalatenango, Salvador). Konterenzort War die Sımon-
Fraser-UnıLwversität ın Burnaby ande der Stadt Vancouver, die diesemJ ihr
1 00jähriges Bestehen feiert.

Dıe Vorträge wurden nach speziellen Themenbereichen parallel TE großen
Konterenzsälen englischer bzw. spanıscher Sprache gehalten. ach Abhandlung
jedes zusammenhängenden Themenbereiches schloß sıch unter der Regıe 1ne€es
Diskussionsleiters die Diskussion der Reterenten aAll, ın dıe sıch uch das Plenum
einschalten konnte.

Schwerpunkte der öftentlichen Vortragsreihen über Befreiungstheologie C:

Theoretische Grundlagen, Teil Reich Gottes und irdische Befreiung Metaphy-
sisch-ethische Grundlagen DeuterojesaJja als Befreiungstheologıe dıe Sendung Jesu
und dıe Sendung der Kirche.

Regionale Fälle ın Lateinamerika, Teil Grass-roots-Gruppen Befreiungstheologıie
un -pädagogik Brasıliıen, Peru und uba.
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Frauen, Kirchen und eologie: Femimnistische „Befreiungstheologie“ und
qchristlichen Kirchen, Theologien und lateinamerikanısche „Theologie der Befreiung”.

Die Erfahrung ın Nikaragua: Religion, Gesellschaft, Polıtik, Kırche und Staat
Nikaragua Gedichte des Ernesto Cardenal: Bewußtsemsbildung und sozialer Wan-
del.

Sozial-politischer Wandel: Befreiungstheologie und sozlaler, ökonomischer, politı-
scher Wandel Süd: und Nordamerika.

Volksbildung und Volkskultur: Jose Marıa Argueda’s Befreiungsvision Mexikanı-
sche Hymne tür Gerechtigkeit Hıspanıcs Sobrino’s Christologie Befreiende
Erziehung und sozialer Wandel Peru Brasıliıaniısche Basısgemeinden.

Theoretische Grundlagen, Teil Befreiungstheologien und Befreiungsbewegungen
Eros der Technologie Glaube und Gerechtigkeit aus der Siıcht des Lehramts

Evangelıkale Perspektive der lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie.
Spezifische Theologen, Teil Dom Helder Camara Rubem Alves o Segundo

Miıguez Boniıino.
Historische Perspektiven: Bartolome de las C asas Unabhängıigkeıitskriege Latein-

amerıkas Afrochristliche Religionen un Befreiungstheologie der Kanrnıbik.
Nordamerikanische Perspektiven, Teil Theologıie der Beireiung 1mM kanadischen

und US-Kontext Ablehnung und Annahme Sanctuary-Bewegung.
11 Autochthone Religionen Un Christentum: uatemala Ekuador Einheimische

Reliıgion der kanadıschen Westküste Peru Mexiko. Zu dieser Thematik der
einzıge aAaus Deutschland eingeladene Konterenzteilnehmer folgendes Reterat bei:
Richard Nebel (Universität Bayreuth): Theological and Philosophical Concepts of
"Tlamatinıme) the ahua Culture: Towards Liberating Theology (toltekische und
aztekische „Beifreiungstheologie“ vorspanischer Zeıt als autochthone und authen-
tische Vortorm der heutigen lateinamerikanıschen „Theologıe der Befreiung”).

Christentum UN ATXISMUS: Relationen und Dialog (ın Lateinamerika) Marxıstı-
sche und kapıtalıstische Ideologie Thomas Merton und die Befreiungsethik.

13 Nordamerikanische Perspektiven, Teil Solidarısche Theologie und soziale
Ungleichheıit Norden und Süden Betreiende Dımensionen der Volksirömmigkeıit
der Hıspanıcs Pädagogik Hır den Unterdrücker Kanadas olle ım Friedensprozeß
Zentralamerika:

14 Regionale Fälle ın Lateinamerika, Teil Dıe Revolution E1 Salvador Rıos
Montt Administration Guatemala Kırche und Arbeiterschaft auf den Philippinen
Kırche Chıiıle und Lateinamerika se1t Vatıcanum IL

15 Spezifische T’heologen, Teil Ganzheitliche Befreiung Internationaler theologı-
scher Dialog arl ahner Reinhold Nıebuhr Enrique Dussel Bernard
Lonergan.

Diıe Höhepunkte der Konterenz bildeten zweitellos dıe Hauptvorträge ın der
Plenarversammlu.ng VO: URIEL MOLINA: relacıon erıstianısmo la revolucıon

Nıicaragua” (la te crıstiana practica revolucionaria); MICHAEL UZERNY: “Liıberation
theology challenge Canada’”; (GREGORY BAUM: “The Church and liıberation
theology” und öffentliche Vorträge der St. Andrews-Wesley United Church VO)]
RONALDO MUNOZ: “ cristianısmo la Iucha del pueblo Chiıle” und Jose RUTILIO
SANCHEZ: erıistianısmo la revolucıon El Salvador” Cristianos del mundo YJUC
enNEMOS fe, unamonoOos con(tra e] pecado ‚ocial).

Das Engagement, dıe Überzeugungskraft und die Spirıtualität VOT lem der
lateinamerikanischen Priester un Referenten “10s sacerdotes hombres sacados
de los hombres para SETVIr los hombres’”) hiınterheßen bei den Konterenzteilnehmern
inen nachhaltigen Eindruck. Dıie Konterenz insgesamt machte sehr deutlich, welch
wichtiger Kraft die Theolgie der Befreiung (Befreiung sozlal-politischer, phılosphisch-
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geschichtlicher und theo/logjscher Hinsiıcht) und das Christentum umtassenden
Befreiungsprozeß der Messcheö und Völker Lateinamerikas, die endlich Subjekte ihrer
CISCHICN Geschichte werden wollen, geworden sind und welch bedeutsamen eıgenstan-
digen Beıtrag Lateinamerika mMi1t ekklesiologıischen und theologischen Erfahrung
für dıe Weltkirche, für das Christentum und für dıe Theologıe INeistet Das gilt
uch Hinblick auf die afrıkanischen und asıatıschen Formen der Befreiungstheolo
B1C, die sich mMi1tL den Problemen der religiösen un! kulturellen Identität der Menschen

keiten auseinandersetzen
rechte, der sozialen Gerechtigkeit und der wirtschattliıchen pohtischen Abhängig

Mıt 1nenm teierlichen Schlußakt des Organısationskomitees der Siımon Fraser
Unihnversität 1nenm Vortrag VO)  - PHILIP BERRYMAN Los Angeles) „Liberation Theology
Mystique, Scholarship and Commıiutment und NM testlichen Abschiedsessen für den
großen Teilnehmerkreis ınem Sonntagsgottesdienst Z.U) Thema Befreiung
der anglikanischen hrist Church Cathedral fand die gut organısıerte und sehr
informative Konterenz 1NCMN gelungenen un! würdigen Abschluß

Bayreuth Richard Nebel

OK  HE ‚1TUD  GUNG DER MISSIONSWISSENSCHAFT
LICHEN RN

Wıe sehr cdie lateinamerikanische Theologie der Befreiung uch Z.U)] Thema der
Missionswissenschaft geworden 1SLE zeıIgLE dıe 13 Okumenische Studientagung der
missionswissenschaftlichen Nnstıtute Bayern, dıe VO] Julı 1986 der
Benediktinerabtei Münsterschwarzach Unterfranken) stattfand Neben der rörterung
aktueller theologischer Fragestellungen, tiwa dem Marxismusverdacht gegenüber der
Theologie der Befreiung, informierten die 45 Teilnehmer unter anderem über die
Sıtuation der Kırche Zentralamerika während uch Kostproben und Analysen der
lateinamerikanischen „Canc1OM de nıcht fehlten Daneben bereicherten
Zusammenfassungen missıonNstheologıscher Arbeiten über Afrıka Indıen und ord
amerıka das Programm der Tagun

Mıt 1nenmm Referat über die Missionsarbeit der gastgebenden Abtei Münsterschwarz
ach und die Oongregatıon der Missionsbenediktiner VO)]  — Ottilien eitete BASILIUS
OPPELFELD OSB die Tagung Interessant hierbei, sıch nach rund 100 Jahren
überwiegend schulisch, katechetisch und handwerklich geprägter Missionsarbeit
wärtıg Übergang VO' „Buschmissionar“ ZU) „Mönchsmissionar“ abzeichnet,

die ongregatıon 11U)]  - verstärkt MmMit dem Autbau geistlicher Zentren für die
jeweiligen einheimischen pastoralen Miıtarbeıiter beginnt

Im Zeichen des Themenschwerpunktes DiLe lateinamerikaniısche Befreiungstheolo-
SIC Umfeld Aussagen, Wirkungen, stand der Samstagvormittag Durch
gelungenen FEınbau VO: Liedbeispielen, lebendig der Darstellung un PTFaZzısc der
Analyse gestaltete der ıspanıst ÄNGEL SAN MIGUEL (Würzburg) den Auftakt „Dıie LIECUEC
lateinamerikanische Cancı101M de unterscheidet sich VOT allem durch die
Verarbeitung relig1öser Motıve VO vergleichbaren europäischen Liedern Wortwahl
und Struktur des auf Gesellschaftsveränderung abzıelenden Protestliedes sınd dabei
Sanz auf dıie audıtiıve Wiırkung hın konziplert, wobei die vermittelnde Botschaft
möglichst unkomphiziert SC} muß TEFAN HERBST (Würzburg) stellte Ergebnisse
Arbeit über Glaube und Ethos bei USTAVO (GUTIERREZ VOr In der Linie des Zweıten
Vatikanischen Konzils, das den Glauben als C111 Prax1ıs der Exıstenz des Menschen
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bestimmt, stehe die anthropologische Wende des Gottesbegrififs bei GUTIERREZ,
der Mensch dazu aufgerufen sel, die Jesus Christus offenbarten Haltungen

Gottes übernehmen. Da Ö  tt die Menschen hebt, bedeute dies eine konkrete,
solidarısche und vorrangıge Option für den Armen. Ziel dieser Option sel1l die integrale
Befreiung des Armen als EINE „echte Gesellschafts- und Kulturrevolution.“ „Dıie Kırche
und der Konflikt Zentralamerika“ Thema des Vortrags VO: JOHANNES MEIER
ebentalls Würzburg). ach iıner knappen, jedoch aufschlußreichen Darstellung der
Geschichte Mıttelamerikas bıs ZUIN Jahrhundert schilderte der Referent den ELW ab
Ende der 660er Jahre eingetretenen Bewußtseinswandel der zentralamerikanıschen
Kirche und die daraus resultierenden pastoralen Konsequenzen. Vor allem das
Eıiıntreten der Kırche für die Rechte der Armen und der Indios führte bis die Jüngste
Vergangenheit hinein zahlreichen Verfolgungen, Ausweisungen und Morden. IrTrotz
Repression und Gewalt folgen jedoch ımmer mehr emeıinden dem Beıispiel und Ideal
der Basısgemeinden Nikaraguas, „I1ICUC Kirche ıner Gesellschaft werden“
BOFF). Dıe oft wenıg dialoghafte Rezeption der lateinamerikanıschen Theologıe der
Befreiung (TB) den USA bedauerte CRAIG NESSAN (Regensburg) seinem Referat
„Nordamerikanische Antworten auf die lateinamerikanısche Befreiungstheologie“”. Er
stellte dıe Posıtionen VO: Je vier Theologen VOT, die der her pOS1tIV ‚HAULL,
CONE, BROWN, RADFORD-RUETHER) oder her kritisch gegenüberstehen
NOVAK, CCANN, BRAATEN, SCH. ÖOGDEN). Weıter nachdenken MUSSE die VOT

allem über ihre philosophischen Grundlagen und Fragen der theologischen Antropolo-
g1€, während uch eINE weitergehende Klärung des Befreiungsbegriffs noch ausstehe.
Eıner vieldiskutierten rage stellte sıch FRANZ WOLFINGER (München). Sein Vortrag ADer
Marxısmus-Verdacht gegenüber der Theologıe der Befreiung“ bildete zugleich den
Abschluß des Schwerpunktthemas der Tagung. Der polıtische 'orwurf des Marxısmus
sSE1 zunächst 1 Zusammenhang mıiıt dem Aufkommen der maßgeblich VO: CIA
entwickelten Doktrin der nationalen Sicherheit die gerichtet worden. Bıs heute
gehöre ZU)  s Strategie der US-amerikanischen Regjerung, die bekämpfen.
Ausführlich gng WOLFINGER uch auf die theologische der durch KARDINAL

RATZINGER ein, wobe!l siıch RATZINGER nach Ansıcht des Referenten stark der
frühen 5D PELW: der Christen für den Sozialismus ZUrTr Zeıt Präsiıdent ÄLLENDES Chile,
orlentiert habe.

Den ersten Farbtupfer auf die Palette weıterer missionstheologischer un MI1SS1IONS-
geschichtlicher Themen setizte späten Nachmittag WOLFGANG KORNDER (Erlangen) mıt
„Kırchenmusik der Missionsarbeit, dargestellt Beıspiel der ‚„emeınden Mamba
und Mwika Tanzanıa)“. Ungewöhnlich starken Anklang habe Anfang des Jahrhun-
derts cdie kırchenmusikalische Arbeıt des Miıssıonars GERHARD ÄLTHAUS (Leipziger
Mission) gefunden. Dennoch se1 die einheimische Kultur der Folgezeit sehr nach
abendländischen Krıterien beurteilt worden, für die Entwicklung ıner eıgen-
ständigen, modernen afrıkanıischen Kirchenmusik und kultur wenıg Spielraum
blieb. Den Beitrag der evangelikalen Missionswissenschaftler Nordamerikas ZUII1
Missionsverständnis der Gegenwart unterzog EDWARD ROMMEN München) iner Bewer-

Im Zentrum der Missionsarbeit der rund 000 evangelikalen Missıonare
Nordamerikas stehe VOT allem die FEinzelbekehrung, wobei die Gefahr bestehe,
andere neutestamentliche Motıve wıe Nächstenliebe und sozlales Engagement stark

den Hıntergrund gerieten. umgekehrt das Thema Einzelbekehrung kathaolı:
schen Raum möglicherweise weniıg Beachtung finde, wurde der anschließenden
Dıskussion als Denkanstoß angemerkt. Für die christliche Verkündigung interessante
miıssiOonNarische Aspekte Aus dem Johannes-Evangeliuum zeıgte CHRISTIANE HETTERICH
(Würzburg) auf. Dıe johanneische Gemeinde, die nach der NECUECTECNMN Forschung 1mM
Ostjordanland anzusiedeln ist, habe ihrer Frühzeit Samarıen miıssiONILETt (Joh
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4,1—42; 35—38) un dabe1 möglicherweise auf dem Fundament der aus

Jerusalem vertriebenen Hellenıisten (Apg Ö, 1) aufgebaut. Dıe Haltung der protestantı-
schen 1ssıon ZU1) indischen Unabhängigkeitskampf der eıt zwıschen der Grun-
dung des Indian National Congress 1885 und dem Ausbruch des ersten Weltkrieges

nahm FRIEDRICH HUBER (Erlangen) unter die Lupe. ast einhellig betrachteten cdıe
damalıgen Miıssıonare das „Christliche Regıment der Engländer” als ohltat Hr das
indische Volk, während die indısche Unabhängigkeit StercOLYP das Argument
der „Unreife der Inder 1Ns Feld geführt worden sSE1.

Fınen authentischen Finblick das Leben der „Iglesia Popular” Nikaraguas erhiel
ten die Teilnehmer Samstagabend ınem Dıavortrag VO): FRAY BERNARDO
W ATZLING Dominikanische Republik), der mıiıt starker Betroffenheit VO'  — ınem
mehrwöchiıgen Auftenthalt dem mittelamerikaniıschen Land berichtete. Gegenseıtige
Informationen über KOongresse, Symposıen und anderen Veranstaltungen rundeten
Sonntagvormittag cdıe VO'  - ORBERT (Würzburg) und JOHANNES MEIER gul organı-
sıerte Öökumenische Studientagung ab

Dıe Tage Münsterschwarzach verlieten ıner VO: wissenschaftlichen Interesse
gepräagten und dennoch oftenen un! gelösten Atmosphäre, WOZU nıcht zuletzt dıe
zuvorkommende Gastfreundschaft der Benediktinerabtei beıtrug. Zahlreiche Mitglieder
des Konvents, angefangen mıt ABT FIDELIS UPPERT, nahmen verschiedenen Vorträ-
CI und Aussprachen teil. DiıeanDiskussionen 1Im Anschluß die jeweiligen
Reterate zeıgen eiınmal mehr, wıe bereichernd der Austausch über pastorale un!
theologische Entwicklungen für die christlichen Geschwisterkirchen SC1N kann.

Würzburg Michael Hanft
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ESPRECHUNGE.

MISsSI  NSWISSENSCHAFT

Gnilka, Christian: „Chresis Die Methode der Kirchenväter ım Umgang mit der
antiken Kultur. Bd Der Begriff des „rechten Gebrauchs“. chwabe
Co./Basel-Stuttgart 1984:;: 151

In iıner Zeıt, der die rage der Inkulturation eiıne der grundlegenden Problem-
stellungen der Missionswissenschaft abgibt, Ommt iıner philologisch-historischen
Studchie W1EC der VO' CH. GNILKA (G.), Ordinarıus für klassısche Philologie Münster,
erhöhte Bedeutsamkeit Zu Recht hat das Institut für Missionswissenschaft ZUSam-

ME  - mıiıt dem Instıtut für Altertumskunde die Herausgeberschaft dieser dichten Studie
übernommen. Einleitend erläutert das Verhältnis VO) Philologie un Christianisie-

(1 1—24) Danach beruht der der Kirchenväter mıiıt den antıken Kulturgü-
tern auf zweı Grundgedanken, a) ınem theologischen: Was VO ö  tt erkennbar ıst, ıst
uch den Heiden offenbar, b) ınem historischen, heute allerdings 11UT noch schwer
vertretenden: He heidniısche Weıisheit repräsentiert die 1mM Alten Testament gelehrten
Wahrheiten verkümmerter Form. ZwecRk des Umgangs mıt den antıken Gütern ıst: a)
„Dıe Walten, welche die Heıiden besaßen, sollten ihnen SCHOMUNCH und S$1E selbst
gekehrt werden“ (ein polemischer Zweck), b) „Dıe vertirauten Gedanken und Formen
sollten ber uch azu beitragen, die Menschen für die NEUEC Religion gewınnen" (ein
missionarıscher Zweck). C) „Alles (Gute un! Schöne, Was der Mensch hervorbringt,
gehört ö  tt als dem Schöpfer des Menschen“ (ein theozentrischer Zweck) (16) Daraus
ergibt sich als Methode die diakritische, entsprechend dem SETINC gebrauchten Wort VO'
den kundigen Geldwechslern. In diesem Zusammenhang 1st dann der Grundbegriff des
„rechten Gebrauchs“ (griech. chresis orth:  S lat. uUusSsus justus) sehen. Der Hauptteil
des Buches ıst dann dem Begriff und Wesen des „rechten Gebrauchs“ gewıdmet
25—101), dem Teil das bel den Vätern verbreitete Bild der Bienenarbeit als Bıld
des „rechten Gebrauchs“ hinzugefügt 2—13 un 'eıl einNeE Abschlußüberlegung
ZUTLC Kulturmetamorphose als Ergebnis des „rechten Gebrauchs“ angehängt wird
134-—-140). In 'eıl erläutert zunächst den „cChr&sis“-Begriff der antıken
Philosophie (Sophistik, Plato, Arıstoteles, Stoa) und Medizin („De arte“, hıppokratische
Schriften, Galen). Philosophisch entscheidet der rechte Gebrauch „über den Wert der
Dınge für den Menschen, entscheidet (er) ber uch über Glück und Unglück des
Menschen selbst“ (39); medizinisch hat der Begriff mıt dem heute geläufigen Begriff
der Dıiagnose [U  S Dıe christliche Fundierung des Begriffs wird ın außerst sorgfälti-
CT Textanalyse erläutert TERTULLIAN, (CLEMENS A., ÖRIGENES, seıne weıtere
Verwendung DIDyYMOs DE  Z BLINDEN, BASILIUS, (GREGOR V. AZIANZ und (GREGOR NyYSssA,
AÄUGUSTINUS, schließlich am Übergang ZUIMN Mittelalter bei CASSIODOR, MAXIMUS CONFESSOR,
JOHANNES )JAMASKUS. Im Bild der honigsammelnden und wabenbauenden Bıene
amen sodann VOT lem drei Wesenszuüge des „rechten Gebrauchs“ ZU

Ausdruck: a) das Allumgreifende christlicher utzung, die nıchts Brauchbares unbe:
rücksichtigt läßt, das Prinzıp der sorgfältigen Unterscheidung der Auswahl des
Brauchbaren un C) „die Verarbeitung des Erlesenen, durch die das Vielerlei einzelner
Substanzen ıner Einheıit gebracht wird“ Hıer kommen ZUI Sprache
JTexte der antıken Pädagogık Ps.-ISOKRATES, PLUTARCH), christliche Erzieher WwWI1IE JOHANNES
CHRYSOSTOMUS, BASILIUS, AMPHILOCHIUS, GREGOR NAZIANZ un! ISIDOR PELUSIUM; die
Verbindung VO' Rezeptivıtät und Kreativıtät wiıird erläutert Hand VO)  - Texten Aus
SENECA und MACROBIUS, sodann aus (LEMENS A., HIERONYMUS und I HEODORET. Ohn !: der
Versuchung eilıger Aktualısıerung erhegen, ist die Aktualität des Vorgestellten
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durchgehend spürbar; S1C lein schon macht dieses wissenschaftlich gründlich gearbei-
tefe Werk, das miıt ıner Mehrzahl hilfreicher Regıster endet, ıner zeitgemäßen,
nıcht leichtfertig vernachlässıgenden Lektüre.

Bonn Hans Waldenfels

Hartwich, Steyler Missionare 2ın China. Missionarische Erschlie-
Bung Südshantungs (1879-17903) eiträge eiIner Geschichte (Studia nstitutı
Missiologıcı 39) Steyler Verlag/St. Au stın 1983; 5892 S7 ders.,
Bischof Henninghaus ruft Steyler Schwestern 04—7 eitrage einer
Geschichte (Studıia Institutıi Missiologıcı 36) Steyler Verlag/Nettetal 1985;
626

Im Abstand VO)]  e 11U)  s ZWwEI1 Jahren hat der zwel Bände über die Geschichte des
ersten Missionsgebietes der „Gesellschaft des Göttliıchen Wortes“ (SVD) vorgelegt.
HARTWICH, Miıtghed dieser ongregatıion, besitzt den unschätzbaren Vorteıil,; als ehema-
lıger Mıssıonar 1Im Süden der Provınz antung tätıg SCWECSCH seın und Chinesisch
gul eherrschen. Bereıts früheren Veröffentlichungen hatte sıch mıiıt der
Missionsgeschichte beschäftigt. Dıe hier vorzustellenden Bücher wıdmen sıch
der Tätigkeit der Steyler Südshantung VO' der Ankunft der beiden ersten Missıona-
T' JOHANN BAPTIST ÄNZER und JOSEF FREINADEMETZ, 1879 Hongkong bıs ZU)J] 1910
einschließlich. endet mıt dem unvorhersehbaren Tod VO)  $ Bischof ÄNZER 1903
Rom, 11 gibt für che Setzung der ZAäsur 1910 keinen eindeutigen Grund an; vielleicht
legte seın Umfang dies nahe. Innerhalb dieses Zeitrahmens und polhtischen Kontext
der sogenannten „ungleichen Verträge” ereignete sıch eın dramatisches Geschehen bei
der Verkündıgung der christlichen Botschaft 1Im Reich der Mıtte. Dıe Franziskaner
wıesen den Steylern das missionarısch aum erschlossene Südshantung als Missionsge-
biet Ä das zunächst kanonisch unter der Jurisdiktion des Franziskanerbischofts ELIGIO
Cosı stand. Irotz zahlreicher Schwierigkeıiten, ungünstiger Voraussetzungen und
mancherlei Rückschläge nahm die Missionstätigkeit eıne solch günstige Entwicklung,

schon Dezember 1885 das selbständige Vikariat Südshantung errichtet werden
konnte. ÄNZER wurde se1ın erster Apostolischer iıkar. ach der Besetzung der Kıau:
tschou-Bucht 1897 durch das Deutsche Reıch, das bereits 1890 die Protektion über die
deutschen Miıssıonare und die gesamte 1ssıon übernommen hatte, wurde diese
Region mıiıt der dazugehörenden Interessensphäre Deutschlands kirchenrechtlich dem
Steyler Missionssprengel angegliedert.

ach dem plötzliıchen Tod ÄNZERS, der die Fundamente der missionarıschen Arbeit
gelegt und mıt der ıhm eıgenen Energle den Autbau der 1SS1ON vorangetrieben hatte,
stand Generalsuperior ARNOLD |ANSSEN insbesondere VOT der Aufgabe, Vorbereitungen
tfür die ınes kirchlichen Oberen treften. lag dabei schr daran, die
Wahlfreiheit des Stuhls gewahrt wıssen un! Rom ınen geeıgneten Kandidaten

präsentieren. In der Generalversammlung VO 29. Juli 1904 wählten die Kardıinäle
der Propagandakongregation AÄUGUSTINUS HENNINGHAUS ZU)] Nachfolger ÄNZERS.

Bischof ENNINGHAUS War eifrig bestrebt, das übernommene Erbe tTreu verwalten
und das Werk der Evangelisierung weıter voranzubringen. dabei ‚U:  »
sıch die polhitischen Verhältnisse se1it den Boxerwirren weitgehend ZU besseren
geändert hatten und infolgedessen die Arbeit ruhigeren Bahnen als den früheren
1  en voranschreiten konnte.
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Vorliegende Bücher, die eine Fülle VO  - Einzelheiten enthalten, gewähren ınen
konkreten Finblick die Entwicklung der Südshantung-Missıon. ESs werden überwie-
gend Alltagssıtuationen und -probleme geschildert, mıt denen sıch dıe Glaubensboten
und einheimischen Chriıisten konfrontiert sahen. Das macht verständlich, diıe
Lektüre nıcht langweilig wird. Problem- und Konfliktfifelder ergaben sıch nıcht 11UX AuUusS

der Begegnung zweıer unterschiedlicher Kulturbereiche und Gesellschaftssysteme,
der Verkündıigung VO': 1ss1ıon und Politik, sondern uch AusSs dem Miıt-, dem Neben-
und Gegeneinander der eıgenen Mitbrüder.

Gegliedert sind die beiden Bände nach der SeEquenz der einzelnen Jahre Innerhalb
dieses chronologischen Rahmens werden bedeutsame Ereignisse iınes jeweuigen
Jahres vorgestellt. Dıe eigentliche Berichterstattung 1852 en mıt dem Begınn der
missionarıschen Tätigkeit unfer der Jurisdiktion der Franzıiıskaner. Eın chinesischer
Spe alindex SOWI1E eın Personen--, und Sachregister beschließen jeweıls die hier
vorzustellenden Bücher. Bei seiner Darstellung stutzt sıch der auf Tagebucheintra-
gungen, Erlebnisschilderungen, Berichte muıt stark subjektiver Note, auf solche mıiıt
größerer Objektivität und sachlicher Dıstanz SOWI1E auf schriftlich festgehaltene Erinne-

runNnsSCH VO' Chinamıissionaren und VO):  H Steyler Missionsschwestern. Hıer hätte, VOTI -

nehmlıich bei relevanten Sachverhalten, das Je verschiedene Gewicht der Dokumente
deutlich gemacht und difterenzierter vertfahren werden mussen, anstatt die Schrifttstük:
ke mıtunter recht unterschiedslos als Beleg anzuführen. Neben diesem unkrıtischen
mgang mıiıt den Quellen ist beanstanden, oft unzusammenhängende Zıtate,
Ere1gnisse, Daten und Fakten Treıin additiv und beziehungslos aneinandergereiht
werden, Zusammenhänge und Hintergründe thematısıeren, analysıeren und
systematisch abzuhandeln waären. Irotz dieser Beanstandungen hegt der Wert der
beiden Bände VOI allem uch darın, eINE reichhaltige Materialsammlung ausgebre1-
tet wird, die als Ausgangsbasıs tür weıtere Untersuchungen auf diesem Gebiet dienen
kann.

St. Augustin Karl Josef Rivinius

Miıyata, Mitsuo Mündigkeit Un Solidarität. Christliche Verantwortung ın der
heutigen japanischen Gesellschaft (Missionswissenschatftliche Forschungen Z
Mohn/Gütersloh 1984; 191

Der Autor cheses Bandes 1st kein Theologe, sondern eın japanischer Politologe, der
als evangelischer Christ der Sammlung seiner Vorträge und Aufsätze Finblick
seine Sıcht apans, VOT Hem ber seıne orge dieses Land Au der erantwor-

se1INES Christseins heraus 21bt. Wer Japan durch die 'Osxa Brille des Zenbuddchıis
INUuSs schaut und aus allen Japanern potentielle Zenübende machen will, erhält
diesem lesenswerten Band ınen heilsamen Schock. Einleitend beleuchtet MIYATA (M.)
die Aufgaben und Möglichkeiten der christlichen Verkündigung ın Japan zwischen den
Religionen und politischen Ideologien. Im Vordergrund der orge steht für das
Wıedererwachen des Interesses iıner Neubelebung der Totenverehrung natıo-
nalen Yasukunischrein, das ıhm eın Hinweıls für die Wiederentdeckung des Kaiserkultes
un! des Staatsshintö ıst. Als katholischer Ausländer WIT:! einerseıts diese
Diskussion hellhörig ZUT Kenntnis nehmen, andererseıts ber darauf hinweıisen mussen,

die größere Zurückhaltung auf katholischer Seite Rahmen der Nachwehen des
fernöstlichen Rıtenstreites sehen 1st. Nachdem römischerseıts Ende der dreißiger
Jahre endlich die Rıten nationalen Schreinen als zivile Symbolhandlungen A1N1C1 -
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kannt worden sınd, wird heute kaum erwarten können, cıe Yasukuniıischreinriten
als genum relig1öse Rıten anzusprechen. Be1 ist dıe rage ber annn verwoben
den größeren Rahmen Japanischen Selbstverständnisses. ach Kap Das Janusgesicht
der Japanıschen Gesellschaft. Der sozialethische Auftrag der Christen heute) und Die
Verkündigung des Evangelıums der japanischen Gesellschaft) iragt Kap.
uch: „Wo stehen WIT heute ın Japan?”. In gew1ssem Sınne umkreıst ımmer 111e  e das
genannte Problem. Er spricht ber dann uch Hınblick auf das Demokratie- und
Staatsverständis, WI1IEC sıch der Nachkriegszeıt zeigt, sodann 1mM Zusammenhang mıt
den Schattenseiten des Wirtschaftslebens, cdas einerseıts VO] der Entpolitisierung bzw.
ıner Förderung des Konservatıvismus, andererseites VO': ıner Mißachtung der
Umweltfragen bestimmt 1st. Zum Japanischen Selbstverständnis gehört das Verständnis
VO  - UAMAE, dem Sınn ür Nachgiebigkeit un Toleranz, der „Sumpf”, der Sınn für
Synkretismus, dıe Mütterlichkeit der Religion. geht diesen Fragen miıssıonstheolo-
gisch 1m abschließenden Rückblick nach (3 7 Off), wobei ıne sozialethische Betrachtung
über ENDOS Roman Schweigen eiINe Konkretisierung der Fragestellung bietet. Dazwı-
schen stehen Erörterungen Kap ZUT Friedensproblematik, Kap ZUT Menschen:-
rechtsirage, 1ın Kap. ZUTC Friedenspädagogik. Aus christliicher Blickrichtung ergıbt sıch
für eINE Aufforderung Z.U] Mündigkeit und Solidarıität mıt Hen Frieden,
Gerechtigkeit, Identität Ringenden. 1)Das Buch stellt ür alle an Japan Interessierte eINE
nahezu notwendige Ergänzungslektüre dar.

Bonn Hans Waldenfels

Nunnenmacher, Eugen: Missionarisches Selbstuerständnis nach dem Konzilsdekret
)A Gentes“ Un nach hersönlichen Außerungen Uon Afrikamissionaren tu:
nNstıtutı Missiologicı Socıletatıs Verbi Dıvını 33) Steyler Verlag/St. Augustm
1984:; XMXXVI und 296

In ıner ZeEI; der vielerorts die Wirkung des Vatıcanum I1 überprüft wird, kommt
diese Studie des Zaire wirkenden Missionswissenschaftlers rechtzeıtig. In iner Zeıt,

der viele Mıiıssiıonare eINE Identitätskrise durchgemacht haben, hat sıch die
Aufgabe gestellt, das miıssionNarısche Selbstverständnıs, W1EC sich 1mM Konzilsdekret
(„entes erschlıeßt, mıt dem Aaus ıner eingehenden Missionarsbefragung gewonnenen
Selbstverständnis vergleichen. Der detailhert vorgelegte Arbeıitsgang beginnt Kap.

1-16 mıt einer Beschreibung der Problemstellung, klärt Kap 7—55) Termmiuno-
logien un! Verfahrensiragen, die Grundzüge des Konzilsdekrets und die missiographi-
sche Lage der Interviewsituation, führt schließlich Kap. 56—185) die einschlägıgen
Konzilsstellen und -dUu. und die Erhebungen der Interviews zueinander (vgl. VOT
allem 62—73 mıt 120 und ausführlicher 135—162) Kap bietet danı den systematı-
schen Vergleich der beiden Beobachtungsreihen 187—-266) und leıtet über
mıt seinem Versuch iner Interpretation des Befundes 267-—383); Kap. 384-394 taßt
die Arbeit kurz IMNINCIL. Missionswissenschaftlich ergeben sıch folgende Ergebnisse:
Der einzelne besıitzt se1ın miıssiONaAarısches Selbstverständnis nıemals als Fertiges.
Stets 1st bestimmt VO: den beiden fundamentalen Dımensionen der relig1ösen
Berufung und der situationsbedingten Hinordnung. Während („entes eindeutig
der Prıimat des Relig1ösen bestimmend ISt, stehen 1n den Missıonarsaussagen vielfach
her die situationsbedingten Einzelheiten ım Vordergrund. In anderer Hinsicht kann
uch gesagt werden: Das Konzilsdokument betont die Prinzıpıien, das Mıssıonarsınter-
SSC ist bestimmt VO: den Detaıils der Verwirklichung, uch WE die Werteordnung
grundsätzliıch die gleiche 1st.

Bonn Hans Waldenfels
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Schön, Ulrich: /ean Faure. 7907—%967. Misszionar un eologe ın Afrika UN ım
Islam. andenhoeck Ruprecht/Göttingen 8 9 207

Das Deckblatt dieser ungewÖhnlıchen Biographie VO JEAN FAURE zeıgt zwel 1üurme,
eın Miınarett und ınen Kırchturm. D)as 1st das Programm für ULRICH SCHÖN: ET ll
nıcht über den Glöckner reden, sondern das Ruftfen der Glocken deuten, dıe neben sıch
den Gebetsruf des Muezzin wIl1ssen. Um den einzıgen Nachteil dieses Ergänzungsbandes

SCHÖNS Habilitationsschrift gleich O] CNNECN: E,S - sıch nicht ımmer
ausmachen, FAURE und seine Theologıe dargestellt werden und SCHÖN seine
eigene Konzeption Z.U] Dıalog muit Nichtchristen vorstellt. ber diesen 'orwurt
entkräftet selbst der Einleitung. ET sıeht siıch VO] seinem Pastor in Rabat
aufgebaut und weıß nıcht mehr, d MI1r und Was ich bın'
4 FAURE (1907—1967) erfährt hautnah Beispiel se1INES Vaters, W aASs heıßt,

Mıssıonar se1ın und konfrontiert sıch als Student mıiıt der rage: „Und du, W as wirst
du tun?“ Sein Wunschtraum, ('HARLES FOUCAULD auf evangelisch leben, geht nıcht

Erfüllung. Plötzlich sıecht siıch J1ogo als Mıssıonar, jedoch ist, w1e bedauernd
einsehen mulß, die eıt der „romantıschen 1Ssıon der Pioniere”“ vorbel. „Faure Togo
1st einNne Lösung!” (65). In den Jahren VO]  - 8—1 JTogo beschäftigte ıhn die
rage, welchen Weg gehen kann, den des Dıienstes Liebe oder den der
Versenkung 1mM Gebet WwWas jedoch, WI1IC erkennt, ı91018 eın Weg SCn kann, der ber
ob das Lehren Theologı1e nıcht übernehmen sollte. IDazu hat dreı Jahre ıner
Missi:onsschule Zeıt, bis 1952 nach Marokko als Pastor ausgesandt wird. Hıer lernt
den Islam uch 1mMm persönlichen mgang kennen und erlebt der Endphase des
europäischen Kolonıialısmus den zweıten ntergang des Christentums.

Auf den Stationen seınes Lebensweges ıst ine erstaunliche Theologie herangereift,
die VO)] ıner Bewegung Iranzösıschen Protestantismus, dem Christianisme socılal,
VO)]  - K ARIL. BARTH und VOT lem VO:  - der eigenen Meditatıion der Bıbel geprägt 1St, ber
ZuerTSt Theologie VOT Ort SC1N all. ach diesem Ansatz mußte FAURE „zögern”, se1ıne
Skizzen iıner christlichen Theologie niederzuschreiben, wußte doch, Gottes
Aufleuchten 1m Ereignis LU}  S dem sıchtbar wird, mıt dem gememsam er-lebt wurde
129). Aus seinen Erlebnissen hatte sıch eINE Missiologıe herausgeschält, dıie den
afrıkanischen Kirchen nach den „Vıer Selbst“ strebt: geistliche Selbständigkeıt, finanziel-
le Selbsterhaltung, organisatorische Selbstverwaltung, missionarısche Selbstausbreitung
(80).

Auf diesem Hintergrund sind uch seıne wieder tuellen Überlegungen ZU

Zusammenhang VO):  w Inkulturation und 1ssıon verstehen. ach seinem Modell
kann die Kırche mıt ihrem Ursprung und Ziel Christus EINE „Einheimischmachung”
leisten, vielmehr muß S$1C die „Einbürgerung” auf dem Weg der Liebe ıIn radikaler
Demut leisten, Iso die Inkarnation des Sohnes ın Jesus VO] Nazareth nachvollziehen
941)

Fuür den interrelhig1ösen Dialog machte den Vorschlag wahr:  z  . „Wenn du die Bibel
liest dann sollst du immer den Blick spuren, den dein Bruder mıiıt dem anderen
Glauben dir dabei über die Schulter wirtt“ (KENNETH CRAGG, 160). So entwickelte EINE
eigenständige Theologie als Frucht des Sich-Einftühlens 1m afrıkanıschen und ıslamı-
schen Kontext. ULRICH SCHÖNS Verdienst ist CS, sS1e deutschsprachigen Raum bekannt
und den Theologen FAURE seinen Texten sympathisch gemacht haben.

Frankfurt Hans Vöcking
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RELIGION.  ISSENSCHAFT

Gesch, Patrick Iniıtiative and Initiation. argo Cult-Type Movement ın the
€ Against ackgroun ın Traditional Village Religion Studia nNstıtutı
Anthropos 33) Anthropos-Institut/St. Augustin 1985; 2347

Dıe sozialanthropologische und religionsethnologische Dıssertation des australıschen
‚ VD-Miıssıonars Papua Neuguimnea verdient besondere Aufmerksamkeit, weıl S1E
dem detailliert dargestellten Fallbeıispiel der Mt. Rurun-Bewegung eiINE uch
missionswissenschaftlicher Sıcht weıterführende Interpretation VO) Neuen Religiösen
Bewegungen Stammesgesellschaften, speziell VO] Cargo-Kult-Bewegungen vorstellt.
Frühere Erklärungsversuche, die VO]  - PETER LAWRENCE, auf den Verft. sıch ımmer
wıeder bezieht, gıngen uch davon aus, die melanesischen Menschen ınen
relig1ösen, nichtprofanen Zugang der technologischen Welt der FEuropäer
suchen. Dıeser relig1öse Zugang soll jedoch, argumentiert GESCH, weder intellektuel:
les, noch magiısches Wiıssen vermitteln, das den Zugriff auf westliche (Güter cargo)
ermöglıcht. Vielmehr geht bei den Neuen Relig1ösen Bewegungen eINE
ganzheitliche, existentielle Inıtı1atıon che moderne Welt. Ahnlich WIEC der tradıitio-
nellen Religion geschieht die heutige Inıtıatıon durch wiederholte Inıtlatıven, die
teilweise frustrierend sınd, ber dennoch Hoffnung und NEUEC Identität verwırrenden
Zeıten geben. Profanes und magısches Wıssen können diesem Totalanspruch nıcht
genüugen. Zwischen den Zeilen deutet Vert. ATl, der Prozeß VO 1SS1O0N und
Bekehrung sich ebenso der Dynamik der Inıt1atiıon unterwerten muß, WCI111)1 ıner
exıstentiellen Inkulturation der christlichen Glaubenswelt tühren soll

Aachen ermann Janssen

Haubst, Rudolf (Hrsg.): Der Friede unter den Religionen nach Nikolaus Uon Kues
(Mitteilungen und Forschungsbeiträge der Cusanus-Gesellschaft 16) Grüne-
wald/’Mainz 1984; 256

Dıe Cusanusgesellschaft hat VO 13 1982 Trier eın Symposium ZUT

relig1ösen Friedensinitiative des IKOLAUS VO!  Z KUES veranstaltet, der eine beachtliche
1n- und ausländischer Wissenschaftler teılgenommen hat. Dıe Akten des Symposı-

UIn! liegen inzwischen ınem eindrucksvollen Dokumentenband VOT. Höchste
Aufmerksamkeit verdienen die Hauptreferate, die den zeitgeschichtlichen Rahmen
MEUTHEN), die Grundthematik Einheit der Religionen Friede unter den Religionen“ (J.
STALLMACH), dıe Vor- (E. COLOMER) und die Wirkungsgeschichte des Dıialogs 1E€ PaCcC
tidei“ KLIBANSKY), sodann zentrale Themen des Dialogs wWw1ıe die „manuductio“ der
Polytheisten ZU) einen, der Juden und Moslems ZU) dreifaltigen 5  tt KREMER), dıe
Wege der „manuductio” (R. HAUBST), die „UMN.: relig10 varıetate rıtuum
(GGANDILLAC), schließlich Grundzüge des cusanıschen Menschenbildes PETERS) behan:
deln. Dem einzelnen Retferat mıt seinen gründliıchen Belegen ıst jeweils das Protokall
der Wortmeldungen 1m Anschluß das Referat beigegeben. Der Abdruck der
Aussprache ıst uUumNsSo mehr begrüßen, als ihr der interrelhig1ös-ınterkulturelle
Charakter des Symposiums noch deutlicher Erscheimmung trıtt als den Referaten
selbst und der Regel sich eiNE gute zusätzlicher Informationen, Perspektiven
und Konsequenzen ergeben. Gegenüber der den Hauptreferaten grundgelegten
Beschäftigung mıiıt IKOLAUS VO!]  A KUES fällt nach meiınem Findruck das Podiumsgespräch
mıt PANDURANG SHASTRI AÄTHAVALE, LEDERLE, PANIKKAR, FALATURI, SCHEDL,
BUSSE, SCHALOM BEN CHORIN, KLEIN, PETERS, KLIBANSKY als Teilnehmern und
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MEUTHEN als Gesprächsleiter doch ab auch WC] HAUBST Epilo daran
WIC sehr das Gespräch die Teilnehmer den Bann schlug (vg] 299) Der Band

schheßt der Wiedergabe 1ner eıhe VO!] Kurzreteraten und dem Registerteil
Weder die begonnene relhg1öse Friedensforschung noch die den Anfängen iıner
int:  en Religionstheologie Interessierten können den Ergebnissen des Irıierer
Symposiums vorbeigehen

Bonn Hans Waldenfels

Ockner, Miıchael/Tworuschka, Udo Hrsg.) Gesundheit Ethik der Religio-
NCN Lehre und Leben 3) Kösel/München andenhoeck uprec
Göttingen 1985 189

ach Sexualität und Arbeit (vgl] ZM 861) 1SE der Band der eihe „Ethik
der Religionen Lehre und Leben dem Thema Gesundheit gewidmet Was zunächst
recht CHS WI1C medizinıscher Schwerpunkt aussieht ErWEISLT sıch der Darstellung
selbst als wesentlich we1ılıter und tiefgründiger So steckt bereits der Verwels auf die
Fasten und Essensvorschriften und deren Begründungszusammenhang vielen
Religionen NCN Rahmen ab der weıt über das F Hygienische oder Medizinische
hinausgeht Der Bereich VO Heilungen und el SC} wiıird berührt
zutiefst die relig1öse Heilsaussage zusammenhängt Dementsprechend wird vielen
Traditionen Krankheit als Symptom VO)] Heilsverlust gesehen un! folglich ebenso
relig1ös gedeutet WIC ihre UÜberwindung durch Gebetsheilungen oder Meditation

Im einzelnen kommen ZU! Darstellung Jüdische Religion (J PAÄAL) Katholizismus (Fr
TRZASKALIK) Protestantismus (A KÖBERLE) Islam TWORUSCHKA) Buddhismus (K.
ITTMANN) Japanısche Neureligionen (P GERLITZ) afrıkanische Stammesreligionen
BECKEN) ausgewählte kleinere Religionsgemeinschaften TWORUSCHKA)
WIC die Pfingstgemeinschaften, cCie Sıiebenten Tags Adventüsten, die Mormonen, die
Anthroposophie, Bhagwan und der Rajneeshismus, der Ananda arga, dıe Tanszen
dentale Meditation und die Scientologie Niıicht ganz verständlich 1SE weshalb
Unterschied den beiden ersten Bänden Beıtrag ZUII1 klassıschen Hınduismus
fehlt zumal gerade hıer doch sechr el Stoff vorhegt

Alle Beıträge sind interessant lesen und enthalten zahlreiche Informationen, die
oft durch e1ıtere Literaturhinweise unterstutzt die Lektüre für den Fachmann WIC
den Laıen ZUIMN Gewuinn machen

Hannover 'eter fes

Meıer, rhard Kleine IN  . 4  rung den 157 ULS (Herderbücherei
Herder/Freiburg-Basel Wıen 1984 158
Khoury, del Theodor/Hünermann, eter: Was zst Erlösung? Die Antwort
der Weltreligionen (Herderbücherei 1181 Herder/Freiburg Basel Wıen 1985
156
Khoury, del Theodor/Hünermann, eter‘: Weiterleben nach dem Tode?
Die Antwort der Weltreligionen (Herderbücherei Herder/Freiburg-Basel-
Wıen 1985; 159

Dıe Herderbücherei bemüht sich ıhren Publikationen neuerdings, sowohl
allgemeinverständliche Hinführungen den Weltreligionen uch kleinere Ver
gleichsstudien Grundsatzfragen vorzulegen Je Beispiel dieser lockeren Reihen
werden hıermit
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MPFIER bietet, ausgehend VO der Erfahrung des Buddhismus heutiger Welt, eine
leicht lesbare, Hinführung der tremden Welt des Buddcha. Grundlegende
Themen, die Buddhaerfahrung, die Entstehung der Lehre und der Buddhagemein-
schaften, die Grunderfahrung des Buddcha, die Verhaftung ıIn der Kausalkette un die
Beifreiung aus dem etz der Verhaftung Nırvana, die Bedeutung der Meditatıion,
uch die Ansätze iıner Begegnung VO]  - Buddhıisten un Christen kommen ZUT

Sprache. Das Literaturverzeichnis ädt vertietender Lektüre C1n.
Wıe schon den Bändchen über .Ott und den Frieden wird uch be1ı der rage

nach der Erlösung zunächst VO: verschiedenen utoren das Heilsverständnis
Hiınduismus (A. KHOURY) und Buddchismus (E MEIER), in Judentum ETTER), und
Islam (A. KHOURY) vorgestellt, ehe Ende nach dem christlichen Selbstverständnis
(P. HÜNERMANN) und dessen Verhältnis den Religionen HAGEMANN) gefragt wird.
Hıer iragt sıch I1ULIL, WalIlumnn nıcht ınen Schritt weitergeht und den Vertretern
der anderen Religionen die Möglichkeit ZU1X Selbstvorstellung NDr Im übrigen 1st ber
uch dieser Band WI1IEC die VOTAaUSSCSHANSCNCNMN begrüßen.

Nıcht voll befriedigen VEIINAS der Band über das Weıiterleben nach dem Tod
Zwar werden uch hier die Vorstellungen ın den Weltreligionen Hinduismus,
Buddhismus, Judentum, Islam und Christentum vorgestellt, doch bleibt bei inem
reinen Nebeneinander. Angesichts der Tatsache, uch ULNSCICIH Breiten siıch
ubkutan Wiedergeburtserwartungen feststellen lassen, reicht eINE Information
über dıe christlichen Lehren nachtodlichen Leben nıcht ‚US, W E S1E nıcht ımmer
uch 11 Blick auf alternatıve Weiterlebensvorstellungen formuliert werden. In diesem
Bändchen ist eın wichtiges Thema wenıgstens teilweise verschenkt worden.

Bonn Hans Waldenfels

Terrin, Aldo Natale: Nuove Religioni. Alla TICETCA LeTTAa TOMESSA, Morcellji-
ana/Brescia 1985; 183

Für den deutschsprachıigen Leser enthält dieses Buch sıcher uch einıge interessante
Details den einzelnen Gruppen, die 1er vorgestellt werden: die Hare Krıshna, die
Transzendentale Meditation, die Bhagwan-Bewegung, dıe Scientology-Church und die
Vereinigungskirche des Reverend MOoON. Den zweıtellos größten Gewıinn ber hat der
Leser, dem die deutsch- und englischsprachige Fachliteratur ıst, WEC1111 sıch
auf dıe theoretischen un: methodischen Fragen ZUIM) Studium der Religionen
la T ERRIN konzentriert.

Methodisch geht 1mM Sınne der Phänomenologıe VOT und bemüht sich tolglich
größtmögliche „Eififiihlung“ (192). Er beschreibt ın diesen einzelnen relig1ösen
Bewegungen die „relig1öse Erfahrung als konkretes Leben“ und steht 11 der
Ethzienz der Vorgehensweise ZUT 1m allgemeinen nıcht unproblematischen „reductio
ad unum”, die ausgerichtet 1st auf „die relig1öse Erfahrung als gelebtes Faktum“
SO wiıird deutlich die Suche des modernen Menschen nach „persönlichem Glück® die
Sehnsucht nach „einem überpersönlichen Wohlbefinden, das sıch widerspiegelt der
Natur un: KOSmMOSs un!| letztlich ınem wahren Verlangen nach Transzendenzer-
fahrung“ (KZ7) Dementsprechend kann der Autor als Konklusion formulieren: „In
diesem iINnNne können die Religionen en Zeichen der Heilsökonomie se1ın, die
Gott für dıe Welt VO':  } heute bereithält, wenıgstens ın der dringenden Einladung, die

Christentum gerichtet lst, Kenntnis nehmen VO': den anthropologischen
Erwartungen des zeitgenössischen homo relig10sus.” T7 Das Phänomen der
Religionen 1st daher der Hınwels darauf, TOLZ aller scheinbaren Säkularıiısation die
Sehnsucht nach Transzendenzerfahrung vielen Zeıtgenossen fortlebt un! nach
Erfüllung drängt.
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iheser phänomenologische Ansatz 1SLE der Grund dafür anders als die
eıisten Bücher deutscher Sprache den Religionen pOS1ILLVE Ansätz erblickt
un SIC folglich nıcht 1U: einfühlsam, sondern zugleich uch sympathiısch beschreibt
W d cdiesem Buch C121)]| bemerkenswerte Stellung verschafit

Hannover 'eter fes

Thıiıel Josef Franz Religionsethnologie Grundbegriffe der Religionen schriftloser
Völker Collectanea Instıtuti Anthropos 33) Dietrich Reimer Verlag/Berlin
1984 256

ES gehört heute sıcherlich sehr je] Mut dazu, Handbuch für religions
ethnologische Grundbegriffe herauszugeben, da die Fülle des Materials un! dıe
Vielzahl der wissenschafttlichen Analysen aum noch übersehbar sınd Verf. trılit NC
Auswahl indem dıe Publikationen der sozıal anthropologischen utoren WwE1LSE
hend ausklammert und siıch VOI lem auf die wissenschattstheoretischen useinander
Z europäischen Raum beschränkt EINE Herkunft AUuSs der kulturhistorı
schen Schule und jJudäo christliche rientierung werden sowochl der
deten Terminologie (z „Altvölker“) als uch durch das Aufzeigen vieler biıblıscher
Parallelen deutlich Dieser Ontext bestimmt die Interpretation der Feldforschungser
gebnisse, erleichtert ber gleichzeitig christlichen Missionswissenschaftler den
Zugang den außereuropäischen Kulturen

Von den zehn Kapıteln befassen sıch die ersten beiden den Theorien der
Religion und der Religionsethnologie. Eiıne Zuordnung VO' 1C1 ıdealtypischen Wırt-
schaftsformen mML entsprechenden Religionsformen wird ı dritten Kapitel unternom-.-
1L11C1). Dıe Überschriften der nächsten Kapitel lauten: Sakrale Objekte, sakrale Worte
und sakrale Handlungen. Außerst wohltuend sind die Fallbeispiele, die ı Kapıtel 7—9
den Ahnenkult und die Höchsten Wesen darstellen Im Abschlußkapitel Verf. auf
die Gegenwartssituation der sogenannten Naturreligionen hın VOT lem auf die Neuen
Religiösen Bewegungen Melanesien un!| iIrıka

Die beiden Begriffe Naturvölker und Naturreligionen bezeichnet VT selbst als
UuNnsSCHNAU und irreführend hält ber dennoch daran est weıl treftendere Ausdrücke
tehlen Wenn uch manche Ethnologen andere Jlermmı vorziehen würden (z
Stammesreligionen der Primalreligionen) gibt jedoch heutige afrıkanısche
Theologen, die solche Jermmı gutheißen, WI1IC COBURA IKE VO: Nıger1a Viele
Europäer bezeichnen den Afrikaner als Naturmenschen Mıt Recht! Fuür
relig1öses Verständnis der Welt INussenN WITLT der Natur 11  J1 Kontakt anstreben
Dıiıe Natur 1STE theologısches Wörterbuch ] Gebetbuch So fühlt
Afriıkaner Natur und Mensch sind zutiefst verbunden Vielleicht können manche
Furopäer dieser Einstellung Gehör schenken (Afrika Hıil hine theologische Bewertung

afrikanischer Sicht CARITAS Nordrhein Westfalen, 1985 379.)

Aachen ermann Janssen

Troll, Christian Ed.): Religion and Religious Education (Islam ı India
Studies and OmmMentarıes X Vıkas Publishing House/New e  1, 1985;
515p.

Anfang 1985 hat das indısche Instıtut für relig1öse Studien Vidyajyoti Neu Dehhi,
den zweıten Band der Jahr 19892 konzıpıierten Reihe über den Islam Indien
herausgebracht
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Das 215 Seiıten starke Buch enthält verschiedene Artikel, denen über
Forschungsergebnisse AUS dem gena.rmten Themengebiet inftormiert wiıird und die
Vieltalt der Probleme und Gesichtspunkte des indischen Islam ZUI Tragen kommt.

wel inhaltlıche Schwerpunkte lassen sich teststellen: ZU inen wird die Bedeutung
des Suhtums 1ın Indien verschiedenen Artikeln thematisiert un! ZU anderen wird
über modernere islamiısche Theologen Aus unseTrem un dem etzten Jahrhundert
berichtet. Darüber hiınaus tinden die Leser historische Arbeıten über das Sultanat
Delhlhı den Jahren 1451 biıs 1529 und über die geschichtliche Entwicklung des Islam
Kaschmir SCHAUSO VOT WIEC ınen Artıkel über den FEinfluß christlicher Inhalte der
Urdu-Poesie, dıe ıttels iıslamıscher Lehre VO: Jesus diese Poesie Eiıngang
gefunden haben.

Der Artikel des Buches VO):  e WAJA ÄHMAD FARUOQI, ınem anerkannten
Fachmann für klassısche Urduliteratur un der Kulturgeschichte Indiens, Z.U)] Thema
„Einfluß der Hindu-Gesellschaft auf die indıschen Muslime“ erscheint mMI1r sehr wichtig
und interessant. Die Spannung zwischen dem S treng monotheistischen Islam un dem
pantheistischen Hinduismus 1st auf den ersten Blick greifbar, dennoch hat sıch eiNneEe
triedliche Koexıstenz zwischen Hindus un! Muslımen entwickelt. Ja. mehr noch den
Sufi-Islam, der mystischen Dımension dieser Weltreligion, sind hinduistische Tradıtio0-
1I1C)  - und Gedanken eingeflossen. Im Hinblick auf den europäischen Islam und auf die
Sıtuation der Musliıme Deutschland ihrem Verhältnis ZUT nichtislamischen
Mehrheit könnte fragen, ob nıcht der indische Weg eın Beispiel sSC1nNn könnte.
KOnNnnte eın engagıerter Kontakt zwischen Christen und Musliımen nıcht einer
gegenseıtigen Befruchtung führen? uch der zweıte Autfsatz beschäftigt sıch mıiıt dem
Einfluß nıchtislamiıscher kultureller Traditionen auf den Islam Indien und mıt der
Auseinandersetzung mıt der rage ınes „islamischen Homelands“ für indıische Muslıi:
II} W1C S1C VO)] BAL gestellt wurde. Dıe rage der eıgenen Detinition der
indischen Muslime wird 1n diesem Artıkel diskutiert.

Eın bemerkenswerter Artıkel stellt die Übersetzung VO)]  $ fünf Briefen des ILYAS,
dem Gründer der wichtigsten islamischen Reformbewegung, der Tabıghi Jama’at VO

Dehli, zugehörigen Kommentar dar, der VO] Herausgeber der Reihe, (CHRISTIAN
] ROLL, erarbeitet wurde. Interessant erscheint mıt uch eın Artikel über den Stand

VO)]  - Koranübertragungen (bzw. Übersetzungen) die Sprache Malayalam, die der
Provınz Kerala gesprochen WITCC. Eınen Finblick die Biliıothek des Suti-Gelehrten
HAZRAT Pır MUHAMMAD ‚HAH vermittelt der letzte Artikel des Buches.

nsgesamt bietet der zweıte Band der wissenschaftlichen Reihe des indischen
Forschungsinstituts dem Leser, der der speziellen Sıtuation un!| der Eıgenart des
indischen Islam interessiert ist, wiederum wertvolle Intormationen. Es bleibt hoffen,

weıtere Ausgaben erscheinen und damit der Bedeutung des indiıschen Islam
Rechnung wird.

Pinzberg Ingobert Wilke
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DIALOG DER

Hıck, John .Oft Un SEINE wielen Namen. Verlag für Christlich-Islamisches
Schriftüm1/Altenbérge 1985; 164

Von j HICK, ınem a.ngelsächsischen sprachphilosophischen Theologen, hegt
deutschsprachigen Raum eın weıteres Buch VOILIL. Aus christliicher Siıcht möchte eine
theologische und philosophische Grundlage erarbeıten für den „interkonfessionellen
Dialog“ und eINE „interkonfessionelle Freundschaft“ zwıschen den Religionen, insbe-
sondere den abrahamitischen: Judentum, Christentum und Islam. Gespräch der
Religionen die Begriffe Konfession der Sar Okumene (so KIRSTE seinem
Geleitwort, 7) verwandt werden sollten, ıst iraglıch. Sıind doch diese Begriffe
gebunden 1 Gespräch zwıschen den christlichen Kırchen und kirchlichen Gemein-
schatten.

HICKSsS Buch besteht Aaus cht verschiedenen Aufsätzen, dıe iıhrer Wertigkeit
diterieren. Ohne näher auf die einzelnen Autsätze einzugehen, sollen Inkarnation und
Trmuität, die immer 1IC  0 behandelt werden, den Tenor des Buches verdeutlichen.

Vorrangıg geht HICK darum, iınem Paradigmenwechsel VO inem Christus-
oder Jesus-zentrierten Modell ınem Gott-zentrierten Modell gelangen. Dieser
Paradıgmenwechsel ber kann 11U:  S dann vollzogen werden, WE die „Idee der
göttliclien Inkarnation her metaphoriısch als wörtlich verstehen ist, als eın 1mM
wesentlichen poetischer Ausdruck der Hingabe Jesu seinen Herrn (23). Der
Gedanke ıst bei Hıck kein Novum , findet sich bereıits seinem 1979 herausgegebe-
LG  an Werk „Wurde (Gott Mensch”? Der Mythos VO)] fleischgewordenen (JOtt- Und
überrascht nicht, damals WI1IC heute für HICK das Dogma VO]  - Chalkedon sıch als das
Hindernis 1Im Gespräch der Religionen darstellt. FEFbenso WI1IE JASPERS VO:

Standpunkt des Philosophen dem Dogma VO: Chalkedon den orwurt macht, se1
eiıne Vergegenständlichung des seinem Wesen nach ungegenständlichen Gottes, AI}
mentiert sprachphilosophisch der Theologe HICK. Die Überlegungen HICKS, sıch auf
diese Weıse dem Christusgeheimnıis nähern, gehen iıhrer etzten Konsequenz über
in inen Angriff auf das trimıtarısche Dogma. Und verwundert nıcht, WEenn

Ende se1ınes Buches dem Ergebnis kommt, die Lehren VO)]  w der Inkarnatıon un
VO: der Trmität eın 'eıl der intellektuellen Konstruktion sınd, dıe zurückgelassen
werden muß, WE der ünger Jesu diıe kulturelle Verpackung abwirft, die die
westliche Christenheit das Evangeliuum eingewickelt hat‘ (133) Und schließlich: „Wır
sollten nıcht darauf beharren, Jesus wörtlichen Sınne der fleischgewordene
(sott WAal, sondern WIT ihn als menschliches Wesen sehen sollten“

Hıer ber wird 1L11UT noch eInNE Seıite der chalkedonischen Medaille sichtbar, die
göttlıche Wirklichkeit ın Jesus ertährt eiıne Abwertung. FEine Theologıe und der Dıialog
der Religionen können ber 11U: dann geführt werden, WEn die Christologıe, WI1IE S1E

Chalkedon ihre Ausformulierung fand, mıt das Gespräch einbezogen WITCC. In der
genannten rıtiık hegt dennoch die Stärke des Buches, da die SaANZC nachösterliche
Christologie und Trinitätslehre als Interpretation und Explikation dessen, W as Mıtte
und Grund des Lebens, Wirkens und Sterbens Jesu WAarT, 1Im Gespräch auf dıe
Religionen hın, herausgefordert wird. Dıe theologische Aufgabe der Zukunft 1St, und
hiıer iıst Hıck zuzustımmen, ıner erweıterten, weltumfassenden vergleichenden und
interkulturellen Studie tinden. Dabe1l ist jedoch Ehrturcht VOT den Mysterıen der
Je einzelnen Religion halt machen, denn eın Mysteriıum kann ZW ar philoso-
phisch erhellen, nıemals ber ergründen.

Bonn G(Günter Riße
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Levrat, Jaques: Une exXDETLENCE de dialogue. Les Centres En  tudes chretiens
PayS musulmans. These de OCtora| presentee Ia Faculte de eologıe de
Lyon, Mars 1984; 497

Dissertationen die nıcht als Buch erscheinen stehen oft Getahr unbeachtet
bleiben Dıies WAaTC hıer vorliegenden Falle besonders schade, weıl damiıit viel
wertvolle Information vernachlässıgt WAaTC, obwohl die Arbeıt durchaus über dıe
Fernleihe etwa VO der Fachbereichsbibliothek Erziehungswissenschaft der Nieder
sächsischen Landesbibhothek Hannover) uch Deutschland beziehen 1SE

Wertvollstes Kernstück der Arbeit 1SE die Geschichte, Bedeutung un! Aufgabe
CHHNSCI wichtiger christlicher Forschungsstätten Z.U] Studium des Islam Centre Eitu
des 10Cesaın Alger (Algerien) Instıtut des Belles Lettres Arabes "Tunis/Tunesien)
nNstıtut Ommıcaın d’Etudes Orientales (Kairo/Agypten) Instıtut d’Etudes Islamo
Chretiennes (Beyrouth/Libanon) Henry Martyn Instıtute (Hyderabad/Indien) VIDIS
Delhi/Indien) Christian Study Centre (Rawalpindi/Pakistan) Densalan Research Center
(Marawı/Philippinen) Centre Sant NtOoN10 (Istanbul/Türkei) Centre Saınt Jean (Tehe
ran/Iran) Institut Pontifical Etudes Arabes er Islamologıe Rom /Italien) Centre TOr
the Study of Islam and Christian Muslim Relations (Selly Colleges, Birmingham/
England) un! Centre Etude de ] SOUTrCEe (Rabat/Marokko)

Gegenüber cdiesen wertvollen Intormationen fallen der historische Abriß ZUT chriıstl]ı
hen Auseinandersetzung mıL dem Isalm (S 3992{11) die Aussagen ZUL Theologıe
des Dialogs (S 330ff) recht summarısch und knapp aus und sind aum geexgnet den
C genwarn Cn Diskussionsstand adäquat wiederzugeben och kann 1113}  - 1es uch
andernorts finden, während die Zusammenstellung der Geschichte und Arbeit der
genannten Instıtute nirgends gesammelt 1St und deshalb nıcht unbeachtet bleiben
sollte

Hannover 'eter Les

May, John D’Arcy Meaning, (VONSENSUS and Dialogue Buddhist Christian
Communication UAY the (‚onstruction of Meaning Studien ZUYX interkulturel
len Geschichte des Christentums 31) Lang/Bern 1984 245

Die vorliegende Arbeit geht auf C111 unster erarbeitete un VO) der UnıLversıiutäat
Frankfurt ANSCHOIMNIMCI Dıssertation zurück Zentraler Fragepunkt sind die praktı
schen Bedingungen und theoretischen Voraussetzungen der interkulturell-interrelig1ö-
SC}  n Kommunikation, Beispiel des buddchıistisch christlichen Dıialogs Dıiese
beiden Religionen bıeten sıch arnl, weiıl beiden Fällen die grundlegende Inspiration
lexten Niederschlag gefunden hat Einleitend bespricht May folglich das Verhält

VO': gesprochener und lexten TOMNNCHCT Sprache, Texten und Sprechakten,
Bedeutung und Diskurs, Bedeutung un Interpretation (Begriffisbestimmungen der
Grundtermini WIC Kommunikation, Bedeutung, lext Kontext werden VO

Eınleitungsteinl her durchnumeriert vorgestellt.) Den Schlüsselworten des Buchtitels
entsprechend hat das Werk drei Teile VO): unterschiedlicher Länge, denen die
Konstruktion der Bedeutung geht den frühen buddchistischen und christlichen
Gemeinden (2 171) I1 als Grundlage des Lebens der Gesellschaft (1 72—9243) 111
budchistisch christlicher Kommunikation 244-—309)

Vor der ede VO)]  e der Erleuchtung des Budcha und der Lebensbotschaft Jesu
behandelt dıe Gemeinden, denen diese ede ergeht, nochmals davor ber

dem die ede VO)]zunächst dıe gesellschaftliché Sıtuation bzw. den „Kontext“,
Buddha und Esus DZwW. ihr Lebensschicksal Bedeutung erlangt haben Parallel wiıird
Kap die indıische Gesellschaft des vorchristlichen Jahrhunderts ihrem
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Übergangscha.rakter, die Disziplin der Befreiung und die Bedeutung der Erleuchtung,
Kap cie Sıtuation des jüdischen Volkes ZU1 eıt Jesu spricht VO  - ınem olk
der Revolte dıe Botschaft VO!] nahen Gottesreich und der Rabbı Jesus vorgestellt.

Nochmals parallel werden 1n Kap der Gang der Erleuchtung und Befireiung VO der
Grundlehre „Alles 1st Leiden“ über die Entwicklung des „dhamma'’ bis Z.U Entstehung
des Dogmas AUS der Lehre und ın Kap. die Weisheit des Kreuzes ihrer Geschichte
VO)]  en der Erzählung VO)] Jesu Tod über die Entdeckung der Bedeutung des Todes Jesu
bıs ZU) Argument des Glaubens enttaltet. .EWI1ISSE Bedenken habe iıch sowohl 1Im ınen
WI1IEC 1 anderen Fall hinsıchtlich der konkreten Skizzierung der Gesellschaftsanalyse. In
der Behandlung VO'  - Jlexten folgt paralle]l den heute verbreiteten Regeln der
Literaturkritik und den Ergebnissen heutiger Exegese, tITrOLZ des ungeleugneten
un: jederzeıt erkennbaren christlichen Ausgangspunktes doch eINE möglıchst gleich-
wertige Ausgangsbasıs für den schwierigen Kommunikationsprozeß geschaffen wIird.

Das zweıte Schlüsselwort für die Konstruktion VO)]  a Bedeutung bzw. Sınn
„meanıng"” hat beide Bedeutungen lautet Onsens. In den Kap 5—7 iragt zunächst
nach der Sınnbegründung angesichts des Todes (Kap. 5). Er enttaltet dann drei Ebenen,
chie existentielle un! daran anschließend die symbolısche der Sprache und schließlich
die gesellschaftliche. Dıiıe Sprache erweıst sich dabei als cie Primärdimension der
Sinnvermittlung. Hıer stellt sıch dann die rage, W1E siıch konkret dıe Konstruktion VO'

Bedeutung DZw. 11n vollzieht (Kap. unterscheidet drei Weıisen des Konsenses: a)
den Handlungskonsens, WEC1111 und darın übereinkommen, eıne Handlung
vollziehen, b) den Bedeutungskonsens, WC) und übereinkommen, S1C un!
dasselbe verstehen bzw. und in ihrer Bedeutung identisch sind, C) den Wahrheits-
konsens, WEnnn S1EC darın übereinstiımmen, VO):  - den 1n un! ausgedrückten
Zuständen zumındest ıner sıch verhält. In Kap entwickelt dann dreı Weısen
des onsens: a} den Oonsens des Rationalen, b) den Konsens des Leidens, C) den
Konsens des ngagements.

Damıt 1st der Weg ZUX abschließenden Überlegung über den Dialog eröffent, den
nıcht Vergleich, sondern TSL wirklıcher Kommunikation gegeben siıecht (Kap.
Die Wirklichkeit des Dialogs reflektiert unter den Rücksichten der Hermeneutik, der

und der Pragmatık, schließlich ım Schlußkapitel auf das Verhältnis VO:  .

Bedeutung/Sinn und Befreiung zurückzukommen.
Das Ergebnis der Arbeaıt: Diıe Schwierigkeiten der interrehgiösen Kommunikation

beruhen nıcht Nein auf lehrmäßigen Differenzen, sondern haben ihre tieteren
Wurzeln der ursprünglichen Konstitution ıner jeden Tradıition als ıner utonome:

„Sinngemeinschaft”, die als eine gesellschaftliche Größe zugänglich 1st und sıch selbst
ihrem eigenen Begriffsgeflecht als Bejahung der etzten Wahrheıit ausreicht. Entspre-
chend sınd dıe Barrıeren ehesten AUS dem Handlungskonsens praktischen
ıngen beheben (vgl. 309). Miıt seiıner Arbeıt gelingt M., die rage nach ıner
Theorie der Kommunikation zwischen den beiden großen Religionen eın gutes Stück
voranzutreiben.

Bonn Hans Waldenfels

Oshıma, Yoshıko Zen anders denken Zugleich ein Versuch über Len und
Heidegger, Schneider/Heidelberg 1985; 152

Aus der Vielzahl der Zenveröffentlichungen I‘8.gt das Büchlem der Japanerın
()SHIMA (1 insotern heraus, als sie ihren eigenen Erfahrungsweg über die vielen
Abendländern zugängliıche Philosophıe HEIDEGGERS und der diesem und den
Japanıschen Lehrern gememsame Beschäftigung mıt MEISTER ECKHART vermiüitteln
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sucht. Der Weg des Verstehens führt, soweıt vermittelbar ist, über das Denken.
Dıeses ber wird als eiNeEe andere Denktftorm vorgestellt. Dıe Schrift geht auf iınen
Freiburg gehaltenen O!  ag zurück. Am Anfang steht eiıne kurze Beschreibung des
Zenweges der Autorın, die bei dem 1984, als mıiıt iıhrer Niederschrift Ende kam
(vgl. 19f9), verstorbenen eıster SO-EN NAKAGAWA Hakumins Ryutaku]ı Zur Erfahrung
gelangt ist. Sıe wurde VO] NISHITANI ermutigt, die Übung Deutschlan: fördern
und hat seıt 1974 mıiıt Japaniıschen 7Zenmeistern zusammengearbeitet. Im henste dieser
Förderung steht diese Schrift, chie nıcht ber Zen sprechen sondern Zen Sprache
übersetzen un seinem Vollzug hineinnehmen, vielleicht Sar seinen ımmer schon
praktizıerten Vollzug offenlegen möchte. macht TEI Schritte: Sıe iragt nach dem
Sınn VO) Zen 1Im Anschluß das bekannte KOan, das nach dem Sınne des Kommens
des Patriarchen Aus dem Westen fragt und beantwortet wird muıt: „Der. Eichbaum
Vorgarten”. In diıesem Teil wird der Kenner die bekannten Parallelisıerungen be1
gleichzeitiger Unterscheidung, Ww1eE s1e sich VOT allem bei UEDA Hinblick auf Zen
und ECKHART finden, wiederentdecken. So interessant hier formuliert wird, bleibt
doch dabei,; uch dem christliıchen Gottesverständnis und der Menschwerdung
Gottes, vermutlich nıcht ınmal ECKHARTS Verständnis die CUCIC Beschäftiung mıt
FECKHART ach Begegnung mıit den ternöstlichen Sichtweisen, LIwa bei WELTE und
HAAS, sıind nicht bekannt geworden nıicht gerecht wird. Fur cdıie Vermittlung VO'

Zen ıst dieses Moment ZWAaTr unbedeutend, für die Begegnung VO'  - Zenbuddchismus un!
Chrıistentum jedoch nıcht. unterscheidet Cantwo:  g ihrer Sinnirage eINE
innere und obere Grenze der Transzendenz. Im Anschluß das Mu-( Niıcht!is  Koöan
bespricht das Nichts als die nNntere Grenze. In diesem eıl versucht die Autorin
über ihre eigenen Erfahrungen, ber uch unftfer Zuhilfenahme dem Abendländer
zugänglicher Denkanstöße bei HEIDEGGER, der durchgehend eın Gesprächspartner
bleibt, JUNG, VO: dem sS1E sıch absetzt,; SATRE, den Inhalt des Satorı
nahezubringen (vgl. VOI lem E  z führt dann der rage nach der Sprache

die obere Grenze der Transzendenz Anschluß eın KOan, dem gefragt
wird: „Wıe könnte das Sprechen mıt dem Schweıigen vereinen, ohne die
Wirklichkeit verderben?“ Dıe Antwort wird der Weıse der Dichtung gegeben: „Ich
erınnere mich immer dıe Frühlingslandschaft, die ich ıinst Konan sah. Dıe
Rebhühner rieten ınmıtten duftender Blumen voller Blüte'  ‚& (85). „An-denken”,
„Erinnerung” W1EC das „Geläut der tille”, che Sprache, werden ım Blick auf HEIDEGGER

Ansatzpunkte des weıteren Gedankenganges. Hıer führt auf eigentümliche Weise
ınen gerade dem Abendländer wichtigen Bereich der Rückfrage. Sıe hätte treilich
gerade hıer Blick auf christlich-theologische Beobachtungen ZU) Sprachvollzug
(Bedeutung des Narratıven, des Mythischen, der Er-ınnerung Ul. A} schärteren
Klärungen 1m Verhältnis VO] Zenbudchismus und Christentum gelangen können. In
iınem etzten 'eıl treibt 1m Blı  B auf den „wahren Menschen ohne jeglichen
Rang“”, „der das ‚und“ eigentlich tragt und tragend freispricht“ iıhre Denkübung
ihr Ziel. Problematisch 1st durchgehend das unterscheidende „und vgl. „Seın und
eıt Heidegger) vordergründigen Zweiheiten schafft das „und“ Einheit, z
als Erfahrung etztendliche „Einheıt“ autblitzen. Ich könnte MI1r denken, SHIMAS
Schrift parallel HERRIGELS Büchlein über das „Bogenschießen” ınem
Begleiter des denkenden Menschen wird, Begleiter, insofern als auf seinem Weg M1U)  -

iner Kehre des Denkens seinen Grund wahr-nimmt.
Bonn Hans Waldenfels
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Portare Cristo all’ Uomo. Congresso del Ventennio Concilio Aalıcano Dialogo;
10292 p » I1 Testimonuanza:; 793 P > 11L Solidarietä: 1064 (Studıa Urbanıiana
29—924 Urbaniana Universıity Press/Roma 1985

In drei stattlichen Bänden legt die römiısche Urbaniana-Universität inzwischen die
Ergebnisse iıhres Kongresses AUS der Wıiederkehr des Endes des atıkanı-
schen Konzıils VOT (vgl. ZM. 1985] 249%). Dıiıe Bände enthalten alle Vortrage,
Ansprachen und Refterate, die Plenum und den Arbeitskreisen gehalten wurden,
selbst ein1ge, die 11UT schriftlich eingereicht wurden. Angesichts der Fülle des vorgeleg-
ten Stoftes ist nıcht ohne Wiıllkür und ohne eın gEWISSES VO)]  b Ungerechtigkeit
möglıch, einzelne Aspekte herauszuheben. Wır beschränken daher uch auf die
Wiedergabe einıger, vielleicht subjektiv gefärbter Eindrücke und Hınweıise, die VOT

allem die Arbeit den Arbeitskreisen betreftien. 'and Hıer WAaTIricecn J1 zehn
Gruppen tätıg. Gruppe suchte das autf der Vollversammlung des Sekretarıiats für die
Nıchtchristen 1984 verabschiedete Dokument über Dialog und 1SsS10N aufzuarbeiten,
die Gruppen un Aspekte des Dıialogs mıt dem Islam, dem Hindulsmus und
Budchismus vertiefen. Diıe Gruppen und wıdmeten S1IC| her historischen und
bıblischen Fragen des Dıialogs, die restlichen Gruppen unter verschiedenen Rücksichten
den hermeneutisch-theoretischen Fragen der Auseinandersetzung mıt den Kulturen
und der Inkulturation. Allerdings wären die Überlegungen der Gruppe besser nach
den 8— 1 präsentierten Fallbeispielen aus dem biblisch-Irühchristlichen Raum, der
weıteren Geschichte un der heutigen eıt gESsELZL worden. Dadurch wäÄäre der für die
weıtere Diskussion wohl bedeutsamste Beıtrag VO:  $ DI GIORGI, La traduzione del
meESSaAggIO nel dialogo le fedi relig10se dei popolı: aspett1 Teologıa Fondamentale,

Ende besser herausgestellt worden. Auf diesen systematisch weitertührenden
Beıtrag, der herausragt, seC1 eıgens aufmerksam gemacht. 'and II:; Miıt dem Thema
„Zeugn1s befaßten sıch NC Gruppen. Am Anfang stehen Öökumenische Fragestellun-
SCH. Fuür nıcht sehr glücklich halten wird I11: der Gruppe dıe Beziehungen
den Orthodoxen und den Juden zusammengefaßt sind. Der Respekt VOT den Juden
hätte ıne andere rtung, Umifteld der Dialogüberlegungen, an seın
lassen; Verlegenheıutslösungen dieser Art wirken außerhalb Roms inzwischen anstößıg.
Dıe Gruppen behandeln das Verhältnis den anderen christlichen Gruppen, die
ökumenische Aufgabe der Propaganda Fidel, kirchenrechtliche Fragen SOWI1E die
Ausbildung ines Öökumenischen Bewußtseins. Von her pragmatischen Zusammenstel-
lungen sind uch die Arbeiten den weıteren ruppen 5—9 gepräagt,
nacheinander die miıssionarısche Aufgabe iın kirchlichen UOrganen und Instıtuten,

Strukturen, Aktıivıtäten und Personengruppen der Evangelısation, die
Bedeutung der Heılıgen Schrift, die Verwendung der Kommunikationsmiuttel, schließ:
ıch das authentische Zeugnis TmMmut und Martyrıum geht. diesem el fällt
auf, die Problematik oftensichtlich nıcht gründlıch durchstrukturiert worden
1Sst. Bedenkt die konkrete Verwirklichung des christlichen Zeugnisses nıcht
I1U)  S VO: guten Willen und der guten Organısatıon der Zeugnisgeber abhängt, sondern
uch die Sıtuation der Adressaten eine große olle spielt, ist doch verwunderlich,
W1E wenıg Gewicht wa Fragen der Gesellschaftsanalyse, der Barrıeren der Verkündi-
SUunNng, dem früher als Präevangelisation angesprochenen Problemkreis gegeben 1st.

and IIT: Diıeser Band beginnt mıt Beiträgen ZUL Sıtuation der Kirche Ländern mıt
iınem organısıerten Atheismus. Ihnen folgen den Gruppen und Beiträge ZUr

säkularisierten Gesellschaft, VOT: lem Europa, und ZU) heutigen Menschenbild. Das
Schwergewicht dieses Bandes liegt den Aussagen der Gruppen 4—6 Aufgabe der
Kırche hinsıichtlich des Menschen, ZUT Befreiungsproblematik, den Aufgaben, die
sıch der Metaphysik und Ethik ım Blick auf die moderne Wissenschaft stellen. den
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restlichen drei geht einmal Beıträge ıner integralen Wahrheit über
den Menschen, sodann cdie Begründung der Menschenrechte, schließlich das
große Thema des Friedens. Was dem Band 11 weniıg Ausdrucksschärte 1bt, wird
gew1ssem iInne 1Im Schlußband aufgeholt. Hıer zeigt siıch allerdings eiNE gyEWISSE
Schwäche, die der Arbeitsteilung zwischen verschiedenen Trägergruppen der TEI
Arbeitstage begründet 1St. Schließlich betassen sıch die vatıkanıschen Sekretariate fr
dıe Finheit des Glaubens, die Nıichtchristen und Nichtglaubenden Je auf ihre Weıise mıt
der 11 Welt. Gerade diese Welt, der sich die Verkündigung des Glaubens, das
Zeugnıis, der Dialog un! die soliıdarısche Kooperatıon ereıgnen, dart ber nıcht
niıner betonten Kıirchenzentriertheit geringgeachtet werden, sondern bedart
ın der heutigen Zeıt einer vertieften Aufmerksamkeit, weil die Botschaft L11UTNM dann iıhre
Adressaten erreicht, WCIMH diese sıch emstgenommc wıssen. Dıie Inkulturation des
christlichen Glaubens heute dıe verstärkte Beschäftigung mıt dem ontext der
Welt VOI aUs. Diese Thematik wird iıner Nachfolgeveranstaltung zweıtellos 1mM
Vordergrund stehen mussen.

Bonn Hans Waldenfels

OUSSECAU Richard Ed.): Christianity and Islam. The struggling Dialogue
(Modern Theological Themes. Selections from the Literatur Rıdge Row
Prcss/ Montrose 1985; XVII un 230

Der vorliegende Reader vereıint zwölt Beıträge Z.U)] christlich-ıslamischen Dialog, die
auf die Schwierigkeiten und Möglichkeiten ıner solchen Begegnung zwıischen den
beiden Religionen hinweisen. Mıt Ausnahme des bekannten Beitrages VO'  — 'TALBI
Z.U) Dialog (53f1) sınd alle anderen VO:  - Chrısten oder als Stellungnahmen christlicher
Organisatjoneh Pro Mundı Vıta Bulletin Editors, World Council of Churches Report
etc.) vertaßt. Dıe meisten Einzelbeiträge wurden zudem als Referate anläßlich christhch-
islamischer Begegnungen (Tripoli, Cordoba) gehalten, W as ihnen zweiıftfellos ınen
othziellen Charakter verleiht un! sS1C VO:  - Überblicksartikeln WI1E dem VO PENELOPE
OHNSTONE A Sıtuation Großbritannien (75f£) unterscheidet.

Allen Beıträgen 1st der Dıalog Anliıegen und Verpflichtung. Kritische Stıiımmen
wurden nıcht aufgenommen. Besonders tällt auf, Stellungnahmen arabıisch-
sprachiger Christen ebenso fehlen WIEC dıe sicherlich her zurückhaltenden der Muslime

den Ländern mıt iıslamischer Mehrheit. Insofern ist der Band eın wichüger, ber mıt
Blick auf die Realıität doch einseıtiger Einstieg den Dialog. Irotz aller uch
VO)] M1r uneingeschränkt geforderten und begrüßten Dialogbereitschaft sollten die
realen Schwierigkeiten für den Dialog, Ww1ıe S1iE doch oft gerade VO islamischer Seıite
bereitet werden, nıcht Sanz Aaus dem Blickfeld verschwinden. Eın Reader hätte dazu
Gelegenheıit geboten. Vielleicht folgt iırgendwann en zweıter Band, der den
Untertitel eriınnern mehr dem „struggling‘  ‚ als MNUr dem „dialogue“ Beachtung
schenkt.

Hannover 'eter fes

Zago, arcello: 1570 Christianesimo ın Dialogo Situazione, Rabpporti,
Convergenze, Citta Nuova Editrice/Roma 1985; 429

Der Sekretär des römischen Sekretarlats für die Nichtchristen legt diesem Werk
die Summe seiner rund Jahre der Ertahrun mıt dem Buddhismus VOI, die begleitet
Wal VO: ständıgen Studien. In i 1 beschreibt ‚AGO (Z3 dıe augenblickliche Sıtuation

Asıen. In Kabp. geht die gememsamen Grundlagen 1mM Buddhismuss, den
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Gründer die Lehre und cie Gemeiminschaft Kap U1 die Ausbreitung und
Inkulturation des Buddchismus Indien, Südostasien un! hına, wobei die Ausbre:i-
CUunNn: des Budchismus Japan sechr knapp Chına eingefügt und Korea ganz
ausgelassen ISE. Kap. behandelt cdie aktuelle Sıtuation des Buddchismus ı Asıen, dıe
großen Schulen, die Organisationsformen, die Ausbildung der Bonzen und das
Erziehungssystem, dıe Eınstellung ZUrE Moderne Kap und sind VOT allem dem
hristlichen Gesprächspartner gewıdmet, der Schwierigkeıit der christlichen 1S5S1075N

Asıen, der heutigen Sıtuatıon, sodann der Geschichte der Begegnung VO)] Christentum
und Budchismus Kap bespricht Anschluß atıcanum I1 che theologische Sicht
des Buddhismus, wobei allerdings der Budchismus her als C1M Anwendungsfall der
allgemeinen Prinzıplen des Religionsdialogs betrachtet wird ı1 11 1SE dem interrel
O:  n Dialog zwischen Katholiken und Buddchıisten gewidmet Kap bietet 111C11

guten UÜberblick ber die den verschiedenen asıatischen Ländern stattgefundenen
Dıialoge, die Irägergruppen, die Inıtıatoren, die Tendenzen Kap beschreibt dıe
Natur und die Formen des Dialogs, Kap die auftretenden Schwierigkeiten und
Möglıchkeıiten, Kap die Teilnehmer, Kap 77 Grundlagen und Motivationen des
Dıialogs Dieser 'eıl C111 starke Tendenz iner ftormalen Theoretisierung des
Dialoggeschehens und endet Kap I1 Aussagen des kirchlichen Lehramtes ZUIM

interrelig1ösen Dialog Es fällt auf. dıe alltägliche Dialogarbeit WIC S1C

Wissenschaftlern statthndet, Lwa Umkreis der Kyotoschule, ber uch okıo un!
anderswo, ebensowenig herausgearbeitet wird WIC dıe spirituelle Begegnung zwischen
Mönchen und Ordensleuten und chie ebentalls vielfach stattindende Begegnung
meditativen Raum Was 2092f* gesagt wird hätte angesichts der heute zumindest
lautstark vorgetragenen negat1ven Kritik solchen Unternehmungen (vgl VAN

STRALEN, Turesse Abandon de S01 Le Zen Demystifie, Beauchesne/Parıs 1985 233 S.)
klärendes Wort VO!  - wünschenswert gemacht 11 111 sucht dıe buddchistische und
die christliche Realıität Konvergenz und Dıvergenz gegenüberzustellen Kap
handelt VO)' Absoluten bzw der etzten Wirklichkeit Buddhismus, Kap VO)

Ahnlichkeiten un: Differenzen Verständnis der etzten Wirklichkeit, Kap VO'

persönlichen Eınsatz und der Gnade, Kab. VO  - Gebet und Mediltation. In all cdiesen
Kapıteln überwiegt eindeutig der sympathisch--verständnisvolle JTon, daß utoren
WIC VAN STRALEN sıch nıcht ı ihrer stellenweise hemmungslosen S  tik auf den
Sekretär des Sekretariats für die Nıchtchristen berutfen können. In den Kap und
geht das Problem des BoOosen und des Leidens Ul  3 Bekehrung und
Erleuchtung Dem vorzüglichen ÖOrt der Begegnung MUIL dem Buddchismus entspre
chend ITıLL der südostasiatische Buddhismus stärker den Vordergrund als bei den
‚ON: bekannten Gesprächspartnern, die VOT lem Fernost beheimatet siınd Dıe
moderne ıteratur hätte gelegentlich deutlicher ihrem Entstehungszusammenhang
herausgestellt werden IMUSSECN Vermißt wird Personenverzeichnis ufs BAMHNZC ber
stellt das Werk C1])| sympathische Einführung den Buddchismus unter besonderer
Berücksichtigung heutigen Gestalt und des beginnenden Dialogs dn der
Rahmen des umfassenden Religionsdialogs nach W eısen praktischer Kooperatıon
den Nöten und Anlıegen der heutigen Menschheit drängt

Bonn Hans Waldenfels
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VERSCHIEDENES

Brunner- I raut, Emma (Hrsg.) Lebensweisheit der Alten Agypter (Herderbüche
I1C1 1236 Herder/Freiburg—-Basel-Wıen 1985 190

Eine schöne Auswahl der wichtigsten altägyptischen Texte unfer dem Gesichtspunkt
der Lebenslehren als Form der Weisheıitsliteratur bietet das LECEUC Bändchen Aaus der
Feder der bekannten Tübinger Agyptologin BRUNNER I RAUT Alle AA Stücke
gegliedert die Abschnitte Vertrauen „Skepsis „Lebenshilfen jeweils chronolo-
gisch wurden VO] der Vert. AuS dem Urtext 11IC'  ur übersetzt C111 lebendige deutsche
Gegenwartssprache Z zuweilen VELSCSSCHHL, CIUISC Jlexte Jahre alt
sınd Das Problem der Übersetzung archaıischer Lıteratur die moderne Sprache 1ner

überzüchteten Spätkultur spricht die Autorim selbst „Jede Übertragung ist)
DenStück Pionierarbeit und unvermeidbar zugleich inhaltliche Interpretation

Religionshistoriker beeindruckt nıcht LIUT die ganzheıtliche Heilsordnung der Lebens
elt A4us dem Alten Reich spatere JTexte Aus dem Neuen Reich und 50ß Verfalsepoche
MI1t der diferenzierteren Gewissensbildung, iner tiefen Lebenstrauer, Aufruten ZUrE

Mitmenschlichkeit und dem Glückseligkeitsstreben lassen den Ausklang der agypu
schen Hochkultur als christliches Praeludium erkennen Altorientalische extwande
11  I1 IM1L FEinflüssen auf und sind bekannt; Nuancen schon fast christlicher
Couleur überraschen jedoch

Weisheitsliteratur kann verschiedene Akzente sefzen und sehr unterschiedliche
Lebenseinstellungen ANZCISCH, VO: der Einbindung die ungebrochene Frömmigkeıit
bis ZU)  S radıikalen, eudämonistisch ausgerichteten Skepsis Erstere überwiegt bei weıtem
und fügt sıch die unıverselle Ma al die KOSmMOS, Leben, Gesellschaft Kultus
(vg]l indıisch dharma) als relig1öses Ordnungsprinz1ıp regelt Hervorzuheben ext Nr 15
Aus der Dynastıe: (kollektive) Ordnung als kulturschaffendes Element des Menschen.
Als Kontrapunkt dazu Amenemope’ Lehre (Ethik) als Zeugnı1s frühzeitlicher Individu-
alisıerung (Nr. 1 vgl yn  / Klassısch ägypdgefie Tugenden WIC Schweigen, Maßhal:
ten, Selbstbeherrschung, Demut, Gerechtigkeit und Besonnenheit langer Tradıitiıon
ausgebildet tinden S1IC| diesem Kanon wıieder ‚USaINMNC] Neues aufnehmend

Wer als Laıie für 1ST geschrieben dieses Buch ZuUr Handswird SIC|
bilderreichen Sprache ireuen uch dem Fachkundigen dienen sehr instruktive

Kommentare und bıbliographische Nachweise jedem Abschnitt
Tübingen Gunther Stephenson

Grönbold, Gunter Jesus Indien Das nde Legende Kösel/München
1985 152

Die 11INmMMer wıeder populären und pseudowissenschaftlichen Publikationen auftau
chende Behauptung, Esus habe Indien gelebt und SC1 vielleicht Sar dort gestorben,
WIT! wissenschaftlich nıcht erns tgenommen‚ ca keinerlei historische inweıse
g,1bt Dennoch taucht die Vermutung 1L  - vorwissenschaftlichen Raum wellenartıg

wıeder ınmal auf. In NCN für diese Sıtuatiıon passenden Tonfall für jeden
Interessierten leicht lesbar und verständlich der Autor, Leıter der rientsamm
lung der Bayerischen Staatsbibliothek München, nach die 11INIMMETr wieder
vorgebrachten Behauptungen wissenschaftlich nıcht bewiesen siınd Das beigefügte
Literaturverzeichnis ZE1IgT, welch 1V Arbeit hinter dem her salopp geschriebe
191  a Buch steckt.

Bonn Hans Waldenfels
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Hofmeyr/W. Forster Ed.): New ACeSs ‚SSAYS ın honour of Ben
(Barend Jacobus) Marais, Universıity of South Africa/Pretoria 1984; 249

Der Tıtel iıst mehr dazu da, das Buch „The 1wo Faces of frica“ des
/ 5Jähriıgen Geehrten erinnern, als die Beıträge charakterisieren. BEN MARAIS ıst
ELW. w1e der Doyen jener Sar nıcht seltenen Kırchenmänner des burischen
Südafrika, chie das Apartheiddenken ihrer Gemeinschaften Stellung bezo-
SCHL denen nıcht Ansehen, wohl ber weitgehend Gefolgschaft bis dıe
letzten, nachdenklicher gewordenen Jahre. Dıe 15 Beıträge sıiınd sehr unterschiedlich
Thematiık und Anspruch, können ber den Leser mıt der kiırchlichen, theologischen
und menschlichen Sıtuation Südafirıkas vertrauter machen un! Wege ebnen helten.
Eınige sprechen wohl mehr die Südafrıkaner selber All, Was besonders VO! den sechs
Essays Afriıkaans

Direkt auftf MARAIS nımmMt LANDMAN e zug „Das jJugendliche Antlıtz VO Ben
Maraıs” biographischer Skizze Afrıkaans (ergänzt durch die Bıbliographie VO:  $
MARAIS’ zahlreichen Veröffentlichungen Schluß des Buches).

BORCHARDTS Beıtrag „Dıe Bedeutung VO:  w Luthers Berufung auf die Schrift
allein Afrıka-Kontext“ wurde durch das Luther-Jahr 198% a.ngeregt in Afrıkaans).

BoscH spricht sehr oftfen VO) den Wurzeln und Früchten der Afrikaaner
Zıvil-Religion” und belegt, W1e die Apartheid-, Theologie‘ sıch Unrecht auf Calvın
beruft.

DANEELS „Leben rund den Wasserteich Afriıkanischen Unabhängigen
Kırchen“ 1sSt en weıteres Zeugnıs seiner vortrefflichen und wohlwollenden Kenntnis der
eıgenständıgen afrıkanısch-christlichen Gemeinschaften VOT allem unter den Shona
Zimbabwe. Dıe Arbeit würde eine eıgene Rezension ınes Kenners verdienen. usge-
zeichnete Photos geben eın wirkliches „gut-feeling“ (S. 37 übersetzbar?) VO):  - diesen
tauf- und exorzısmus-ähnlichen Bräuchen, eindringlichen „Jordan-Happenings“.

Der ehemalige Innenminister (GERDENER sıeht „Zeichen der Erneuerung rund
Kirche und Polhitik Südafrıka“ (Afrıkaans). ach (OBA „Das Rassısmus-Problem
unter Revısıon: Eine theologische ber muß die Arbeit TSLE noch geleistet
werden: die NEUC Drei-Kammer-Verfassung bringt eine Lösung des Problems. Eıne
ım gleichen Zusammenhang enstandene Polemik nımmMt LUBBE ZU11)2 tür die
Untersuchung: „Islam Südafrıka Feind oder Verbündeter?“ Dıe ‚christliche‘
Apartheid macht den brüderlichen Islam attraktıv für Junge Schwarze.

Historische Beıträge Airıkaans Lefern Herausgeber HOFMEYR, Kıirchen-
und allgemeine Geschichte Südafrıka: Gegenwart und Zukunft der Kiırchenge-
schichtsschreibung“, und VILJOEN, „Dıe Öökumenische Polarisierung VO]  -
Afriıkaaner- und englischen Kırchen ihren Anfängen”.

Dıe Ottawa-Diskussion veranlaßt SMITH ZUI' Untersuchung: „Apartheıid
Südafrıka Sünde und AÄäresie: einıge ıhrer Wurzeln und Früchte“; ast Nur eın
Wunder onne€e Z.U) Herzens- und Gesinnungswandel führen.

Am Ende ınes exegetischen und historischen eıtrages Afrıkaans) „Chams
Verfluchung Gen. fragt sıch STOOP, „WIe lange noch“ das
Volksbewußtsein sıch diesen Vorwand wohl klammern werde.

J] EMA untersucht die „Beziehungen innerhalb der Niederländisch-Retormierten
Familie VO:  - Kirchen“ Südafrıka. Der Begriff ‚.Famıilıe" S1C! als eın
überwindendes Negatıyum; Aaus den getrennten Weıißen-, Mischlings-, Inder- und
Schwarzen- (oder Sendungs-) Kirchen muß wieder eiINE einzıge Kırche werden, SOo. das
christliche Zeugnis echt se1mn.

VA\  p WYK geht der „Befreiungstheologie s afrıkanıschen ontext“ nach. EINE
Betrachtungen Z.U)  S Ausgangslage sınd sehr hilfreich: die afrıkanische Spannung
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Zeitbegriff, zwischen Gemeinschaft und Individuum, der Autoritätsirage, zwıischen
Natıon und Staämmen, zwıschen modernen Zentren und Peripherıe, zwischen Bedürfnis
für Einheıit un Gleichgewicht und der modernen Notwendigkeıt ZU Objektivieren.

Herausgeber VORSTER stellt ADeT Gebrauch der Schrift un dıie NG-Kerk“
fest, NEUECTCIN, hoffnungsvollen Stellungnahmen VO  - Synoden und Gruppen
nicht 11UX eine Verschiebung der Gebrauchsweise (Paradigma) der Bibel stattfand,
sondern ın den Werten und amıt eINE Absage Bisheriges), obwohl das viele noch
nıcht sehen SCH.

WHITELAW wirbt für eine Versöhnung zwıschen den Antiapartheid-Standpunk-
ten des „liberalen” MARAIS un des „radıkalen“ BOESAK IM abschließenden
Beıtrag: „Schwarze und weıiße Perspektiven der Farben-Frage, uıntersucht VOILl ınem

evangelischen Gesichtspunkt aus.” Beide Haltungen können und mussen ınem

schöpferischen und dynamischen Dialog der Christus-Gemeinschaft tühren. Damıt
schließt sich der weıtgespannte ogen cdieser willkommenen Festschrift für BEN
MARAIS.

Park Rynıe LuUuRAaS nion Mettler

Kehl, Medard ın  e ö  rung ZU' christlichen Glauben, Grünewald/Maınz 1984;
170

Eın Merkmal unseTeTI eıt ıst zweıftellos, oder 1} ıner Vielzahl VO)]  —

Detailkenntnissen über das Christentum, seine Geschichte und seine Lehre das
Bedürfnis nach Grundinformation wächst, die wenıgen Kernaussagen das Wesentli-
che des christlichen Glaubens zusammentaßt, da viele oftenbar Or lauter Bäiäumen den
Wald nıcht sehen“. Hınzu kommt, eine NEUEC Ausdrucksweise vonnoten 1St, weiıl für
immer mehr Menschen heute die traditionellen Formulierungen der christlichen
Botschaft L1 inhaltsleeren Formel geworden sind und durch heutige, UNSCICI Zeıt

entsprechende Ausdrucksformen 11Cc'  .r ZUT Sprache gebracht werden mussen.
Beiden Anlıegen sucht KEHL seinem Buch gerecht werden, wobe!i lobenswer-

CT Weıiıse auf Cie zentralen Aussagen der Christologıie und Trinitätslehre ebenso

eingeht WI1IE auf die Forderungen nach dem christlichen Handeln und der christlich
verantwortbaren Politik.

Diıe Begegnung mıt dem Gott Jesu Christi siıecht (ott als Liebe, „dıe auf der
‚Suche nach dem Verlorenen‘ Dl „deren ‚Reıch" unter den Armen angebrochen Ist
„die sich den Tod ‚dahingibt” und „die der ‚Auferweckung‘ Jesu den Tod
überwindet“ (vgl. 75  —

Dıiıe zentrale Aussage des christliıchen Gottesglaubens ıst die Lehre VO] dreifaltigen
Gott, und KEHL 3 agt darüber: „Gott als Vater, Sohn und e70i bekennen heißt: (sott

konsequent als Liebe, als Gespräch, als Freundschaft, als das Geschehen liebender
Beziehungen bekennen“ 111) Der Vf{. legt dann dar, was dies allgemeın und für
das Handeln des Christen konkret bedeutet.

Wenn das Ziel einer solchen Hinführung darın besteht, den Leser VO

Figentlichen der christlichen Lehre un: VO):  — dem, wWwWOTr1n angeht, begreifen
lassen, dann dart dieses Buch als gelungen bezeichnet werden. ESs wird sicherlich vielen
Suchenden eın willkommener Zugang iıner ımmer schwerer verständlichen enk:
welt SC1MN.

eler niesHannover
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Klose, Dıetmar: Kirchliche Entwicklungsarbeit Lernprozeß der Weltkirche.
Dialog der Kirchen der Ersten un der Dritten Welt als dynamische Struktur ın der
Weltkirche Studien ZU  — praktischen eologie 30) Benzinger/Zürich-Einsie-
deln-Köln 1984: 487

ach der zunächst anstrengenden Lektüre aller Anfragen und Gegenmemun-
SCH; Endlich ine Arbeıt, dıe darzustellen versucht, Was schon den ersten Jahren der
kirchlichen Entwicklungsarbeıit notwendig SCWESCH wäre. Dıiıe Arbeit VO' KLOSE
gehört ın dıe Hand aller Verantwortlichen der kırchlichen Entwicklungsarbeit,
ernsthaft durchgearbeitet werden: S1C gehört weıter die Hand ler Bildungsver-
mittelnden kırchlichen Raum.

ES ıst eın Vorteıl, daß ]jemand sıch diese Fragé macht, der dıe Kırche un! die
entwicklungspolitische Sıtuation der SsogeNannten Drıtten Welt ınem konkreten
Beispiel erlebt hat un iıhre Fragen durchdenken un!: darzustellen versucht. hne
cdiese existentielle Erfahrung, die sıch uch durch noch viele Reıisen amtlıch oder
prıvat nıcht gewınnen läßt, wären dıe Darlegungen nıcht aussagestark.

SO ist für TETMAR KLOSE das Überdenken der kirchlichen Entwicklungsarbeit ım
Sınne VO]  H Zusammenarbeit un VOT allem das gemeInsame Realisieren VO' Entwick-
lungsmaßnahmen nıcht eın Teilgebiet neben anderen wichtigen Bereichen, sondern
der Eiınstieg inen geistigen Prozeß, der seiner Herausforderung und Tragweıte
dıe Substanz christlich-kirchlichen Lebens der Weltkirche geht. Im Gegensatz Klose
glaube ich, der bedeutende KARDINAL FRINGS bereits ın der beginnenden Phase VO:
MISEREOR ahnte, W as eigentlich eın Engagement für dıe SO:  Nannte Drıtte Welt
bedeutete. Er sprach VO' einem „Abenteuer ım Geiste” und WIr dürten heute
gEeLTOSL annehmen, daß sıch vorstellen konnte, welche Bedeutung siıch hinter diesem
Engagement verbarg. Von hiıer us 1st dann natürlich iragen, ob dıe Entwicklungs-
arbeit der Kırche chese Dımension tatsächlich repräsentiert, die KLOSE iın seinem
Buch aufzuzeigen versucht, der ob S1C nıcht deuthcher als der Einstieg die viel
umtassendere Austausch- und Kommunikationsnotwendigkeıt hätte bezeichnet werden
mussen. Oft kommt iınem be1 der Lektüre der Arbeit der Gedanke, dıe VO)  }
KLOSE gememnte rage vielmehr 1m Grundanliegen VO:  e ISSIO gemennt ist, deren eiNneE
Ausdrucksform die Entwicklungsarbeıt se1ın könnte. Als Zusammenfassung der Grund:
einschätzung: Fıne wichtige und längst tällige Überlegung.

KEinıge krıtısche Anmerkungen: Als Mannn der phılıppinıschen Ortskıirche, die VO'

Geschichte, Kultur un gegenwärtiger Sıtuation her eindrucksvoll darstellt, hätte in
der Kritik der ‚menschenfremden!‘ und wissenschaftlichen Konzeption der
Theologie auch seiıne eıgene Arbeıit überdenken sollen. Oft 1st S1E die fleißige
gut-deutsch-gründliche Zusammenstellung vieler Lıteraturzeugnisse, die ]Ja sehr
gefragt Ist, WE jemand ‚wıssenschaftlıich arbeiten‘ will! Schlimm kann dann
werden, WEnnn die ausgewertete Litertur nıcht mehr date“ 1st der utoren
bemüht werden, die uch Deutschland bereıts VO):  > geEStENN sınd oder Sar durch ihre
Posıtıonen früher eıne Entwicklung, W1E S1e KLOSE anstrebt, verhinderten.

Eine schwerwiegende rage soll wenıgstens anklıngen. Dıe auf den Philıppinen w1e
übrigens den meılsten Ex-Kolonialländern anzutreffende „splitted mentalıty“ 1st
ohl eın interkulturelles Problem Ersten anges: Eıne überlagernde geistig-kulturelle
Welt, dıe nıcht ANSCHOMMCN, vielleicht oder wahrscheinlich nıcht verstanden wurde,
verursachte diese „splitted mentalıty“. Hauptverursacher sıcherlich die Impor-
tierten Bildungssysteme, nach Inhalt, Methode und Zielvorstellung westlichen
Ursprungs. Dıese wurden uch durch die Kırche un! dıe 1ss1ıonNn übertragen. Hınter
diesem Problem verbirgt sıch dıe bedeutsame Fragestellung iner interkulturellen
Konfronta;ion, die ın der Arbeıiıt VO' KLOSE nıcht strıngent beachtet un!:
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aufgearbeitet wurde. Das zeıgt sıch vielen Stellen, WEn widerspruchslos
hingenommen wird, eın Kongreß der deutschen Ortskirche eranstaltet WIT!
über diıe „Entwicklung als internatiıonale sozlale rage”, als Oonne die Entwicklung
anderer Völker und Kulturen als internationale soziale rage definieren, ohne diesen
erMIMNUS interkulturell hinterfragt haben.

ber diese Fragen sollte weıterarbeiten. Im S die vorliegende Arbeit
NEUEC Wege erkennen, Wege ıner umtassenden Kommunikation innerhalb der Welt:
kirche, die ulnls ecuECN fern führen kann.

Köln Wilhelm tte

Mennıis, Mary Hagen Saga. The StOory of Father William Ross, loneer merican
1SSLONATY fO (/}  ua New G(FUNEN, Instiıtute of Papua New Gumea tudies/
Boroko, Papua New Gumea 1982:; 209

Fuür die .eschichte der Entdeckung un! Evangelisierung des westlichen Hochlands
VO)]  - Papua Neuguınnea sınd die mıt ınem Tonband eingefangenen Eriınnerungen, die
Tagebuchaufzeichnungen die ethnographischen Notizen und die hıstorıschen Fotos
eINE reichhaltige Quellensammlung. Im Mittelpunkt der chronologischen, narratıven
Bıographie steht die schon Geschichte und Legende gewordene Gestalt des ersten
katholischen Hochlandkommissars, WILLIAM ROoss SVD (1 895-—1 3), der eınJahr nach
den Hochlandentdeckern MiIcCK und DDAN LEAHY 28 Marz 1934 Mount agen
erreichte. Pıonlergelst, ber uch Antagon1ısmus gegenüber der fast gleichzeitig einset-
zenden Lutherischen 1SS1ON un! den australıschen Regierungsbeamten kennzeichnen
dıe ersten Jahre der Missionsgeschichte. Dıe Missionsmethode bestand ın dem Aufbau
VO): Außenstationen, der Betreuung VO: Kranken und ın der Alphabetisierung VO]

halbwüchsigen Kındern, die uch gleichzeitig katholischen Glauben und landwirt-
schaftlichen Arbeiten unterrichtet wurden. ach ihrer aufe wurden diese Jungen
Christen als Missionshelfer auf den Außenstationen eingesetzt. Pater ROoss ist auch
wıiederhaolt als Friedensstifter zwıischen den riıyvalisıerenden Stämmen aufgetreten.

Selbst WE das vorliegende Buch nıcht eINE längst fällige kritische Missionsge-
schichte des Hochlands VO):  - Papua Neuguinea ersetizen kann, bleibt doch seın
dokumentarischer Wert unbestritten.

Aachen Hermann Janssen

Meyn, Matthıiıas Hrsg.) Die großen Entdeckungen Dokumente ZUT
Geschichte der europäischen FExpansıon 9) Beck/München 1984;
659

Dıes ıst der zuerst publizıerte Band eines großen, auf sıeben Bände berechneten
Gesamtwerkes, welches VO': der Forschungsstelle der Unıhwuversität Bamberg „Geschichte
der europäischen Expansıon der frühen euzeılt“ unter der Leıtung VÖO] Prof.
EBERHARD SCHMITT bearbeitet und veröffentlicht WIT! Dıe nachfolgenden Bände sollen
die muittelalterlichen Ursprünge der europäılschen Expansıon, den Autfbau der Kolonial-
reiche, Wirtschaft, Handel und Leben den Kolonien, Kolonialbesitz und internatıio-
nale Polıitik SOW1E das Ende der alten Kolonialreiche behandeln. Das Thema des
vorliegenden Bandes sınd die großen Entdeckungen VO: späten Mittelalter bıs 1820,
jener Zeıtspanne, die Fahrten noch zume1st ohne die verfeinerten Miıttel der
Technik durchgeführt wurden. In dieser Zeıt wurde die Kenntnis VO:  - bisher unbekann:
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ten Gebileten der Erde ungemeın erweıtert un damit der Imperlalısmus europäischer
Länder vorbereitet.

Obwohl darüber bereits viele Forschungsergebnisse, zumal anderen europäischen
Sprachen, vorhegen, fehlte bisher der großen Zusammenschau der Ere1i1gnisse,
wenıgstens deutscher Sprache. Aufgrund der Einsıcht, die globale Abhängigkeit

ıner ımmer mehr zusammenwachsenden Welt wächst und dıe Voraussetzungen ım
Zeitalter der Entdeckungen grundgelegt wurden, wird hıer der Versuch ıner
Gesamtdarstellung gemacht.

Der stattlıche und inhaltsreiche Band beschreibt alle großen Entdeckungsfahrten,
Eroberungszüge und wissenschaftliche Forschungsexpeditionen VO)] bis 18. Jahr-
hundert, einzelnen: die Suche nach dem östliıchen und westlichen Seeweg Z.UI11

legendären Cathay und nach Indien, die Entdeckung der Neuen Welt durch CHRISTOPH
KOLUMBUS, die Auffindung des westlichen deeweges den Gewürzinseln, Was die
Weltumsegelung ZU)  m Folge hatte, die Eroberung des Azteken:- und Inkareiches, die
allmähliche Durchdringung Nordamerikas, das ergebnislose Suchen nach ıner ord
WEeSst- und Nordostpassage nach Ostasıen, die Erforschung und Durchdrimgung Sibı1:
riens un! schließlich cie Jangwierige Erforschung des Pazıfik auf der Suche nach der
J erra Australıis aurıtera“.

Was die Struktur des Werkes angeht, werden die einzelnen Phasen und
Hauptprobleme europäischer Expansıon jeweils längeren Abhandlungen dargestellt
und dann durch zume!ıst sehr interessante, gul übersetzte und ebensnahe Dokumente
illustriert. Jedem der Dokumente sind eın eintührender Kommentar, eINE Bıbhogra-
phıie, erläuternde Anmerkungen und oft hilfreiche Landkarten beigefügt. Eine einge-
hende Zeittaftel, eINE Bibliographie der wichtigsten Literatur und eın guter Index
eschließen das Buch.

Da das Zeitalter der Entdeckungen, wenıgstens der Anfangsphase, mıt einer der
größten Perioden christlicher 1SS1ON zusammenfällt, 1st das Buch uch tfür den
Missionswissenschaftler VO  — nıcht geringem Interesse. Mıiıssiıonare vielen
dieser Entdeckungsfahrten beteiuhigt, manche, w1ıe AÄNDRES RDANETA OSA, führen:
den Posıtionen. Ihre Nachfolger haben dann mühsamer Arbeit das heutige
Christentum diesen Gebieten grundgelegt. ESs ıst verständlich, das Hauptinteres-

des Buches auf geographischem Gebiet hegt. Trotzdem waäare ratsam SCWESCH,
uch den erwähnten Miıssıonspionieren, die für die kulturelle Expansıon durchaus nıcht
unbedeutend sind, wenıgstens den Fußnoten nachzugehen. Um einıge
Beispiele 11, ZENOBE WAar eın bedeutender Miıssıonar und Forscher, der

wert SCWESCH waäre, mıt vollem Namenn werden. Er hieß ZENOBIUS
MEMBRE, und schon 1934 ist eiıne umfassende wissenschaftliche Monographie über ıhn
erschienen: MARION HABIG: The Francıscan Pere arquette, eritical biography of Father
Zenobius Membre OFM, La Salle’s Chaplain an Misstonary GCompanion, 57 Francıis-

Studies 13, New ork Der auf 4792—474 genannte Franzıskaner (JALLINEE
WAar ZW alr eın bedeutender Forscher, ber kein Franzıiıskaner. Er WAar Sulpizianermiss1i0-
NarT, und seın voller Name ist BREHAN DE (GALLINEE (Streit, ILL, 860). Gern hätte
uch den vollen Namen des auf 173 genannten FREI HENRIQUE erfahren, der el
bedeutender ıst als der Leser vermuten könnte. Er War der ın der Missionsgeschichte
berühmte HENRIQUE OAREZ VO!  Z (CCOIMBRA OFM, der Obere ıner Schar VO)]  — Franziska-
NC die mıt (CCABRAL weıter nach Indien reisten und dort el tür das Christentum
gewirkt haben. HENRIQUE OAREZ WAar Hot Lissabon sehr angesehen, wurde später
Bischof VO)] Ceuta und starb als Bischof VO Evora Portugal LThK V, 178). Viele der
großen Entdeckungsunternehmen entspra.ngen uch dem christlichen Missionswillen,
WIEC etliche der angeführten Dokumente deutlich machen. Wenn uch bald Machtstre-
ben und Goldgier die Oberhand bekamen, gab jenen Zeiten iImmer uch
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Menschen, dıe VO) edleren Absichten '11. Dıie europäische Expansıon
entsprang uch relhıg1ösen otıven, Was nıcht übersehen werden sollte.

Im (Ganzen 1st das Buch eINE Leıistung, die hohe Anerkennung verdient un
Veranlassung bietet, die übrigen Bände mıiıt Spannung erwarten..

Münster Bernward Willeke

Schoenborn, Ulriıch Gekreuzigt ım Leiden der Armen. eiträge ZUT kontextuellen
T’heologie ın Brasilien (Brasılien-Taschenbuch 8) bkv Brasilienkunde Verlag/
Mettingen 1986; 204

In der Taschenbuchreihe des Brasıliıenkunde-Verlags, Mettingen, 1Sst eın wichtiges
Buch erschienen: ULRICH SCHOENBORN, en evangelischer Theologe, der VO) 976 bıs
1930 als Dozent für Neues Jlestament Sao Leopoldo/Brasılien gearbeitet hat, legt
eINeE Sammlung VO: Autsätzen us den Jahren 1981 bıs 985 OI, denen das
verarbeitet, Was iınem völlig anderen ontext kirchlichem un! theologischem
Neubeginn erkannt un verstanden hat.

Dıe ersten dreiı Autsätze: „Das wandernde Gottesvolk der Gegenwart Kırchliche
Basiısgemeinden Lateinamerika“ (5—19), „Stumme reden, Lahme hen der:
‚Hımmel!‘ und ‚Erde‘ ın brasilianischen Basisgemeinden” 21-—40), Soliıdarıtät der
Gekreuzigten Ekklesiogenesis und kontextuelle Wahrhaftigkeit“ (4 1—75) Hıer WIF:! die
Praxıs befreiender Theologıe den katholischen Basısgemeinden und ın der kleinen
lutherischen Kırche Brasıliens vorgestellt, durch kürzere oder längere Auszüge aAus

Berichten, Liedern, Dokumenten belegt und 1ın ihrer kontextuellen Bedeutung reflek:
tıert. SCHOENBORN will verstehen, W as geschehen 1st, WC: O: eINne utherische
Kırche Sanz iıhre „anpasserıische” Tradition erklärt: Weil die Erde (Gott gehört
un nıcht den Großgrundbesitzern, arum haben die Armen, die besitzlosen Landar:
beıiter, C1in Recht auf Land (vgl. 54-—063, 14—75

Dıe Aufsätze vier un fünf sınd überschrieben: „Radıkalıtät, die dem Evangelıum
entspricht“ 7—89) handelt sıch hier eintührende und interpretierende
Gedanken dem pastoralen Tagebuch VO): (lARLOS ESTERS: Sechs L age ın den Kellern
der Menschheit Fin Tagebuch der Hoffnung Neukirchen 1982 und „Wirklichkeıit und
Evangelium Im missionNarıschen Sprachhandeln Anmerkungen Gedichten VO

Paulo A  S  ‚ÜSS“, die dem Titel „Vom Schrei ZU Gesang brasilianische Meditationen“
1985 In Wuppertal erschienen sind. SCHOENBORN, der Übersetzer beider Bücher, geht
dem sprachlichen mgang mıt der brasıllanıschen Wirklichkeit und den Konsequenzen
für diıe theologische Exıistenz nach Man bekommt besondere Einsichten das Werk
VO ESTERS un ‚USS unı mehr noch den exıistentiellen Prozeß, der ciıe Marginali-
sıerten mıt dem Dichter-Theologen verbindet. „Der Theologe wird ZUII Weggenossen
der Armen Beide, der Arme un der Theologe, bedürfen der Befireiung und
Erlösung. Daraus entwickelt sıch 1ne NCUC, ungewohnte Art des Theologietreibens,
der theologischen Verbalisierung, des Handelns durch theologische Reflexion“ (99).

„Das unıversale Wort spricht DIUT Dıalekt Skizze ıner lateinamerıkanıschen
Hermeneutik“ 109—143) steht über dem sechsten Autsatz. EsSs geht die grundlegen-
den Fragen: Wıe geschieht Bibelauslegung den Basisgemeinden? Welche methodi:-
sche Struktur liegt dem zugrunde, WECI1111 das gelebte das geschriebene Wort ausgelegt
und umgekehrt? Entspricht dıe Bibellektüre A4us der Sıcht der Unterdrückten der Bibel?
Und: Was bedeutet das für MNSCTIC theologische Haltung, dıe VO) der über den
geschichtlichen Standpunkten „schwebenden“ Wahrheit der Bibel ausgeht? „Unten,
der Peripherie, bei den Unterdrückten, Exil, 1m Gefängnis enthüllt das Evangelium
die Wirklichkeiten, W1E S1C Wahrheıit sınd. Umgekehrt wird das Evangelıum als
befreiende Botschaft TSLE un evıdent, weıl selbst dort unten Gestalt geworden 1st.
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Im Schrei der Unterdrückten verlangt der Schrei des Gekreuzigten nach Gehör und
bringt den Protest (sottes diıe Teufeleien der Mächte ZU! Sprache“ (322)

Dıe etzten beiden Aufsätze sıeben und cht befassen sıch mıt dem überraschen-
den Phänomen, daß der christliche Protest und die NCUC, befreiende Erkenntnis Christı
sich subversiv anmelden ın der Musıca popular un! dem Christusbild der gegenwar-
tigen brasilianıschen darstellenden Kunst SOW1E ın volkstümlichen kommunikativen
Zeichnungen (Cartoons und Comuics). 2UeT andere Christus der: Von der verborge-
NE  e Präsenz Jesu Christı ın der Musıca popular brasileira“ 5-1 un! ABer sichtbare
Schrei Anmerkungen Z.U) Christusbild Brasılien“ 9—92 Von diesen Ausgangs-
punkten her wurde ım deutschen Sprachraum melınes Wıiıssens das Umiteld der
Theologie der Befreiung noch nıiıcht AT  T, „Das Christusbild ist nıcht mehr
Projektion entfremdeten Bewußtseins. Radıkale Inkarnation hat die Projektionen
überhalt. Auf dem Weg über die erlittene Wirklichkeit teilt Christus siıch mıt, denn
den Gekreuzigten 1st gegenwärtig und erkennbar“

Alle Aufsätze sind mıiıt reichhaltigen Anmerkungen, Literaturangaben und
umfangreichen Textanhängen versehen, die Z7.U) Weiterdenken und Überprüfen
anımıeren.

Wuppertal Olaf Thal

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: DR. JOSEPH PATHRAPANKAL, Dharmaram Pontitical
Institute of Theology and Philosophy, Bangalore 560 029, Indien PRoF. DR. 'ETER
HEINE, Rosenstraße F Senden-Bösensell PRoOF. DR. DR. HANS W ALDENFELS,
Grenzweg 2, Düsseldorf DR. JOHANNES MEIER, Friedenstraße 47,
Würzburg PROF. DR. DR. PETER ANTES, Bismarckstraße Z Hannover PROF.
DR. ÄRNULF (CAMPS, Ringlaan 214 A) NL-6602 Wijchen DR. ICHARD NEBEL,
Stolzingstraße 9, Bayreuth.
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